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Den 21 Junius 1780 

von Düffeldorf nach Coͤlln auf dem Poſtwagen mit drey Catho⸗ 

liſchen Geiſtlichen worunter zwey Prediger waren. Der eine hatte 

von Kindheit an keinen Geruch gehabt, doch immer guten Geſchmack, 

das iſt: er konnte gut ſchmecken Brandewein und Schinken; roch 

aber das ſtinkendſte Aß nicht, und hielt das für ein Plaiſir, und 

meinte, das wäre gut bey ſeiner Profeſſion. Langer Discurs über 

das neue Studium zu Münſter: wozu ſolls? Die alten waren auch 

keine Narren. Bey unſerm Hochteutſch iſt keine Natur nicht. Es 

koͤmmt mir vor, wenn ichs lernen ſollte, als ob ich mich wie eine 

Atzel ſollte laſſen ausſchneiden. 

Große Fruchtbarkeit des Landes. Eine Wallende See im Spiel des 

Windes von Saat. Grünende Ufer am Rhein. Verſchiedene lange 

gerade Striche ſpiegelhell hinunter hinter Dormagen; luſtige Hügel 

bey Bensberg. Cölln. Auch Freyheit unter dem Druck des Aber; 

glaubens ohne Aufklaͤrung macht nicht glücklich. Nur der freye auf⸗ 

geheiterte Menſch, im allgemeinen, bleibt der allein glückliche. Sie 

ſtecken in ihrer Religion wie in einem dicken Nebel. 
ı* 
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Den 22 Junius. ! 

Von Cölln bis Bonn. Von Bonn bis Andernach. Schloß ſchlecht 

gebaut. Fenſter ohne Proportion. Schöne Ausſicht an die ſieben 

Berge; fie heißen nur ſieben, wegen der 7 Thürmchen, die ehemals 

darauf ſtanden. Geſchichte iſt unbekannt. Hinter ihnen hinaufwärts 

geht eigentlich erſt die rechte Schönheit des Rheinſtroms an. Von 

Rolands werth, oder Nonnenwerth an liegt er in einer umſchloſſenen 

Plaͤne, die ſchier unter ſeegensvoller Flurenpracht unterlag, und mit 

Nußbaͤumen beſteckt, wie ein lichtheller Greis im Silberhaar von 

luſtigen Rebenhügeln gleich jungen Liebesgöͤttern umwimmelt. Und 

läßt den Blick durch die Höhen hin nach Andernach. Sinzig liegt 

gerad am fchönften, und iſt am elendſten und erbärmlichſten gebaut, 

Die Bleichart halten ſich von einem Jahr an verſchiedentlich bis 

zu zehnen; man unterſetzt ſie deßwegen. Der Hüninger iſt 

der beſte. Der Aarer haͤlt ſich am laͤngſten. Sie werden lang 

wie der Champangner und verlieren die Farbe. Faſt aller wächſt 

in dieſer Ebene. Vor Andernach liegen eine erſtaunliche Menge 

Tuffſteine, die aͤußerſt theuer nach Holland verkauft werden. Zwey 

Kaſten nicht größer als Backtröge koſten auf der Stelle zehn 

Thaler. 

Den 23 Junius. 

Andernach. Wirthin von Limburg an der Lahn. Weinprinz; ihr 

Mann Meuſch. Liegt an der ſchönſten Stelle zwiſchen den zwey 

Ebenen diſſeit und jenſeit der Bergeinfaſſungen. Iſt ganz von Tuff⸗ 

ſtein erbaut. Himmliſche Ausſicht wenn man ſich auf dem Rhein 

nach Neuwied zu überfahren läßt. Das Teufelshaus. Schoͤner 

Spaziergang dahin. Hübſches Städtchen. Schoͤner Garten mit an⸗ 
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genehmen Plaͤtzchen; unvergleichliche Ausſicht vom Schloßgarten. 

Schoͤne Muſik bey der Wachparade. 

Herrnhutherz das vernünftigſte Kloſter das ich noch geſehen. Auch 

gut teutſch Brüderhaus genannt. Silberarbeiter. Uhrmacher. 

Leinen und ſeidenzeugmacher pp. Buben ſitzen und arbeiten. Schöne 

reinliche luftige Schlafſtaͤtte; anmuthige Ausſicht. Der regierende 

Graf 80 Jahr alt. Der junge 40. Revenüen beſtehen in 1oo, tau⸗ 

ſend Gulden. 50 Dörferchen und keine Stadt als Neuwied. Mon 

repos follte heißen ma distraction. Liegt fchön wegen der Ausſichten 

allein. Hinten hinaus Friedrichsthal ein angenehmer Hof. Spiele 

in der Luft, Carouſſelreiten, und Fangen mit dem Ring in einem 

Haken an einer Linie. 

Den 24 Junius. 

Von Neuwied nach Saftig und Coblenz. Saftig dem Herrn von 

der Ley. 

Unten an einem Felſen in Stücken geſprengt quillt ein eis⸗ 

friſcher Quell hervor, ſo ſtark, wie ein kleiner Bach, in einem ſehr 

vollen Sprung, und etlichen kleinern in Ritzen. Er fließt erſtlich in 

ein rundes Becken, und daraus rinnt er durch einen Kanal in ver⸗ 

ſchiedenen Fällen mit einem angenehmen Plätfchern, Das Waſſer 

iſt rein und reiner noch als Kryſtall. Es wäre ein Lobſpruch für 

das Kryſtall wenn man ſagte, es ſey ſo rein und durchſichtig als er. 

In dem Becken ſind einige rothe Forellen, die ſich nicht verſtecken 

koͤnnen, fie mögen es auch machen wie fie wollen. Der Kanal iſt 

mit einer Allee von ziemlich hohen Kaſtanien eingefaßt. Am Felſen, 

woraus er quillt, hinauf und oben ſtehen himmelhohe Eichen, 

Buchen, Linden, und junges Geſtraͤuch durch einander, und werfen 
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gerad von der Mittagsſeite her einen Schatten der nur ſüͤſſe, äußerſt 

ſüße geiſtige Blicke der Sonne durchlaͤßt. Nebenan ſteht ein Luſt⸗ 

haͤuschen mit einer Kuppel mit Architektur innwendig bemahlt. Und 

vor dieſem eine geſunde hochſtaͤmmige Linde, deren Giebel man dar⸗ 

unter nicht erſieht. Zwey Schritte weiter hin vom Felſen und 

Häuschen ab ſtehen wie zur Umfaſſung einer ovalen Tafel, die auch 

wirklich da ſteht, ohngefehr ein Dutzend eben ſo hohe Buchen wie 

die Linde. Und ein ſechszehn Schritt dann gehts zu einer Anhöhe 

hinauf, ſo wie auch gleich hinter dem Häuschen. Den Felſen hinauf 

am Kanal ſind Treppen eingehauen und oben iſt der Garten mit 

Waſſerkünſten. 

Mainz — Frankfurt den 2 Julius. 

Altkühn. Feldberg. Schöne Gaͤrten um Frankfurt. Leerſe. Ettling. 

Cabinet. fchönfte Stück von van der Neer. Ein Mond durch leichtes 

Gewöͤlk mit dem Wiederſchein im Waſſer von Gebüſch und Waldung 

umgeben, rechter Hand ein Dörfchen mit einem Thurm und Feuer. 

Herrlicher Rembrandt, ein alter, der lieſt. Schöner Everdingen. 

Treflicher Kopf von Mengs, fein Vater. Elliger fchöne Kleopatras. 

Von Breughel eine Landſchaft mit den Figuren von Teniers, und 

Thieren von Snyers. Schöne Teniers. Oſtade. Seekatz. Tochter 

von Tenner. Gerning Schmetterlingsſammlung. Priamus. 

Nothnagel fchöne radierte Rembrandte. Franziskaner mit der 

Schnitterin. Seine Frau nackend doppelt. Bürgermeiſter Sixt. 

Joſeph der keuſche mit der Potiphar. Tapeten 20 Ellen 40 bis 50 

Stück von einen Muſter. 

Den 9 nach Darmſtadt. Schoͤne Gegend darum herum begrenzt 

vom Altkühn. Eberſtedt. Anfang der Bergſtraße. Schoͤne Nuß⸗ 
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baͤume. Herrliche Lage von Jugenheim bey dem hohen Berg Ellen⸗ 

bogen mit dem weißen neuen Thurm und alten Schloß darunter. 

Daneben Alsbach; und das überaus ſchöne Zwingenberg mit dem 

Gute des Herrn von Moſer, und noch ſchönere Auerbach, wobey 

wieder ein altes Schloß auf einem hohen Berge, mit einem Geſund⸗ 

brunnen. Schöner Weg am Berg vorbey durch lauter hohe Nuß⸗ 

bäume, glückliches Sandland mit Korn und Taback. Luſtiges Volk, 

die Maͤdchen ſingen auf der Straße, und Buben und Mädchen 

foppen einander in aller Unſchuld. 

Mannheim. Schöne Stadt, wie gemacht, aber nicht geworden. 

Gallerie. Herrliche Vernets. Treflicher Sturm taͤuſchender Schaum, 

man hört am Himmel donnern. Herrliche Mondnacht auf der See. 

Schöne Köpfe von Denner. Schöne Sachen von Dow. Mieris. 

Adrian Oſtade. Teniers. Breughel. Sneyers. Van der Neer. 

Seneca von Jordan. Schatzkammern. Theure und koſtbare Rari⸗ 

taͤten. Krone vom Winterkönig. Perle halb ſchwarz und weiß. 

Künſtliche Tiſchchen. Rare Steine, Becher, Vaſen von Japaniſchem 

Porzellan. Hubertusorden. Mannheim iſt ſo gebaut, als ob die 

Leute darin wohnen ſollten und müßten, und nicht, als ob ſie in den 

Hauſern hätten wohnen wollen. Es ſieht aus despotiſch. Madame 

Wendelin hat viel von dem in ihrem Geſicht, was ich bey den für⸗ 

treflichſten ihres Geſchlechts ſchon empfunden habe; das anſchmie⸗ 

gende feuchte der Wolluſt, und das ſchnelle leicht bewegliche der 

Leidenſchaft. Ihre Tochter ſieht aus wie eine Roſe vor der Zeit ge⸗ 

brochen. Beſuch bey der lebendigen Chronik der Muſik dieſes Jahr⸗ 

hunderts. Sie hatte den vorigen Winter vom neuen Jahr an bis 

den 20 Jenner ſich alle möglichen Arten von Fieber an der Roſe⸗ 

munde, an den Hals probiert. Die kleine Brandes machte die Roſe⸗ 
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munde, Toskani den König. H. [olzbauer] ſagt von Schweizern, er 

iſt ein Genie; wenn ers trift, ſo giebts eine Meiſterſcene; ſonſt iſt 

er zuweilen, als ob er Brandtwein geſoffen hätte. Von den neuen 

Italiänern, beſonders Anfoſſi ſagt er ſie pfeifen; ſetzen den Saͤn⸗ 

gerinnen zu gefallen, es iſt keine Seele darin. Didone, ohne den 

Aeneas, aus dem Metaftafio zuſammengeſetzt. Der jüngere Breit⸗ 

kopf. Piramus und Thisbe von Haſſe. 

Die Mannheimer haben alle um die Lippen den Zug von großer 

Stadtgeſcheidigkeit. Stadt eine kleine Stunde im Umfang. Kirch⸗ 

höfe an den Mauern bis auf den Jüdiſchen mit vielen Steinen. 

Zeughaus iſt praͤchtig. Nur iſt der Haupteingang zu ſchmaal; elector 

pius, pacificus, felix. 

Jeſuiter Kirche, ſchoͤn und prächtig mit ihrer Kuppel; man ſammelt 

ſich da, koͤmmt ſo recht wieder zu ſich. | 

Bibliothek vom jetzigen K.[urfürften] geſtiftet. 500 politifche Bücher. 

Schoͤne Ausgaben vom Homer und Ariſtophanes. 

In M. annheim] geht alles nach dem alten Schlendrian und wie 

es kann. Zuweilen ſtemmt ſich der Eisgang der Geſchäfte Thurms 

hoch. Und dann haͤngen freylich dem guten ſich nie entſcheiden 

koͤnnenden D.[urchlauchtigften] E.[arl] Th.feodor] am Ufer über 

den Greuel der Verwüſtung die Hoſen herunter wie bey der b. N. 

Hier und da koͤmmt übrigens manchmal ein politiſcher oder artiſti⸗ 

ſcher Keſſelflicker zum Vorſchein, und klopft denn ein National⸗ 

theater, ein Zeughaus, eine teutſche Geſellſchaft zuſammen, Alles 

ohne Zweck und Abſicht. 

Obersheim ein hübſches Weiberörtchen mitten im Sande. Wohl 

angelegtes Gaͤrtchen. Apollo, Herkules; mit einem geſchmackvollen 

Kirchelchen wo das Licht von oben. 
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Heidelberg, ſo recht das Adlerneſt von einem klugen Pfalzgrafen, 

wo er feine Sphäre am gemächlichſten und mit der größten Luft be; 

nützen und beherrſchen, und ſich am maͤchtigſten gegen ſeine Feinde 

vertheydigen kann. Als der menſchlichſte Ruheplatz von allen ſeinen 

Staaten liegt das Schloß da mitten in den Bergen auf ſeiner Hoͤhe 

mit der anmuthigſten Ausſicht über die lebendige Fluth des Neckars 

hinunter zwey ſchraͤge Bergwinkel durch in weite Ebenen voll Frucht⸗ 

barkeit, wo da und dort der Rhein das Licht des Himmels her blinkt, 

die hohe blaue nebelichte Gebürge begrenzen. 

Die Stadianiſche Gemähldeſammlung iſt ſehr anſehnlich. Sie be⸗ 

ſteht beynah in 800 Stücken, worunter freylich die meiſten ganz 

kleine Cabinetsſtücke ſind. Doch befinden ſich darunter viel fürtref⸗ 

liche und auch ſehr große Stücke. Die groͤßten ſind zwey gar für⸗ 

trefliche Hondorſte, ohngefehr 6 Fuß breit und 8 Fuß hoch, die wohl 

feine Meiſterſtücke können genannt werden. Das eine Gemählde 

ſtellt vor den Silen auf einem Eſel, der aus einem Krug trinkt, den 

Kopf zurückgebogen, den ein Faun immer hoͤher drückt. Mit der 

Linken haͤlt er eine Bachantin kraͤftig bey der Hand, und dieſe haͤlt 

wieder lächelnd einen Bock mit der Linken bey dem Horn, auf wel⸗ 

chem ein nackender Bube reitet. Vorn rechter Hand haͤlt ein andrer 

Faun einen andern Krug in die Höhe, wenn der ausgetrunken wäre. 

Im Grunde gleich dahinter ſind noch drey andre Figuren. Der 

Silen iſt um die Hüften mit Weinreben, woran noch Trauben hän⸗ 

gen, umflochten. Alles iſt von der größten niederlaͤndiſchen Schön; 

heit, das Fleiſch ſchier ſo wahr wie die Natur. Und das Ganze hat 

einen Jubel in ſich wie ein leibhaftes Bacchanal. Die Bacchantin 

hat einen außerordentlich ſchoͤnen Wurf von Kleidung in ihrem flie⸗ 

genden Schritt, und mit den hervorſchwellenden Brüſten. Hondorſt 
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hat einen mehr provenzaliſchen Rauſch vorgeſtellt, und Rubens in 

ſeinem hoͤchſten Meiſterſtücke von Pinſel auf der Düſſeldorfer Gallerie 

mehr einen teutſchen. 

Conrad Franz von Stadion Bruder des Großhofmeiſters ſammelte 

die Gemaͤhlde er war drey Jahr Fürſt zu Würzburg hatte fie aber 

ſchon vorher geſammelt. Die ganze Familie iſt in Lebensgroͤße von 

Tiſchbein hier mit einigen ſehr guten Susporten, worunter eine 

Aurora und Cephalus die beſte iſt. 

5 Bachantinnen, wovon die erſte rechter Hand Früchte auf den 

Tiſch ſchüttet, als Aepfel und Trauben, neben welcher ein kleiner 

Bube nackend im Rauſch ſich freut. Sie ſind bis über die Hüften 

mit Gewaͤndern umwickelt, das übrige alles nackend. Die eine hat 

eine Zitter umgekehrt liegen, worauf ſie ſich laͤchelnd trunken mit 

der linken Hand ſteift; und eine andre im Grunde eine Klapptrom⸗ 

mel. Alle find was man derbe Menſchen nennt, ganz Wolluſt möchte 

beſſer geſagt ſeyn, als ganz Amor, wie Wieland ſich über Hondorſts 

Nymphen ausdrückt. An den marmornen Tiſch find Basreliefs an: 

gebracht. Die Arbeit iſt durchaus meiſterhaft. Das Fleiſch der Na⸗ 

tur ſehr getreu nach. 

Darunter haͤngen zwey außerordentlich ſchöne Landſchaften. Die 

eine hat einen ſehr warmen Himmel wovor linker Hand eine Felſen⸗ 

maſſe, hinter welcher ein kühles Gewäſſer mit hohen Eichbäumen 

voll Schatten. Sie iſt ohne Zweifel von Paul Potter. Die andre 

iſt, bis auf den Himmel, welcher ein wenig hart iſt, nicht minder 

fchön. Zur rechten ein in die Höhe ſteigendes Gebürg mit Waldung, 

woheraus Felſenſtücke ragen, unten ein Thal mit einem Wege, und 

neben an eine Anhöhe in der Mitte mit einem gar ſchoͤnen Eichbaum, 
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die den Gang ein wenig bedeckt, und linker Hand Licht von unter⸗ 

gehender Sonne. 

Zwey ſehr gute Gerhardt Dou. Verſchiedene Stücke von Rem⸗ 

brandt, worunter einige Köpfe ganz fürtreflich und wohl erhalten. 

Saul mit dem David iſt herrlich hat aber ſehr gelitten. Saul ſitzt 

ſchwermüthig im Finſtern da und der kleine David ſpielt ihm zärtlich 

und liebreich vor auf der Harfe. Das Stück iſt ſo groß wie die Hon⸗ 

dorſte. 

Von Mannheim nach Straßburg; den 15 Jul. Stationen: 

Hochdorf. Neuſtadt. Landau. Niederotterbach. Weißenburg. 

Surburg. Hagenau. Brumeda. Straßburg. 

An der Hardt, kurz vor Neuſtadt iſt eine gar anmuthig ſchöne 

Gegend an den Bergen hin, die mit fruchtbaren Kaſtanien— 

baͤum en beſetzt find, und endlich hinten in eine unvergleichliche 

Ausſicht ſich eröfnen und weiter gehen. Alles iſt voll Weinwachs. 

An der Hardt iſt ein kurfürſtlich Schloß mit einem Kiefer. Der 

Wein haͤlt ſich 15 bis 20 Jahre. Paſſagiere: Sulzer aus Winter: 

thur, nach Genf. Bertram aus Stadtilm, nach Baſel. 

Den 16 Julius, Mitternachts zwey Uhr zwiſchen Neuſtadt und 

Lindau. An Diehlen; nicht abgeſendet. 

Auf einem dunkeln Wolkenſopha ſaß der Mond in Süden, und er⸗ 

leuchtete waſſerhell und klar die fchönen Rebenhügel rechter Hand, 

und linker Hand unten die reife Saat, die in ſeinem Silberlicht 

weiß wie ein See da lag, und blickte freundlich und oft muthwillig 

durch die ſich bewegenden Nußbaumzweige an der Straße in das 

rechte Fenſter unſers Wagens, daß ich das holde Straßburgergeſicht 

meiner jungen Begleiterin ſehen konnte. Schon wehte mich Mor⸗ 

genluft an, und die Strahlen der neuen Sonue ſchwungen ſich kühn 
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am oͤſtlichen Himmel herauf, als ich ihren länglicht runden warmen 

zarten Harfenhaͤndchen den erſten zaͤrtlichen Druck gab. O koͤnnt 

ich Ihnen nur einen kleinen Finger voll des unbeſchreiblich ſüßen 

Gefühls in der Daͤmmerung hiermit zuſenden! — 

Bis Landau giebts immer fchöne Ausſichten an die Berge, wo 

Wein auf den Feldern wie bey Düffeldorf Kleeſaaten mit Korn; 

feldern abwechſelt. 

Landau iſt eine der ſtaͤrkſten Feſtungen in Frankreich. 1702 nah⸗ 

men es die Teutſchen ein, 1703 wieder die Franzoſen, 1704 wieder 

die Teutſchen und 1713 wieder die Franzoſen ein, von welcher Zeit 

an bis jetzt ſie es auch behalten und immer mehr befeſtigt haben. 

Die Gegend darum iſt äußerſt fruchtbar, und mitten durch Landau 

fließt die Queich, die zwiſchen zwey Bergen hinein kommt, und 

nicht kann abgegraben werden. Erſt jüngſt ſind von Frankreich 280 

metallene Kanonen hingekommen. Die Hauptwerker kennt nur der 

Kommandant. In Landau liegen jetzt nur tauſend Mann vom 

Regiment Elſaß, und fünfhundert Huſaren. In Weißenburg und 

Lauterburg liegen die andern. Man ſagt von Landau, daß in den 

langen Sommertagen von ſo viel Ortſchaften, als Tage im Jahre 

ſind, nach Landau auf den Markt und wieder nach Hauſe gehen 

koͤnnten. 

Weißenburg. Apotheker aus Landau und Poſtmeiſter, junger 

franzöſiſcher Offizier. Von da an wird das Elſaßiſche Geblüt 
immer fchöner. Oben vor Surburg erblickt man auf einmal noch 

zehn Stunden davon den Straßburger Thurm, der wie eine unge⸗ 

heure Fichte, wunderbar noch von dem Rieſengeſchlecht der erſten 

Welt, in dem kleinen neuern Wald, der davor liegt, entzückend friſch 

und geſund und ſchlank gen Himmel empor ſteigt. Das Herz angelt 
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einem darnach, geſchwind dahin zu kommen, um hinauf zu klettern, 

wegen der unvergleichlichen Ausſicht, die man da haben muß. 

Beſondre Tracht der Leute in Brumeda. Die Mädchen eine runde 

Mütze wie ein Kaͤppchen oben; ein Tuch um den Hals gewickelt, 

ungeſchnürt, die vollen weiten Aermel über den Ellenbogen ge⸗ 

bunden, faſt alle mit weißen Schürzen und rothen Miedern. Die 
Mannsleute alle rothe Weſten, weiße Strümpfe, Rock und Hoſen 

ſchwarz. Schöne Poſtmeiſterstochter. 

In Straßburg wimmelt alles von Menſchen, und aus allen Ecken 

blicken ſchöne Frauenzimmer hervor. 

Der Münſterthurm hat die lebendigſte Form, die ich noch irgend je 

an einem Gebäude geſehen. Ich ſah ihn zuerſt in der Nähe gerad 

wie die Sonne niedergegangen war. Das Durchbrochene gab ihm 

das natürlichſt zackichte und luftige von einer Fichte. Und woher ſoll 

ſonſt ein Thurm ſeinen Urſprung in der Natur haben, als von einem 

hohen Baum? Und von welchem beſſer, als von einer Fichte, oder 

Zeder, die zu dieſem Geſchlecht gehoͤrt? Was ſind Kuppeln hernach 

anders als Linden oder Eichengewölbe? Oder glaubt ihr, daß Kunſt 

für ſich beſtehen könne, ohne Abbildung, Nachahmung von Natur? 

Ein todtes Zahlenweſen, körperliche Abſtractionen! 

Schönes Grabmaal des Marechall de Saxe von Mr. Pigalle. Der 

Marſchall ſteht oben mit dem Kommandoſtab; zu ſeiner rechten die 

überwundnen Sinnbilder von Holland, England, und dem Keyſer; 

zur linken der weinende Genius des Krieges. Ihn haͤlt mit der 

rechten zurück das weinende Frankreich, und mit der linken die ein⸗ 

gehüllte Göttin des Todes; rechter Hand zu den Füßen trauert voll 

Schmerz ein Herkules. Der Marſchall ſieht die Göttin des Todes 

mit ernſtem Nachdenken an, die wie ein Krankenweib geſtaltet ihm 
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den Sarg aufgemacht zeigt. Und Frankreich iſt ein ſchoͤnes Weib 

in Thränen mit ſtöhnendem offnen Munde. Pigalle hat ſich fo 

ziemlich glücklich zwiſchen dem Antiken und Modernen durch ge⸗ 

ſchlichen; den Genius des Krieges ausgenommen, welches ein 

Fratzenbildchen bleibt. Was hat das kleine Roglöffelchen, das da 

weint, mit dem Krieg gemein? und wie paſſen dazu die großen ſieg⸗ 

reichen Fahnen Frankreichs daneben? Sonſt iſt die Idee ſehr fchön. 

Das von Ludwig dem 15 vietoriarum auctor et ipse dux hätte 

wohl beſſer ſeyn können. Der Marſchall wiegt 12,taufend Pfund. 

Frankreich 15000; der Herkules 14,000; der Tod 10,000, Das 

ganze 877 Centner Marmor. Unten liegt der Körper ſelbſt. Das 

Herz und die Eingeweide jedes beſonders. 

Das Monument, das Schöpflinen ſeine Tochter Elieſabeth von 

Schwarzem Marmor mit einer Urne hat aufrichten laſſen, iſt ſimpel 

und rührend und ſchoͤn. Oben iſt ſein Bildniß in Bronze. Beyde 

Denkmaale ſind in der Thomaskirche. 

Man tritt in das Münſter gerad wie in einen heiligen Hayn, wie 

in einen erfriſchenden dreyfachen Gang von aͤußerſt hohen weit⸗ 

ſchattigen Baͤumen. Das Alter der Fenſterſcheiben trägt zur 

Dämmerung bey; doch nicht, als ob der Tempel etwa zu wenig 

Licht hätte! Die Frauen und Jungfrauen koͤnnen zu ihrem zarten 

Roſenteint kein ſchoͤneres haben. 

Sie bauen der Proportion und nicht des Zweckes wegen; und 

würden gerad ſo die Natur verachten müſſen, daß ſie den Menſchen 

nicht zirkelrunde Geſichter aufſetzte, wenn ſie ihren Grundſätzen 

folgen wollten. Und dann was iſt Proportion? beſteht ſie etwa 

bloß in Zahlen? Es giebt Proportionen in der Natur, die ihr da⸗ 

mit nie werdet ausbuchſtabieren koͤnnen; und jede Art von Weſen 
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hat in feiner lebendigen Vollkommenheit feine eigne Proportion. 

Woher habt ihr eure Verhältniße anders her, als von den Sinnen, 

vom Aug und vom Gefühl? und dieſe, woher wieder anders, als 

von der Natur? ſo unendlich mannichfaltig alſo die Natur iſt, ſo 

unendlich verſchiedene Arten auch giebt es von Proportion. Eure 

Doriſche, Joniſche und Korinthiſche Verhältniße ſind noch lange 

nicht alles das herb, und rein, und ſüß, was es in der Natur giebt; 

es giebt noch unzaͤhlig andre Arten geſunden und erfreulichen und 

labenden und erquickenden Geſchmackes. 

6 Stämme auf jeder Seite des Hauptgangs. Zwey vierfach ſo 

ſtarke Staͤmme, die die beyden innern Seiten der Thürme aus⸗ 

machen, und mit dieſem Gange eine Reyhe bilden. Eben ſo hinten 

im Chor zwey Stämme, nur nicht ſo ſchlank und hoch, aus Saͤulen 

mit Kapitälen zuſammengeſetzt. Welches alſo zuſammen auf jeder 

Seite zehn, doppelt 20 ausmachen. Oben formieren ſie einen deutſch 

gewölbten Bogen. Die Zwiſchenräume von Stamm zu Stamm 

ſind mit gemahlten Fenſtern erleuchtet, die wie luftige Zweige das 

Licht durchlaſſen. Zwiſchen den beyden Thürmen vornen iſt ein 

großes rundes Sternfenſter aus 16 großen und 16 kleinern Strahlen 

auch mit grün, gelb, roth und blau gemahlten Scheiben. Ueber 

dieſem Fenſter iſt der Glockenplatz, die unten vor der Thür gezogen 

werden. Neben dem großen hohen Gang iſt auf jeder Seite ein et⸗ 

was ſchmalerer niederer, welches alſo 3 Gaͤnge neben einander aus⸗ 

machen. Die beyden Seitengänge ſind eben ſo wie der hohe oben, 

unten mit gemahlten Fenſtern erhellt. | | | | Der Chor hinten ift 

ebenfalls correſpondierend mit dem Fenſter über den Thürmen mit 

einem länglichen N Fenſter erleuchtet. Es find nur 3 Hauptpforten. 
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Die Kanzel iſt an dem vierten kleinern Stamme linker Hand nach 

dem Chor zu ganz niedrig nur etwa 6 Staffeln über die Erde er; 

höht; rechter Hand des Chors iſt die Uhr. Am Chor wird die 

Kirche niedriger und heiliger, dichter und dunkler, und die Wachs⸗ 

kerzen thun da guten Effect. 

Der eine Thurm iſt 500 Fuß hoch, und die Höhe bis wo die Spitze 

ſich erhebt betraͤgt 248. Gleich am Thurm linker Hand iſt zwiſchen 

den erſtern kleinern Stämmen die Orgel mit allen Pfeifen und 

Schnitzwerk verguldet. 

Den 19 Julius von Straßburg. Schöne hohe Allee von Pappeln 

nach dem Rhein. Schneller Lauf deſſelben, weite Ausbreitung. 

Von Kehl bis nach Emedingen geht an den Bergen hin die Laͤnge 

und die Breite die fruchtbarſte Ebene, die man ſich vorſtellen kann. 

Es iſt, als ob unſer Herr Gott auch einen Garten haͤtte bauen 

wollen; Nur hat er ſtatt des Zauns hohe Gebürge darum her 

geworfen. Unten ſind überall Einfaſſungen von Haynen, und 

hohen ſchoͤnen Nußbäumen, noch lieblicher anzuſehen als in der 

Bergſtraße, weil der Boden weit beſſer iſt. Es war gerad in 

Kornerndte, wo das meiſte noch ſeegenvoll da ſtand. Das ganze 

Land glich einem fetten Raam auf einer friſchen ſüßen Milch. Die 

fchönften Dorffchaften und Flecken find Altenheim, Kloſter 

Schuttern. Die Berge an der Kinzig, woran die Wolken herum⸗ 

baumeln, und die ſelbſt in reichen Maſſen hingeworfen da liegen, 

bilden mit ihren Waldungen einen ſtolzen Anblick. Bey der wilden 

Schoppach unter dem Schwarzwalde hohlen die Leute einen Sauer⸗ 

brunnen, der ſehr gut iſt. (Zu Hugsweiher zu Nacht. „Ich habe 

mit Verlaub zwey Ochſen und Salva venia eine Kuh.“ NB. den 

alten Kriegsknecht. — man muß immer denken, daß das erſte Ge⸗ 
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witter bey einem einfchlägt. — feine zwey Töchter. —) Das Schloß zu 

Mahlberg liegt auf einer fchönen Anhöhe in einem fruchtbaren Thal. 

Die Nußbäume ſind da in großer Menge. Altdorf. Ettenheim. 

Kenzingen. Hörbelsheim liegt gar ſchön (Margarethenfeſt.) 

Kenzingen, da fließt die Elz nach Hettenheim, ſchoͤner Weg mit 

Nußbäumen. Köndringen — bis Emmedingen an den Bergen. 
Den 20 Mittags. M. E. oben auf dem Hügel unter dem 3. Glück⸗ 

licher Einfall von ohngefehr zeigt noch keinen hohen Geiſt an. 

Den 21. Kornerndte, Lager am Rande, Nachteſſen unter dem Zelte. 

Anmaßung bey Rom, und den Italiäniſchen Dichtern. Vieles über⸗ 

hin mit Wolken urtheilen; als bey Leſſing W. H. K. 

Den 22. Locke. Alles Urtheil ſubjectif; jeder Menſch rangiert 

ſich ſeine Ideen beſonders. Hugo Grotius — Recht und Unrecht 

iſt, was die Leute dazu ſagen. So machten's und ſo war's bey den 

Lacedemoniern, Athenienſern, Römern. Wenn z. B. ein Vater 

ſeinen Sohn enterbt. Allgemeines Criminalrecht giebts nicht. 

Montesquieu. Jedes Volk handelt nach Ort und Stelle und ſeiner 

Convenienz. Diogenes Laertius zu berichtigen. Man muß bey 

jedem Philoſophen nur philoſophiſche Geſchichte ſuchen. Das 

Sectenweſen vom eignen Begriff abſondern. 

Er macht ſich zu leicht allgemeine Begriffe und geht darnach, und 

tadelt die Syſteme, ſelbſt zu viel Syſtem. Es fehlt ihm an eigent⸗ 

lichem ſcharfſpitzigem Gefühl. Das Stück von der Sappho, wo er 

nur in dem geliebten Gegenſtand einen Mann finden will, iſt ganz 

falſch; das wäre der Rede nicht werth ſo in den Brand zu gerathen 

und bloß guten Freund an ihm haben zu wollen. Diodor von Si⸗ 

cilien. Hamann Sokratiſche Denkwürdigkeiten. Kritik über den 

Menſchen. Pfeffel 20 Jahr blind, 40 Jahr alt. Sein Inſtitut 
2 VII. 
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dauert 8 Jahre. Alles gleich darin. Will nicht mehr als 40 Scho⸗ 

aren, weil er nicht mehr beſtreiten kann. Hat 3 Hofmeiſter und 

Leerſen und einen treflichen Mathematiker. Viſitiert alle Morgen 

ſelbſt. Scharfer Geruch, ſcharfes Gehoͤr. Schuh in der Mitte 

Knöpfe beſ. 

Baſel. Schöne Gegend um die Stadt, beſonders an der Birs 

hin. Ausſicht nach Bergen, die den Anfang des Jura ausmachen. 

Der Rhein fließt vollſtrömend faſt in einem halben Mond durch. 

Die ſchoͤnſte Ausſicht in der Stadt iſt auf der Terraſſe vor dem 

Münſter, vor dem auch der beſte Platz iſt. Die Stadt liegt auf 

lauter Anhoͤhen und Vertiefungen, und hat einige prächtige Haͤuſer; 

aber keine ſchoͤne Straße. Warum ihre Uhr eine Stunde früher 

als andre geht, davon wiſſen ſie ſelbſt keine rechte Urſach anzugeben. 

Poſſe mit dem Sonnenzeiger nach Winteraufgang der Sonne. 

Schöne Stücke in dem Gemaͤhldekabinette von Heuslern. Herr⸗ 

licher Ulyſſes mit der Minerva und der Amme aus der Venezia⸗ 

niſchen Schule. Himmliſche nackende Magdalena mit dem Todten⸗ 

kopfe von Annibal Caracci. Schöner Carlotti, die Dalila mit 

dem Simſon vorſtellend. Ein guter Palma Vecchio. 

Von Holbeinen iſt das ſchoͤnſte Bild in der Bibliothek eine Lais in 

Schweizertracht. Sie hat viel Grazie um den Mund, und ſehr 

lebendiges Fleiſch. Das Geſicht hat viel Schönheit. Man ſagt, 

es ſey ein Portraͤt von einer ſchoͤnen Frau, die ihm nicht genug habe 

dafür bezahlen wollen. In den verſchiedenen Stücken vom Leiden 

Chriſti iſt wohl das empfundenſte, wie Chriſtus am Oelberg weint, 

hinten die Schaar kommt, ihn zu fangen, und oben die Engel den 

Kelch hinhalten aus den Wolken, und Petrus und die Jünger neben 

an liegen und ſchlafen. Bey Mecheln ſind zwey trefliche Porträte 
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von ihm, Thomas Morus, ein kraͤftiger kühner finnreicher Kopf, 

und ein gelehrter verſtaͤndiger und überlegſamer Erasmus. So iſt 

auch einer von ihm auf der Bibliothek, mit einem gar guten Kopfe von 

Ammerbach, (oder wie der Mann ſonſt heißt.) Der gemeine Mann 

iſt überhaupt ſehr unwiſſend und die Reichen nicht minder. Sie 

ſchwelgen gern, und ſind ſehr gaſtfrey. Es giebt viele brave Leute 

unter ihnen, die ſehr feſt anhalten, wenn ſie einmal einem zugethan 

ſind. Sie ſind vor Langeweile ſehr zum Pietismus geneigt, und 

ihre Geiſtlichen haben über ſie viele Gewalt. 

Augſt. Hat eine ſchoͤne Lage am Rhein. Die Ergol fällt von den 

Bergen herein, und fließt da durch. Es geht über ſie eine kleine 

hohe Brücke, die mit Strauchen bewachſenen Felſen, die ihre Ufer 

ausmachen, ſehen ſehr ſchweizeriſch aus. Man erbaut eben eine 

fchöne Papiermühle. Der Rhein iſt hier überall ſehr ſchmaal und 

hat einen raſchen Lauf. 

Rheinfelden, iſt ſo mit einer Mauer eingeſchloſſen, daß man nichts 

davon ſehen kann. Bis nach Mumpf geht es zwiſchen Waldungen 

und grünen Bergen immer weg. Von da über den Rhein nach 

Seckingen. Dieſes Städtchen liegt aͤuſſerſt ſchöͤn hinter dem 

Schwarzwalde an hohen Bergen voll Waldungen. Gleich davor 

bricht ſich der Rhein an einem Felſengrunde wie an einem natür⸗ 

lichen Waſſerbau ſchraͤg davon ab, ſo daß es von da hineinzuſtehen 

ſcheint. Aus der Mitte der Stadt geht eine Brücke darüber mit 

ſteinernen Pfeilern. In der Kirche iſt der Kopf und das Hirn des 

Heiligen Fridelinus, und ſeine Geſchichte an der Decke abgemahlt, 

nebſt einer Bildſaͤule von ihm mit dem Todtengerippe des Zeugen, 

den er herbey aus dem Grabe bannte. Bad und Brunnen von 

der Römer Zeiten her. Der Wirth Leo. Seine Tochter. Kaplan 
2* 
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Martin mit ſeinem Vögelkabinet. Schöne Ausſicht überhalb 

Seckingen zum Mahlen. Voran der Rhein ſchnell ſtrömend und 

koͤniglich, zur Seite die Stadt, hinter ihr ein hoher Berg, der alle 

beherrſcht, neben an ein niedriger mit fchönen Terraſſen wie ein 

Amphitheater, zu beyden Seiten hohe grüne Gebürge, und unten 

fruchtbares mit Bäumen bepflanztes Land. Von da zieht man 

immer durch das Thal durch einen anmuthigen Weg bis nach 

Laufenburg. Hier draͤngt ſich der Rhein ohngefehr tauſend 

Schritt lang vom Anfang der kleinen Stadt an durch lauter ſchroffe 

Felſen, die in feinen Strom ſich ſchraͤg hineinſchneiden. Oft hat 

der gewaltige kaum dreyßig Schritt Raum. Man kann dieß ganz 

beſtimmt von der Brücke meſſen, die ein kleines geſprengtes Werk 

iſt, und deren einer Gang von einem Pfeiler bis zum andern, wo⸗ 

runter der ganze Rhein eintritt, nicht laͤnger als funfzig meiner 

kleinen Schritte lang iſt. Gleich davor iſt der Rhein wenigſtens 

drey hundert Schritte breit, und geht hehr und maͤchtig, und wie 

ein Adler am Himmel fortſchwebt. Wie ich ihn zuerſt auf der An⸗ 

hoͤhe oben zwiſchen den Felſen durch das Geſtraͤuch ſah, von dem 

Brauſen herbeygeführt: ſo glaubt ich die erſten Augenblicke es ſey 

ein kleines wildes Waſſer. Hernach, wie ich das grüne Hell ſah, 

das ſich ſo ſchwellend herum wirbelte, es ſey ein ganz kleiner Arm 

vom Rhein, ob ich gleich nicht einſehen konnte, wo ſonſt ſein Strom 

ſeyn müſſe, da der ganze Raum von mir darüber bis zum Berg 

drüben lauter Anhoͤhe war. Endlich ganz nahe daran ſah ich voll 

Wunders, daß er es ganz war, und dieſen engen mit ſchroffen Felſen 

beſetzten und verrammelten Weg zwiſchen zwey hohen Anhoͤhen mit 

Sträuchen bewachſen, faſt immer nur 30 bis 40 Schritte breit 

durch mancherley Krümmungen durchmußte. Er ſtürzt ſich von 
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der Brücke an dadurch in lauter Fällen und Wirbeln mit einer All⸗ 

gewalt, mit einem ſo anſchwellenden vollen ſtürmenden Zug, daß 

jede andere Gewalt davor verſchwindet. Der Schaum ſpritzt oft 

in die Höhe, als ob er davon fliegen wollte. Das Städtchen iſt 

klein. Der Rhein fließt durch. Doch beſteht der Theil rechter Hand 

nur aus etlichen Haͤuſern. Neben an linker Seite liegt auf einem 

ſchmalen Hügel ein verfallen Schloß mit Straͤuchen bewachſen, 

und weiter herab ein Thurm, und eine Kirche, und Haͤuſer ſo ſchraͤg 

herab bis ans Ufer. Schöne Ausſicht bey Hauenſtein, einem 

hohen Felſenneſte, das ganz verfallen iſt, mit einem Dörfchen unten. 

Freundlicher Bach den Hügel herab bey Altbrück, durch Korn⸗ 

felder bis nach Togren, wo alles ſehr wohlhabend ausſieht, und 

von da bis nach 

Waldshut. Schöne Ausſichten da zum mahlen. Das Staͤdtchen 

iſt klein, das eine Thor ftößt gleich auf das andre. Hübſche Dirnen 

in ihrer Tracht. Weiße vierwinkelichte Strohhütchen. Schwarze 

Aermel mit einem Schurz rund herum, mit einer meſſingenen Kette, 

und unten meiſtens ein rothes Röckchen, das eine Spanne hervor⸗ 

guckt. Die Aar geht in zwey Mündungen um eine zirkelrunde 

Inſel in den Rhein, der von einer Anhöhe königlich herabſchießt und 

ſie aufnimmt. Nicht weit vorher rauſcht er auch um zwey Inſeln 

nach einander. Bey Waldshut iſt er faſt immer gut vier hundert 

Schritte breit, und bildet in ſeinem ſchnellen Lauf ein ordentlich Huf⸗ 

eiſen. Gebürg auf allen Seiten, und in die weite Ferne hinein bey 

der Aar. Von Thüngen ſchöner Fußpfad bis nach Nieder; 

laufingen. Herrlicher Fall der Wutach bey der erſten Mühle 

wohl 20 Fuß binnen 30 Schritten. Mürber Thonſtein, ſo daß ſie 

tiefe Löcher hinein fällt. Luſtige mit Bäumen beſetzte Hügel daneben. 
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Schöne Lage von Oberlaufingen. Wüſtes Schloß bey Laufingen 

auf einem Berg das das ganze lange Thal 3 Stunden lang von 

lauter Kornfeldern mit ſeiner Ausſicht beherrſcht. 

Neuhaußen bey Schafhauſen. Den 14 Auguſt, 1780. 

Der Rhein bey Schafhauſen thut einen ſolchen Schuß in die Tiefe, 

daß er das Laufen vergißt, und ſich beſinnt, ob er Dunſt werden, 

oder Waſſer bleiben will. Wenn man ihn zum erſten erblickt: fo 

ſieht man lauter Dunſtſtaub wie Silberrauch in der Luft. Sein 

Brauſen in der Ferne ſcheint wie Harmonie, in welche einzelne 

Fluthenſchlaͤge die Melodie machen. Er ſieht ganz wild und ernſt 

aus, und ſtürmt trotzig über die Felſen hin, kühn und ſicher nicht zu 

vergehen. Es iſt eine erſchreckliche Gewalt, und man erſtaunt, wie 

die Felſen dagegen aushalten koͤnnen. Das Waſſer ſcheint von der 

heftigen Bewegung zu Feuer zu werden und raucht; aber ſein 

Dampf iſt Silber, ſo rein wie ſein Element iſt. 

Den 14 Nachmittags auf der Zürcherſeite. 

Es iſt der ungeheuerſte Krieg der Rieſenkraͤfte der Natur gegen ein⸗ 

ander. Allmählich vom weiten rauſcht der Rhein die Felſen an, 

die hervorſtehen; und faͤngt ſchon an zu zürnen, und ſchaͤumt an 

vielen Orten und Seiten auf, bis er ſich im Grimm herniederſtürzt, 

und ſeine Fluthen an den großen Maſſen von Stein aufbrauſen, und 

immer ſchneller und jaͤhzorniger mit einer Allgewalt gegen die ent⸗ 

gegen ſtehenden und weit darüber herausragenden unbeweglichen 

Pfeiler in die Tiefe ſchießen, daß der Dunſtſtaub davon in die Luft 

prallt, als ein ſtarker Geiſt herum wirbelt, immer in feinere Woͤlk⸗ 

chen ſich wälzt, und endlich menſchlichen Augen verſchwindet. Das 

unergründlich tiefe Brauſen ſchlaͤgt mit einer entzückenden Majeftät 

in die Ohren. Die zwey hervorragenden Steinpfeiler ſehen aus 
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wie feindliche Daͤmonen; inſonderheit hat der erſte von der linken 

Seite, welchen der Anprall unten ausgehöhlt hat, einen runden 

Katzenkopf. Man ſteht wie mitten in der Schlacht; nur iſt der Ein⸗ 

druck weit größer, als er bey einem menſchlichen Gewürge ſeyn 

kann; und vielleicht dem muthigſten Helden wird es vor dem Ge; 

danken zittern, mit anzugreiffen. 

Was dieſer Anblick für eine Menge Bilder und Gefühle in mir er⸗ 

regt hat, iſt unausſprechlich und unbeſchreiblich. Das große Becken, 

wohinein er ſtürzt, prallt wieder, wie ein ſtürmiſcher See auf allen 

Seiten. Er kömmt oben herangezogen, und faͤllt mit allerley ma⸗ 

jeftätifchen Formen von Kopfsgeſtalt in Achilliſcher und Ajaxiſcher 

Wuth herein und an, grün, wie Feueraugen, und weich von Schaum 

wie Sammt und Seide in brennender Zartheit, die in den aller; 

geſchwindeſten Momenten ſich immer abaͤndert. 

Auch das beſtgemahlte Bild von ihm wird immer todt bleiben. Die 

Heftigkeit der Bewegung giebt ihm das Leben, welches warm und 

kalt ans Herz greift, daß einem vor Entzücken und Furcht der Odem 

auſſenbleibt. Man müßte ihn denn von oben herab mahlen, daß 

man fähe, was er wolle. Er will in die Tiefen der Mutter Erde, 

um ſich mit ihr im Innern zu vereinigen. Ihr Fleiſch und Gebein 

von außen hemmt ihn. Nun trift er Grund an, und will hinein; 

Felſen halten ihn auf; er ſtürmt, und führt mit Allgewalt ſeine 

Wogen an; ſchießt hernieder, und ſchäumt und ſprudelt, und löſt 

ſich auf im Feuer der Liebe, daß ſein Geiſt in den Lüften herum 

dampft. Auch will er nicht fort unten, und wirbelt noch lange heiß 

herum im Becken, als ob ihm die Zeit ſtill ſtünde. 

Den 15 Auguſt Nachmittags um ö Uhr auf der Zürcher 

Seite. 
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Es iſt, als ob eine Waſſerwelt in den Abgrund aus den Geſetzen 

der Natur hinausrollte. Die Gewölbe der Schaumwogen im wü⸗ 

thenden Schuß flammt ein glühender Regenbogen wie ein Geiſt des 

Zorns ſchraͤg herab. Keine Erinnerung, der hoͤchſte Flug der Phan⸗ 

taſie kanns der gegenwärtigen Empfindung nachſagen. Die Natur 

zeigt ſich ganz in ihrer Größe. Die Allmacht ihrer Kräfte zieht don⸗ 

nernd die kochenden Fluthen herab, und giebt den ungeheuern 

Waſſermaſſen die Eile des Blitzes. Es iſt die allerhöchfte Stärke, 

der wüthendſte Sturm des größten Lebens, das menſchliche Sinnen 

faſſen koͤnnen. Der Menſch ſteht klein wie ein Nichts davor da, 

und kann nur bis ins Innerſte gerührt den Aufruhr betrachten. 

Selbſt der ſchlaffſte muß des Waſſergebürggetümmels nicht ſatt 

werden konnen. Der kaͤlteſte Philoſoph muß ſagen, es iſt eine von 

den ungeheuerſten Wirkungen der anziehenden Kraft, die in die 

Sinne fallen. Und wenn man es das hundertſte mahl ſieht: ſo er⸗ 

greifts einen wieder vom neuen, als ob man es noch nicht geſehen 

hätte. Es iſt ein Rieſenſturm, und man wird endlich ungeduldig, 

daß man ein ſo kleines feſtes mechaniſches zerbrechliches Ding iſt, 

und nicht mit hinein kann. Der Perlenſtaub, der überall, wie von 

einem großen wüthenden Feuer herum dampft, und wie von einem 

Wirbelwind herumgejagt wird, und allen den großen Maſſen einen 

Schatten ertheilt, oder ſie gewitterwolkicht macht, bildet ein ſo 

fürchterliches Ganzes mit dem Flug und Schuß und Drang, und 

An⸗ und Abprallen, und Wirbeln und Sieden und Schaͤumen in 

der Tiefe, und dem Brauſen und dem majeſtaͤtiſchen Erdbebenartigen 

Krachen dazwiſchen, daß alle Tiziane, Rubenſe und Vernets vor 

der Natur müſſen zu kleinen Kindern und laͤcherlichen Affen werden. 

O Gott welche Muſik, welches Donnerbrauſen, welch ein Sturm 
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durch all mein Weſen! Heilig, heilig, heilig! brüllt es in Mark und 

Gebein, kommt, und laßt auch die Natur eine andre Oper vorſtellen, 

mit andrer Architektur, und andrer Fernmahlerey, und andrer Har⸗ 

monie und Melodie, als die von jämmerlicher Verſchneidung mit 

einem winzigen Meſſer euch entzückt. Es iſt mir, als ob ich in der 

geheimſten Werkſtatt der Schöpfung mich befände, wo das Element 

von fürchterlicher Allgewalt gezwungen ſich zeigen muß, wie es iſt, 

in zerſtürmten ungeheuern großen Maſſen. Und doch laͤßt das ihm 

eigenthümliche Leben ſich nicht ganz baͤndigen, und ſchaͤumt und 

wüthet und brüllt, daß die Felſen und die Berge neben an erzittern 

und klingen, und der Himmel davor ſein klares Antlitz verhüllt, 

und die flammende Sommerſonne mit mildern Strahlen drein 

ſchaut. 

Es iſt der Rheinſtrom, und man ſteht davor wie vor dem Innbegriff 

aller Quellen, fo aufgelöft iſt er; und doch find die Maſſen ſo ſtark, 

daß ſie das Gefühl ſtatt des Auges ergreiffen, und die Bewegung ſo 

trümmernd heftig, daß dieſer Sinn ihr nicht nach kann, und die 

Empfindung immer neu bleibt, und ewig ſchauervoll und ent 

zückend. 

Man hört und fühlt ſich ſelbſt nicht mehr, das Auge ſieht nicht mehr, 

und laͤßt nur Eindruck auf ſich machen; ſo wird man ergriffen, und 

von nie empfundnen Regungen durchdrungen. Oben und unten 

ſind kochende Staubwolken; und in der Mitte waͤlzt ſich blitzſchnell 

die dicke Fluth wie ein grünlichtes Metall mit Silberſchaum im 

Fluß; unten ſtürzt es mit allmaͤchtiger Gewalt durch den kochenden 

Schaum in Abgrund, daß er wie von einer heftigen Feuersbrunſt 

ſich in Dampf und Rauch auflöft, und ſich über das weite Becken 
wirbelt und kräuſelt. An der linken Seite, wo ſein Strom am ſtaͤrk⸗ 
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ſten ſich herein waͤlzt, fliegt der Schuß wie Ballen zerſtäubter Ka⸗ 

nonenkugeln weit ins Becken, und giebt Stöße an die Felſenwand 

wie ein Erdbeben. Rund um weiter hin iſt alles Toben und Wũ⸗ 

then, und das Herz und die Pulſe ſchlagen dem Waſſergotte, wie 

einem Alexander nach gewonnener Schlacht. 

Schafhauſen iſt eine kleine Stadt, liegt beynah in einem unregel⸗ 

mäßigen Fünfeck. Der Rhein ſchlingt ſich, an verſchiedenen Orten 

über Felſen, daran vorbey. Oben an ihm liegt eine kleine Citadelle 

auf einem gleich neben der geſprengten hoͤlzernen Brücke gelegenen 

Hügel. Es iſt ganz mit Anhöhen voll Weinſtöcken umgeben, und 

hat unter allen Cantons den mehrſten Weinwachs; man hat von 

denfelben die fchönften Ausſichten nach dem Rhein zu, und in ent⸗ 

fernte Berge. Es iſt ſchlecht gebaut, und man findet wenig gute 

Haͤuſer. Das Blut iſt ſchön, weit ſchoͤner als in Baſel und Zürch. 

Die Einwohner ſind ſehr gaſtfrey, und unter ſich ſehr geſellig. Sie 

ſind in ihrer Sphaͤre wohl zu Hauſe, und ihre Gefühle gehen wenig 

in allgemeinen Verſtand über. Ihr Witz iſt ungeſchliffen, und feine 

Schärfe kommt auf fie wie ein Scheermeſſer auf Holz. Sie fühlen 

ihre Freyheit auch unter ſich; ſagen gerad aus, was ſie von ein⸗ 

ander denken, wenn fie nicht bey einander find; und find beyhſammen 

wieder völlig freundſchaftlich. 

Schöne Ausſicht auf dem Berg Randenz in den Bodenſee und die 

Kette von Eisbergen vom Mont blanc an, wenn die Luft hell iſt. — 

Geſetze, noch patriarchaliſch. Herr von Ziegler. Demoiſellen 

Phiſter. Begern. Poſtmeiſter von Stodar. von Schulen⸗ 

burg; mit der Gräfin von Stahrenberg in Zürch als Roßkamp. — 

Einſchlagen, Kärrel, Hardt, Matten, Seen. Drey Mann hoch. 
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Von Schafhauſen entzückende Fahrt bis nach Egliſav auf dem 

Rhein. Mahleriſche Ausſicht auf dem Rhein nach Rhinau, nach 

dem Benedictinerkloſter, wo die Brücke über den kleinern Arm des 

Rheins mit den bepflanzten Bergen und Hügeln ins Auge fällt. 

Mahleriſche Ausſicht vor ſich nach den Bergen hin in das Loch, wo 

der Rhein durch fließt bey Rotlingen; den Nebel, die Wolke davon 

an dem Berg hin, mit den Haͤuſerchen in der Grüne. Von Seglin⸗ 

gen an ſieht man die erſten Schneegebürge vor ſich, die erſten 

Rieſenkinder der Erde, die der Natur und unſerm Gott dem Vater 

über den Kopf gewachſen zu ſeyn ſcheinen. 

Bodmer. Ein altes Greislein mit kahler Stirn und grauen Augen⸗ 

braunen, die bis in die Augen herein hängen, eingefallenen Backen 

und Lippen, die kaum noch die Zähne bedecken. Hohe hinter gehende 

Stirn, ſcharfe Naſe mit dem Zug des Nachdenkens darüber. 

Schwarzes ſeidnes Mützchen, Schlafrock, Spaniſches Rohr, Pan⸗ 

toffeln von Tuch. 

Homer. Stolbergiſcher hat in ſich ſelbſt das Kriterium veritatis 

nicht; die Sprache ſeiner Helden iſt nicht verſchieden. Klopſtock 

deliriert mit ſeiner Sprache. F. Die Subſcribenten auf die Aus⸗ 

gabe des Meſſias darin kann man als die Narren von Teutſchland 

kennen lernen. Er ſollte etwas anders vorſtellen, als ſeine Leute 

da oben, die Niemand kennt, er ſollte auf die Erde kommen. Ich 

ſchwöͤre bey mir felber der ich Gott bin, ich will die Menſchen er; 

loͤſen. Von ſeinem Skaldiſchen Manuſcript ſollt er etwas heraus 

geben. Wieland ſchreibt mit allen Fingern; er kanns nicht durch⸗ 

denken. Sein Oberon iſt mir zu jung, oder ſein Hüon. Er ſollte 

das Arioſten überlaſſen. 

Die Offenbarung iſt halt ein Traum, wo alles unordentlich zugeht; 



28 Heinſes Werke. Siebenter Band. 

andre Poeten bringen nur mehr Ordnung hinein. Was Herder 

herausgeſogen hat, waͤr an ſich viel beſſer geweſen. Oſſian iſt er⸗ 

dichtet; Religion, im Anfang wußte man nichts als vom Fingal. 

Wir haben jetzt alle Jahrhunderte, das goldne, ſilberne p. auf ein⸗ 

mal beyſammen. F. Breitinger und Lavaters Knab zu Straßburg, 

und zwey und dann 10 Weiber. 

D. Hirzel (des Raths und Stadtartzt.) lernte Gleimen in Berlin 

durch Kleiſten im Jahr 55 kennen. Beſuch mit Senator Quirini 

bey Kleinjochen. Fragen über Gott. Vorzug des Bauers vor einem 

Fürſten. Luſtbarkeiten feiner Kinder. Hochzeit feiner zwey Töchter 

wie ſeine Söhne in die Stadt reiten wollten. Kleinjoch aus dem 

15 Jahrhundert von einem Pommeriſchen Bauer Lang. 

La vater. Holbein, wenn ich König wäre: fo wollt ich ein ganzes 

Jahr allen Bequemlichkeiten entſagen, und mir die Holbeine zu 

Baſel erkaufen. Es iſt mit dem Antiken wie mit dem Evangelium. 

Es iſt mit dem Genie und bloßen Talent wie mit einer Lotterie, der 

erſte trift das Loos zum erſtenmahl, der andre muß 90 mahl ſetzen, 

um es gewiß zu haben. Natur kopiert, und große Meiſter, und ſelbſt 

geſchaffen, und dieſes dreye immer abgewechſelt. Es iſt kein groͤßrer 

und kein ſchlechtrer Poet als Klopſtock, Blike und wieder davon weg. 

Leſſing hat einen unendlichen Verſtand; aber nichts, das das Herz 

ergreift. Ich habe viel geſchrieben: und nie dabey gedacht, daß es 

Jemand leſen ſollte. Nichts von Wieland ergreift, man kann ohn⸗ 

gefehr ſehen, daß man fo etwas auch machen konnte. Aber fo iſts 

nicht bey Gothen, und andern großen Geiſtern. — Lavater hat ein 

ſehr zartes Gefühl, und eine Gemsſprünge machende Einbildungs⸗ 

kraft. An Verſtand und Ueberlegung ſitzt ihm kaum der erſte Pflaum 

am Kinn. Er hat einen heimlichen Brand von Ruhmbegierde im 
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Leibe, und möchte gern von Troß und Mann bewundert werden; 

welches nun nicht wohl angeht. Er findet viel fürtrefliches in der 

chriſtlichen Religion im Ernſt; übertreibt dieß aber mit Fleiß ohne 

weitere Ueberzeugung. In der Vorſtellung hat ers ſehr weit ge— 

bracht; begeht aber doch darin Fehler, die auch einer kurzen Ueber⸗ 

legung ſein Spiel verrathen. Ueberhaupt iſt er zart und ſchwach 

und gut, und im Umgang liebenswürdig; und in ſeinem Syſtem 

noch lange nicht gewiß. 

Kleinj och. War erſt ein wenig liederlich, alsdenn ein Pietiſt, und 

endlich das, was er nun iſt: ein Menſch der niedrigen Klaſſe voll 

Bonſens für ſeine Sphaͤre. Feine Gefühle darf man bey ihm nicht 

ſuchen; aber hellen richtigen Blick, ſcharfe Ueberlegung wird man 

immer bey ihm finden. Er geht immer vom Nutzen aus; ſeine 

Angeln, wo ſich alles bey ihm herum dreht ſind eſſen und trinken, 

und Kinder zeugen, und Ruhe vor ſeinen Nachbarn haben. Arbeiten 

macht glücklich, ſagt er, wenn ich nicht arbeite, ſo bin ich ein Narr. 

Auf Arbeiten kömt alles an, nur muß man gute Abſicht haben, und 

nützlich arbeiten. Es arbeiten eine Menge, was nichts bedeutet; 

und das iſt der Fehler. Wir könnten noch immer alle wie die Pa⸗ 

triarchen leben, wenn wir uns zuſammen verſtünden. Ein reiches 

Weib für einen Bauer verderbt mehr, als man mit ihm gewinnt. 

Man muß ſich an das halten, was Chriſtus ſagt, der hat's verſtan⸗ 

den; und nicht an die Apoſtel. Lavater ſchreibt eine Menge Bücher 

und will die Menſchen ändern, aber das giebt nichts. Man muß 

es ſo mit der Arbeit halten, wie mit dem Eßen und Trinken; man 

muß immer nur ſo lange eſſen und trinken, daß man noch Appetit 

behaͤlt, und ſo auch ſich nicht überarbeiten. Mit dem Tanzen iſts 

nichts, es giebt Gelegenheit zu allerley Verführungen. Die Erde 
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muß man vermiſchen, und dann ihr noch den Trieb womit geben, 

das iſt das ganze Geheimniß. Seine Kinder erzieht er ſelbſt, und 

die müſſen bald mit hinter dem Pflug her. Er hat erſt ein Kind 

noch von keinem Jahre und eins von dreyen und einen Sohn in 

die dreyßig. Seine Kinder und feiner Söhne Kinder laufen unter 

einander herum, daß man ſie nicht unterſcheiden kann. Sein Waͤld⸗ 

chen iſt ſehr luſtig; lauter junges Buchen Holz, mit hohen alten 

grünen lebendigen Buchen und Tannen und Eichen dazwiſchen. Sein 

Weinberg ſtund friſch voller Trauben. Streit mit dem jungen 

Doctor Hirzel wegen des Weinbaus. Geſetz vor zehn Jahren, daß 

keine Reben mehr ſollen angepflanzt werden; Commiſſion vor einem 

Jahre, die es unter Beſichtigung erlaubt. Man ſollte einen Bauer 

auf ſeinem Acker gewinnen laſſen ſo viel er koͤnnte. Recht des Eigen⸗ 

thums. Ein Fürſt ſollte eigentlich alles können; denn was einer nicht 

verſteht, darin kann er nichts anordnen. (Ihr ſeyd ein ſo verſtän⸗ 

diger Herr; weil ihr Achſelſchnuren tragt, ſo müſſen ſie wohl zu 

etwas gut ſeyn. Wein. Man darf nichts vergehen laſſen, was un⸗ 

ſer Herr Gott einmal gemacht hat.) Unſer Herr Gott iſt ein guter 

Mann; wir dienen ihm nicht, aber er uns. 

Gesner. Scharfe Züge die Stirn herab nach der Naſe; ſtarke 

Falten um den Mund; ſcharf hervorblickendes Auge; hervortretende 

Naſe aus der ein wenig darüber gehenden Stirn; fettliches Kinn. 

Viele Klugheit und Freyheit in ſeinen Reden, wenn man gegen ihn 

frey iſt. Was will aus dem Kayſer werden, wenn er jeden ſeichten 

Menſchen, der ihm einen albernen Lobſpruch macht, empor hebt! 

wie muß die verdienſtvollen Leute in Wien kraͤnken, daß ſie unter 

einem ſolchen Schwadronierer wie Mechel ſtehen und ihm aufpaſſen 

müſſen, was er ſagt. Sulzer ſagte vom Kronprinz von Preußen, 
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daß er ein ausnehmender Menſch ſey, ſo wohl was Kopf und Herz be⸗ 

träfe. Der wird nach dem Tod der Maria Thereſia dem Keyſer ſchon 

das Gleichgewicht halten, der ſich mit ſeinen Wahlen zu den erſten 

Stellen ſelbſt ſein Spiel verderben wird. Tippel in Rom. Graf 

Firmiani in Mayland. Soave. Schütz bey Burkard in Baſel 

verderbt ſich durch ſein Saufen und ſeine Harlekinaden; voriges 

Jahr hat er einige Gegenden in der Schweiz abgenommen, die tref⸗ 

lich gemacht waren. Das Sentimentale Weſen hat keinen guten 

Effekt auf uns gemacht; es ſchwächt die Nerven. Wieland fehlt 

immer in der Anlage ſeiner Plane, ſie reißen nicht mit ſich fort. 

Man kann das Buch immer ohne Schaden wo man will hinlegen 

und den andern Tag wieder fortleſen. Jakobi faßt die Weiber ganz 

falſch. Das Verzuckerte iſt nicht ihre Sache; und wer will das 

fortleſen. Gleim iſt auch manchmal in das empfindſame Weſen 

hineingerathen; ſeine Fabeln ſind das ſchlechtſte. Der Plan charak⸗ 

teriſiert eigentlich das Genie; Wieland hat nur Talent und iſt ein 

ſehr angenehmer Schriftſteller. — 

Gesner iſt gewiß ein klaßiſcher Kopf; und eben das macht ihn 

oft in Geſellſchaften verlegen, weil er nichts ſagen will, was er 

noch nicht recht gefaßt hat. Stärfe und viel umfaſſendes Genie 

fehlt ihm. 

Profeſſor Füsliz ein guter Kopf mit viel Gelehrſamkeit, ohne 

Genie, in feinem Weſen ſchwach und baͤnglich. — Anekdoten von 

Winkelmann; daß er gern getrunken, beſonders in Geſellſchaft, und 

ſich dann ganz der Freude und ſeinem geſprächigen Weſen über⸗ 

laſſen. 3B. Wie Hamilton ihnen einige Flaſchen laerymae Christi 
ſchenkte und ſie bey Tag zu Neapel die Fenſterladen zumachten, um 

Nacht zu haben und ſich dann alle berauſchten, daß keiner mehr von 
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dem andern etwas wußte. Woher ſein Tod; worüber Füsli einen 

ganzen Tag auf der Treppe geſeſſen und entſchlafen. 

In Zürch ſind die Gelehrten alle hinter einander her, und keiner iſt 

dem andern recht gut und traut ihm. Es ſind ihrer zu viel da, und 

die Leute wiſſen nicht wo mit ihrem Wiſſen hinaus, und haben 

keinen rechten Zweck; daher ihre allerley gelehrte Geſellſchaften 

und Zuſammenkünfte, die alle auf nichts hinaus laufen und folglich 

wieder in ſich ſelbſt vergehen. Sie wollen zwar damit die Seele in 

ihrem Staatskörper gewiſſer maaßen vorſtellen, und dadurch die 

Oberhand über die Bürgerſchaft haben; es ſind aber Kindereyen. 

Die ganze Helvetiſche Geſellſchaft iſt nichts viel beſſers; da der erſte 

Zwek wegfällt, die Catholicken und Proteſtanten dadurch in Ver⸗ 

bindung zu bringen. Sie leſen da nun noch Abhandlungen einander 

vor, die ſie auch zu Hauſe leſen könnten. 

Zürch iſt ein ſehr angenehmer Aufenthalt. Vor der Stadt iſt eine 

gar herrliche große und lange Promenade von hohen Linden und Nuß⸗ 

baumen und Pappeln um eine breite Wieſe herum, wo die Sill mit 

der Limat ſich vereinigt. Der Sonnenuntergang iſt da gar ſchoͤn zu 

ſehen. Die Bürgermädchen tragen lange Zoͤpfe mit glatt herum 

gekaͤmmtem Haare. Die Kinder haben runde Hütchen von Stroh 

oder Filz. Die Bauerdirnen haben faſt durchaus Strohhütchen. 

In Zürch herrſcht äußerlich eine große Froͤmmigkeit. Wann Sonn; 

tags gepredigt wird gehen immer durch die Straßen ein Rathsherr 

und der Scharfrichter. Dieſer ſchlaͤgt alle Hunde todt, die ſich ſehen 

laſſen, und jener laͤßt die Leute einſtecken, die keine gegründete Ur⸗ 

ſachen angeben können warum fie nothwendig über die Straße 

müſſen. Im Zürcherſee haben ſie ſechszehnerley Fiſche; Große 

herrliche Forellen. Außer dem Rathhauſe find wenig ſchoͤne Ge; 
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bäude. Der Thurm vom Münſter geht ſpitz von Steinen in die 

Höhe; hat aber keine lebendige Form. Schöne Ausſicht auf dem 

Berg, wo man nach Kleinjochen zu geht, über den Zürcherſee, dem 

Hütli gegen über, der mit ſeinen Felſen hohlmuſchelförmig in die 

Hoͤhe ſteigt. 

Baden. Liegt in einer ſchoͤnen melancholiſchen Gegend rund um 

von Bergen eingeſchloßen, durch welche die Limat unten in der 

Tiefe vorbey rauſcht. Angenehme Raſenufer, wo man ſich im 

Schatten von den Bergen an ſie ſetzen kann, die einen zaͤrtlich und 

rührend mit ihren Baͤumen umfangen. Gleich an dem Staͤdtchen 

liegt auf einer Anhöhe ein alt verfallen Schloß auf Felſengrunde, 

wo man die Ausſicht gar ſchoͤn in die Schneeberge hat. 

Mellingen liegt zwiſchen angenehmen bepflanzten und waldichten 

Hügeln an der Reuß. Man ſieht davor gar herrlich das alte Schloß 

Bruneck an einem Berg voll Waldungen. Und neben an die wal⸗ 

dichten Gegenden von Habspurg, das man aber ſelbſt nicht ſieht. 

Von Mellingen an gehts einen angenehmen Weg an der Reuß 

hinauf nach Bremgarten, wo die Reuß unter einer Brücke einen 

Fall hat, und in die fchöne Gegend fortrauſcht. Auf der Straße iſt 

lauter Ave Maria und Gelobt ſeyſt du Jeſus Chriſtus. Hübſche 

Dirnen mit langen Roͤcken, die gleich unter der Bruſt anfangen, und 

ſehr wollüſtig ausſehen. Sie haben noch darunter nemlich unter den 

Brüſten ein Band oder eine Kette ſtatt des Gürtels. Ihre Mieder 

ſind von verſchiedenfarbigen Streifen zuſammengeſetzt, und zwiſchen 

den Brüſten geht vom Hals ein meiſtens ſchwarz ſeiden Tuch queer 

durch, an dem die Brüſte hervorſchwellen. Sie ſehen ſo recht aus wie 

reichhaltige Schachtgruben fürs menſchliche Geſchlecht. Alle haben 

Strohhüte. Zu Ottenbach zu Mittage den 24 Auguſt. „Want' rr os 
VII. 3 
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Limmel oach fi?” — Und das find fie auch. Vierſchrötige Bengel lauter 

Kraft und Stärke, bey denen alle Nerven Stahlgelenke zu ſeyn 

ſcheinen. Keine Falte im Geſicht, alles ſo ſtraff und feſtfleiſchig. 

Ihre Mienen und Gebehrden und ihr Blick iſt langſames Metall⸗ 

feuer, Unbiegſamkeit und trotziger Enthuſiasmus. Solcher Burſche 

aber giebts doch nicht in großer Menge, und fie find zu zählen, wie 

die gar hohen geſunden Eichen in einem Walde. Doch ſind ſie noch 

die Kernſproßen von den alten Staͤmmen, und man erblickt in ihnen 

den Genius der Freyheit. Ueber ſchöne Matten mit lauter Buſch⸗ 

werk und hohen ſchlangſtaͤmmigen Buchenhaynen beſetzt und einge⸗ 

faßt nach Maſchwaden und Steinhauſen, wo man die Schneeberge 

gleich vor ſich am See ſieht, die wie unüberwindliche Feſtungen des 

kalten Winters gegen den ſentimentaliſchen Sommer am Firmament 

des Himmels leuchten. Alles kegelt vor Dorf und Stadt. 

Zug; eine kleine Stadt am See, der nur vier Stunden lang und eine 

halbe breit iſt. Schoͤne Lage mit der Ausſicht in die nahen hohen 

Gebürge, die wie ein koͤnigliches Grottenwerk davor liegen. 

Den 25 Auguſt auf dem Zuger See nach Art; von 10— 12 

Uhr. Ich bin für himmliſcher Freude faſt vergangen. So etwas 

ſchoͤnes von Natur hab ich mein Lebtage nicht geſehn. Der ſpiegel⸗ 

reine leicht und zartgekräuſelte grünlichte See, die Rebengeländer an 

den Ufern hinein mit Phälen im Waſſer geſtützt, die vielen hohen Nuß 

und Fruchtbaͤume auf den grünrafichten reinen Anhöhen, die lieb; 

lichen Formen den Berg hinan, mit Buchen und Fichten und 

Tannen beſetzt, ſchroff und ſchräg hinein hier und da, und hier und 

da Wandweiſe, hier buſchicht wie Bergſammt, dort hochwaldicht mit 

mannichfaltigen Schattierungen ſüßen Lichtes; und in der Tiefe 

hinten der hohe Riegenberg graulicht und dunkel vor der Sonne. 
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Alle Maſſen rein und groß und ungekünſtelt hingeworfen; und 

weiter hin rechter Hand die hohen Schneegebürge, die über den 

Streifwolken ihre Häupter emporſtrecken. Und wie ſich das alles 

tief in den See unten hineinſpiegelt ſanfter und milder. Man iſt ſo 

recht ſeelenvoll in ſtiller lebendiger Natur, ſo recht im Heiligthum 

empfindungsvoller Herzen. Ich kanns nicht ausſprechen; Gottes 

Schönheit dringt in all mein Weſen, ruhig und warm und rein; 

ich bin von allen Banden gelöſt, und walle Himmel über mir 

Himmel unter mir im Element der Geiſter wie ein Fiſch in Quelle 

Seeligkeit einathmend und ausathmend. Alles iſt ſtill und ſchwebt 

im Genuß. Nichts regt ſich, als die plaͤtſchernden Flosfedern meines 

Nachens, der unmerkliche Taktſchlag zu dem wollüſtigen geiſtigen 

Concerte. Immer ſtaͤrker läuft mir das Entzücken wie ein Felſenquell 

durch alle Gewebe meines Rückgrads. Naher am Riegenberge 

ſtehen die ſchlanken hochſtämmigen Buchen immer erfreulicher die 

ſchroffen Ufer herunter zwiſchen Felſenmaſſen; und in der Tiefe hinten 

liegt das Art wie ein Luſtoͤrtchen, wie ein Ruhepläͤtzchen der Liebe, 

ein ſichrer Port vom Gebürg beſchirmt vor Stürmen. An manchen 

Orten ſtehen im Grünen die Haͤuſer mit ihren Fenſterchen groß und 

klein wie die Orgelpfeifen, die mit ihren drey bis vier Wetterdaͤchern 

in Reben ſtecken. — 

Riegenberg. 

Man geht ſehr ſteil hinan. Zum erſtenmahl verſtiegen, weil ich nicht 

durch ein herabfallendes Waſſer wollte. Convertit aus dem Ber; 

niſchen. Krum herum über einige ſchoͤne Alpen. Wenn die zweyte 

Höhe vom erſten Wirthshaus an überſtiegen iſt, köͤmmt man an 

einem Einſchnitt zwiſchen zwey hohen Gebürgen durch, und hat 

linker Hand über den Abgrund gegenüber eine halbe Stunde lang 
3* 
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eine gaͤhe oft ſenkelrecht herabſteigende Felſenwand, voller kleinen 

hoch herab in die Tiefe ſtürzenden Katarakten, mit Fichten überall 

bewachſen, wo nur ein Keim hat Wurzel faſſen können, weßwegen 

ſie auch vom Wind hier und dort wie Halmen niedergeſchlagen oder 

ausgeriſſen liegen und hangen, und verfaulen, weil Niemand hin⸗ 

zukann. Voran ſteigt ein Felſenjoch gen Himmel in einer unge⸗ 

heuren Reihe gothiſcher Colonnaden. Den ganzen Einſchnitt oder 

Riß durch ſtürzt ſich ein Bach in unzähligen rauſchenden Faͤllen, 

hier und da mit Erlen eingefaßt und Buchen und Fichten. Am 

Ende dieſer Felſenwand noch vor mancher Quellengrotte vorbey 

koͤmt man an das Kapuziener Klöfterle — 

So etwas hab ich noch nie erfahren und es läßt ſich keinen davon 

eine Vorſtellung machen. Rundum und überall rauſcht der ganze 

Berg, der in einer Menge von Rieſengipfeln gen Himmel empor 

ragt, von herab ſchießenden Bächen, und Quellen rieſeln aus 

dunkeln Schatten unter Felſen hervor, und Katarakten hallen und 
brauſen dazwiſchen. Das freundliche Leben, denn anders kann ich 

oft lechzender Wandrer mir das Waſſer nicht denken, ſcheint zu 

zürnen, daß es nur todte Felſen findet, die es zu keinem neuen 

Wachsthum beſeelen kann. | 

Auf den Wegen liegen an vielen Orten abgerißene und herunter ge; 

rollte große Felſenſtücke mit Moos überzogen und mancherley 

Kraͤutern, woraus meiſtens ziemlich hohe Fichten oben, und in der 

Tiefe Buchen und Geſtraͤuch wachſen. So iſt auch kein Thal, wo 

nicht ſolche Felſenſtücke liegen, die faſt alle mit Bäumen bewachſen 

find; welches denn der Gegend erſt fo recht das Schweizeriſche 

giebt. Riegen von Reigen weil man rund darum herum um den 

Hauptberg ſteigen muß. Schwitzer, das iſt Leute die ſchwitzen. 
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Goldau liegt gar ſchöͤn am Fuß des Riegen wo feine Gewäſſer in 

einen ſtarken Bach zuſammen rauſchen. Der Boden iſt mit grünem 

fetten Raſen bekleidet, und allerley Baͤume wilde und Obſtbäume 

ſchießen da in Menge üppig in die Hoͤhe. 

Auf dem Lowerzer See liegen zwey gar luſtige Einſiedeleyen auf 

kleinen ganz mit Bäumen meiſtens Fichten überwachſenen kleinen 

Felſen. 

Morgens 5 Uhr den 26 Auguſt 80 auf dem höchften Joche des 

Riegenbergs. 

Hier ſitz ich oben in den glaͤnzenden Strahlen der neuen Sonne, die 

über die Glarner Gebürge jugendlich hervorſpringt und Jubel und 

Wonne mir in die Seele leuchtet: erſchrecklich tief unter mir, die 

ſchroffen und ſenkelrechten Felſen herab, liegt die braune Nacht auf 

den ſtillen Seen, wo keine Welle ans Ufer ſchlaͤgt; weit und breit 

über die Erde her ziehen Heere von Nebelwolken, weißgraulicht 

chaotiſch und unförmlich, wie die tauſend koͤpfige Mutter Nacht in 

Perſon, ſchwanger von unendlichem unreifen Leben. Darüber blitzen 

hervor die Schneegipfel der Schwitz wie ungeheure Brillanten 

Blöcke, und fernerhin ſchimmern und leuchten und funkeln roſen⸗ 

rothe Streifiwölfchen im himmelreinen Aether. Jetzt vermiſcht ſich 

gegen Weſten Himmel und Erde, und die Welt iſt lauter Nebel. 

Gegen Oſten bekämpfen ihn die Strahlen der Sonne, und er ſenkt 

ſich und fällt. Die Hügel ſtehn in Thau, und in den Alpen herum 

weiden die Kühe 

Lucern liegt praͤchtig mit ſeinen 3 Brücken am Ausfluß der Reuß 

aus der See. Sonſt iſt es klein. Die Mauern gehn über einen 

Hügel neben an herum und haben einige Thürme. Die Stadt hat 
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wenig ſchoͤne Gebaͤude, außer etwa dem Jeſuiterkloſter und dem 

Rathhauſe. Die Einwohner ſind äußerſt unwiſſend. Die Geiſtlichen 

leben ſehr frey. Der Wirth Pfiſter zu einem Kaplan: „wiſſen Sie 

nicht, daß es ſich nicht ſchickt, einem Herrn in die Rede zu fallen und 

ihn zu unterbrechen?“ Auf den zwey Brücken ſind eine Menge von 

Gemaͤhlden, wovon die von der Schweizergefchichte oft ziemlich gut 

ſind. Der Todtentanz. Der Tod und die Sünde blaſen mit der 

Poſaune und den Pauken und noch ein Geripp mit dem Zinken zum 

Tanz auf. Im erſten Quadrat iſt Adam und Eva und ein Pabſt pp. 

Würſch von Buchs. Verſchiedene Porträte. 

Birk bey Buchs. Geriſau gegen über Niederbau. Schwalmis. 

Blumau. 

Happliberg bey Brunnen gegenüber der Seelisberg, worauf die 

Kapelle, wo die Verſchwörung geſchah. Ein ſpitzig Thürmchen da⸗ 

bey. Schoͤn bewachſen. Weiter unten die Kapelle wo Tell heraus⸗ 

ſprang. Der Prüſchtenberg; der hoͤchſte. 

Altorf. Ein gar wohl gebauter kleiner Ort mit hohen Bergen um⸗ 

geben wie einer Mauer. Gleich davor ein ungeheurer Coloß von 

Steinmaſſe. Fünfzehn hohe Berge nach einander einer voll Schnee 

bis herunter in die Mitte. Brennender Berggipfel im Sonnen⸗ 

untergang. Schöner Blick die Reuß hinab durch alle die Berge; 

die Reuß ſcheint den Weg dadurch geriſſen zu haben. Furchtbare 

Tiefe bey Nacht und dem Rauſchen der Reuß in dem Wald nach 

Amſteg. Arniberg rechter Hand, linker der Prüſchtelſtock und Win⸗ 

kelen vorher. Man zieht einen wahren Schneckengang. Großer 

Waſſerſturz bey Teufthal den Einſchnitt eines ungeheuren Bergs 

zwiſchen Fichten herein, deren eine Menge entwurzelt da liegt und 

unten ſtürzt die Reuß. 
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Die Reuß die Tochter von hundert Schneegipfeln ſtürzt titanifch 

wild und lauter Schaum ſchnaubend über Alpenſtücke die als un⸗ 

überwindliche Heroen des Winters ihre glaͤnzende Scheitel dem 

Fürſten des Tages ſehnend gen Himmel emporſtrecken. Durch einen 

Felſenbruch Kirchthurms hoch mit Fichten bewachſen ſtroͤmend, 

wenig ſchaumend, tief brauſend; in einem Keſſel von wilden graͤu⸗ 

lichen Gebürgen, hernach herunter ſtürzend, 20 Schritte lang. Oben 

rauſcht ſie über Felſen herein, und oben gleich daneben iſt eine grüne 

Wieſe. Meyerbach durch ein wildes Loch auf eine Mühle mit der 

Reuß — Daneben Lobshalten. Waͤſſigen ein grünes freundliches 

Plätzchen mit einem Kirchelchen; ſtill die Anhoͤhen hinan, außer daß 

unten von ferne die Reuß braußt. Ohnweit der aten Brücke worun⸗ 

ter die Reuß wegſtürzt iſt bey einer Kapelle ein fchöner Waſſerfall 

eine große Felſenmaſſe herab. 

Hier kommt man recht hinein in das graue Alterthum der Welt, in 

die Ruinen der Schöpfung wogegen die Ruinen von Troja und 

Karthago zerfiörte Kartenhäuschen und nicht einmal das find. Ohn⸗ 

weit der 3ten Brücke ſchoͤner Waſſerfall, ein wahrer Donnerhall. 

Oben drüber muß ſie über Felſenſtücke die Klemme durch ordentlich 

hinanſteigen und darüber ſpringen. Man kömmt durch ein unge⸗ 

heuer wüſtes Thal nach dem andern zwiſchen Gebürgen worauf der 

Himmel ruht. An der sten Brücke kömmt man bey der Geſchner 

Alp voll Schnee vorbey. Hier ſtürzt die Reuß über auf einander 

gefallene Haufen von Stückfelſen bey der 5 ten Brücke ganz ev; 

ſchrecklich und neben an rechter Hand ſteht eine ſenkelrechte Felſen⸗ 

maſſe bis zur 5 Brücke korpulent und dickknollicht zum Erſtaunen. 

Die Reuß thut grimmige Sätze donnernd herab. Hier gehts ums 
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wüſte Thal herum. Über der sten Brücke thut fie tygergrimmig 

tiefer einen Schuß über Felſenſtücke als der Rhein bey Schafhauſen 

und der 6ſten ein Schuß lauter Staub über zwey mal fo hoch und 

tief über lauter Felſenſtücke als bey Schafhauſen. Gleich an der 

Brücke iſt eine Felſenwand, unter ihr gehts ruhiger fort in kleinern 

Faͤllen. Man iſt in einem tiefen Loche rund um eingeſchloſſen etwas 

tiefer als bey der erſten. 

Bey dem Hauptſturz davor war ein Regenbogen im Staub wenig⸗ 

ſtens von go Graden, Mittags gerad um zwölfe, rund um war es 

friſch, und kalt und gieng ein ſtarker Wind, ſo daß mir der Hut 

kaum auf dem Kopfe blieb. Es iſt ein praͤchtiger Sturz, unten alles 

hohl und ſchichtweiſe von der rechten zur linken (oben bey dem Ka⸗ 

pellchen). Oben ſpritzen einem Tropfchen Dunſt ums Geſicht. Gleich 

koͤmmt man an eine Schneealpe unter dem Joche weg 40 ſtarke 

Schritte unter einem ziemlich hohen Felſen. 

Daraus kömmt man auf eine erfreuliche grüne friſche Wieſe mit 

Bergen und Schneehügeln eingefaßt, die einen rechtwinkelichten 

Dreyangel vorſtellt, deſſen Baſis, wo man hinein komt und nach 

Urſeren zugeht etwa eine Viertelſtunde, und von da die Laͤnge bis 

nach Hospital eine halbe Stunde lang iſt. Mitten durch fließt ruhiger 

doch immer ſchnell die Reuß; ſo ſtark wie ein anſehnlicher Fluß. 

(— Ich dacht allewil wann ich nur us dem Geruſche ruſſer waͤre.) 

Es iſt ein Gebeinhaus der Natur: ſtatt der Todten Knochen liegen 

allerley Steingebürge und Felſentrümmer da. Gleich nach Waſſen 

fängts an kahl zu werden und über Goeſchenen iſt kein Baum mehr 

bis oben bey Urſelen ſind einige ſchwarze Erlen. 

Noch zwey Katarakten hinauf, weiß und jungfraͤulich über die brau⸗ 

nen Steine wie die Keuſchheit ſelbſt. 
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Ganz oben ſchimmeln und modern die Felſen Gipfel, und es wächſt 

nichts mehr da als Diſteln und Brenneſſeln und Farren, und noch 

dieß ganz dürr und mager. Auf der allerhoͤchſten Spitze, wo noch 

ein wenig Erdreich iſt, hab ich Gänſeblümchen gefunden, ſo recht 
das Kindiſche vom grauen Alter. 

Eine lange hinaufſtrebende Felſenmaſſe worauf ein Schloß von Eis 

und neben eine ſchneeweiße Schlange ſich gen Himmel windet daß 

die Wolken daran erfrieren. Gleich unten der Quell der Reuß in 

einer prächtigen Katarakte. 

Darauf das Muttenhorn. Lengsberg zwiſchen der Furka hinten. 

Gletſcher daneben. Der Gletſcher / Stund. Blaſiberg. Griesberg 

auf Pomat die welſche Straß von Bern aus. Kaͤſe hin Reis her. 

1000. Obergeſteler in Gindnerwald Baͤren gefangen. Der Saßberg 

Gletſcher daneben. 

Unvergleichlicher Sturz eines Arms der Aar vom Schreckhorn 

zwiſchen Spital und Gutannen wo die Aar ſelbſt hereinfällt und 

ſich dann in Felſen durchdraͤngt. Der Sturz iſt viermahl ſo hoch 

als der Rheinſturz. Geradoben gegen über iſt der Gletſcher des 

Saßbergs, wo auch ein Bach herein braußt. 

Gräßlicher Sturz der Aaar durch ein Zickzack von Felſen bey der 

Zweyten Brücke bis zur dritten, wo fie einen Hauptſturz [macht] 
tiefer und brillanter das iſt vereinter als der Rhein bey S.ſchaff⸗ 

haufen]. Die Hälfte der Br. ücke] iſt immer vom Dunſt naß. Die 

ganze Gegend ein Greuel der Verwüſtung. 

Prächtiger Waſſerfall, faſt ſenkelrecht in die Aar von dem Saßberg 

2 Stunden von Gutenthan, gegen über ein Gletſcher vermuthlich auf 

dem Wetterhorn. Größter Sturz der Aar nicht weit davon bey der 

einzigen großen Senne. Es iſt darum herum ein beftändiger Donner; 



42 Heinſes Werke. Siebenter Band. 

hall, ſo tief iſt er. Man kann ihn wegen hoher Fichten nicht recht 

ſehen. Eine halbe Stunde davon legt ſich ihr ſo recht die Queere 

ein Reckel von Felſen, wo ſie darum herum muß und von der Seite 

weg frißt. | 
Wenn man die Furka herunter koͤmmt: ſieht man gleich die eine 

Quelle der Rhone von ihr herunter ſtürzen und ihren Schlangen⸗ 

pfad nach einem Gletſcher rauſchen. So bald man über ein Brück⸗ 

chen darüber iſt: ſieht man den herrlichen Gletſcher der faſt ſo hoch 

als die Furka ſelber iſt, wenn man dazu rechnet, was er tiefer herun⸗ 

ter geht. Vom Saßberg, zwiſchen welchem und der Furka er liegt, 

ſtürzen die andern Quellen der Rhone, die auf dem Grimſelberg und 

ihm entſpringen, hinein und unten, wo er mufchelförmig groß da 

liegt, von den Sonnenſtrahlen durchſpalten und doch unzertrennlich, 

kömt die Rhone ſchon ſtromweis in zwey ſtarken Baͤchen. Eine 

Viertelſtunde koͤmt noch ein Quell vom Lengsberg, und fie iſt ſchon 

ein ſtarker Fluß, und ſtürzt ſich zwey Stunden lang eine ungeheure 

Tiefe in lauter donnernden und ſchaͤumenden Katarakten, daß man 

glaubt, ſie gieng in den Mittelpunkt der Erde hinein, zwiſchen den 

Felſenzacken des Lengsberg und Grimſel, die ſie oft gleichſam wie 

mit Bratzen aufhalten. Etwas Rohers und wilders und borſtigers 

als der Anfang hier von Wallis kann ſchwerlich auf der Welt ge⸗ 

ſehen werden. Bis nach Oberwald, das erſte Dorf, gehts immer 

in die Tiefe hinein über ein Pflaſter an der Rhone den Fuß des 

Grimſelbergs, welches hart wie Stahl iſt, von einem äußerſt harten 

röthlichten Stein, der der Schärfe nach liegt. Herrlicher Untergang 

der Sonne am Berg Cordona und den Geminis, der wie eine pur⸗ 

purflammende Feuerkrone majeſtaͤtiſch über Wallis da lag. Die 

Rhone ſtürzt weit tiefer hinab als die Furka iſt. 
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Den 2ten September den Grimfelberg nach Guttannen. Griffel; 

beere, Erdbeere. Schön lauter Quellwaſſer. Herrliche Ausſicht in 

die Reyhe der Alpen auf der Höhe. Erſt linker Hand die Furka, 

deren hoͤchſter Gipfel ein Gletſcher iſt. Dann der hohe Gletſcher 

zwiſchen ihr und dem Saßberg. Dann der Saßberg der weit bis 

über Spital den Lauf der Aar nach hineingeht, auch mit Gletſchern 

hier und da auf ſeinen Hoͤhen. Dann gegen über der hohe Lengsberg, 

den man gerad vor ſich hat, wenn man die Furka herein kommt. 

Darauf am Ende das Muttenhorn Außerft hoch. Daneben ein 

ſchoͤner Gletſcher. Dann der Blaſiberg wieder mit einem Gletſcher auf 

ſeiner Stirne. Zwiſchen ihm und dem Griesberg geht die Straße 

nach Welſchland zuerſt über einen Gletſcher eine halbe Stunde lang, 

worüber Roß und Mann muß. Dann gehts in die Tiefe nach domo 

d'Ossula. Käſe wird hin gebracht Wein und Reis her. — Und fo 

noch verſchiedene Alpen mit Schnee und Eiskappen bis an den 

Kordona, der prächtig und ungeheuer hoch mit ſeinem Schnee und 

Eisdache Fronte macht. Auf dieſen Alpen ſind faſt nichts anders 

als Gemſen und Murmelthiere. Die Gemſen ſchießen ſie auf 300 

Schritt weit oben wo das Eis iſt. Die Murmelthiere müſſen auf 

der Stelle bleiben, ſonſt verkriechen ſie ſich. Sie ſind ſehr fett, und 

man ſagt ſehr delicat. Voriges Jahr haben ſie bey Obergeſteln im 

Gindner Wald einen Bären erlegt. Es giebt da viele Wölfe. 

In wenig Naͤchten ſind vierzig Schaafe zerriſſen worden, die haͤufig 

oben auf dem Lengsberg weiden. Wenn ſie einen auf der Spur 

haben: fo rücken viele Dörfer gegen ihn aus, die darum herum liegen 

und umzingeln ihn. Graͤßlicher Anblick von Tod und Verwüſtung, 

wenn man den Grimſelberg auf Spital herein kömmt. Kein 

Graͤschen iſt zu ſehen, lauter ungeheure Gebürge von vermoderten 
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und verfallenen Felſen, die oben ausſehen weiß⸗aſchicht, als ob fie 

verbrannt waͤren, und auch ſo zackicht. Schöne Quellen der Aar 

in einem See bey Spital. Der eine Quell iſt fiärfer und koͤmmt 

hinten aus einem Gletſcher beym Schreckhorn, und trübe. Jeder 

Felſenberg beſteht meiſtens aus einer Art von Stein. Die Gaͤnge 

ſind gar nicht Büffoniſch. Die Aar ſtürzt eben ſo tief herab als die 

Rhone, nur ſind ihre Stürze ausgedehnter. Was die Rhone in 

zwey Stunden ſtürzt, ſtürzt ſie in fünfen. — Bey Unterſtock fängt 

die Gegend an etwas milder zu werden. Schönes Land bey Stock 

unten. Noch fchönere Wieſen im Grund bey der Burg. Blattenberg 

und Hasliberg umringen mit ihnen hier ein reizend romantiſch 

Thal mit dem Durchfluß der Aar, das ſchier völlig rund iſt. Die 

Burg geht ganz ſenkelrecht gen Himmel in die Höhe. Schöne ro⸗ 

mantiſche ovale Lage von Meyringen, wo die Brücke über die Aar 

geht. Das Wetterhorn ragt gigantiſch über und hinter den andern 

hohen Gebirgen hervor. Unvergleichliche Waſſerfaͤlle. Die Fluthen 

fallen vom Gebürg heraus in die Luft, ſchweben ſchnell hernieder 

und ſinken, wie ein ungeheuer langes zerwallendes Haar, und 

ſchäumen unten in Staub auf, daß der ganze Kreis voll Dunſt 

rieſelt. Der ſchoͤnſte iſt bey Reichenbach. Weit vom Gebürg herein 

ſchießt eine ſtarke Waſſerſaͤule, ſchürft ſich am Felſen, und wird 

ganz zu Staub, der wie von Silber gewoͤlbt durch die Luft tief 

herunter wallt, und ſich zu Schaum und Dunſt zerſchmettert. Unter 

dem Staube iſt Waſſerſtrahl wie Blech. Hinter dem Dorfe Reichen⸗ 

bach am Gebürg iſt ein achtes ſchönes Schweizerplaͤtzchen. Hohes 

Gebürg rund um, Boden von ſaftigem Gras, Anhöhen voll grüner 

Bäume, Eichen, Buchen, Nußbäumen, Kirſchenbaͤumen mit Bächen 

durchwäſſert. 
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Kirmen, das iſt ruhen. Zu Unterſtock. „Wir müſſen arbeiten, 

wir haben keine Zeit, Höflichkeit zu lernen.“ Zu Reitenbach der 

erſte Burſch unter einem Trupp mir einen frechen Bückling. — 

Ein Haarwallender Silberſtaub herab in die Tiefe. — Ent⸗ 

zückende Gegend ins Gebürg hin vom Anger bey Reichenbach. 

Der weiß geſtreifte Felſenhügel mit kleinem Buſchwerk oben 

und ſchlanken Bäumen in der Tiefe zum Anfang mit den zwey 

Milchhaͤuſern auf den Dächern mit ſchweren Steinen belegt, da; 

hinter Eichen und Linden und grüner Raſen oben mit hohen 

Baͤumen, und dann ein verloren himmliſch Plätzchen tiefer, und 

oben darüber das gebrochene Gebürg und tief unten ein Hayn von 

ſchoͤnen Baͤumen mit Haͤuſerchen die dadurch ſchauen, und Felſen⸗ 

hügel daneben und dann der wallende Sturz, und ganz vornen 

das Vieh. 

Es find nicht viel Standpunkte. Ein wenig abgewichen zerfaͤllt 

die ganze Gegend. Es iſt Schade, daß man das Schreckhorn nicht 

wohl hinein bringen kann, das gigantiſch mit ſeinem Eis und 

Schnee über die andern hervor ragt. Man müßte denn idealiſiren. 

Eine ſchöne reiche Schweizergegend. 

Tracht. Die Haare über den Wirbel getheilt. Hinten in zwey 

Zoͤpfe geflochten, Kaͤppchen auf dem Scheitel. Rothe Mieder weit 

ausgeſchnitten. Rock von der Bruſt an. Kamiſol gerade zu ge 

ſchnitten über dem Mieder. Schöne Weiber. 

Fruchtbarer Anfang vom Hasli Thal beym Hasliberg und 

Blattenberg. Alpen voller reichen Dorfſchaften. Der Reichenbach 

kocht unten mehr als irgend ein Waſſer kochen kann. Im Nebel 

wie in den Vorhallen des Orkus; ſchaudervolle Zukunft; alles noch 

in der Naͤhe nur halb erhellt. Wetterhorn ſchöner Gletſcher. 
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Jungfernhorn; Maͤhrchen. Schreckhorn. Mettenberg, Gletſcher 

oben und unten. 

Bogen über Bogen vorn, jeder Blatternnarbig, wie Grotten, 

bläulicht grünlicht, mit Kies und Steinen untermengt. Erſt wie im 

Winter, von oben herein durchſpalten, unten rinnen Baͤche hervor, 

rund herum iſt es kühl wie Winterluft. Oben iſt er ein zackichtes 

durchbrochnes Werk, von fern wie eine Art grünlichtes ſchwam⸗ 

michtes Rohrgeſtraͤuch. Oben herab eine Muſchel von Schneeberg 

zart und weiß gefroren. Wie grünlichte Schlacken hier und da mit 

Erde vermiſcht. Wie ein mufchelförmiges Kanapee oben, und unten 

wie eine fliegende Schürze. 

Das Schreckhorn ſieht aus mit ſeinem zurückgebogenen Felſen 

oben drauf voll Eis wie ein beſoffener Tamerlan unter den Geiſtern 

der auf einem Gebürg ritt. 

Ein Mädchen mit einer Roſe, Nelke, Roſe — zurück mit einem 
Teller voll Beeren. 

Anken iſt Butter. 

Grindelwald iſt ein ſchweizerromantiſch Thal von hohen Gebürgen 

die Laͤnge nach eingefaßt. Vor der Mittagsſonne liegen von oben 

den Scheideck herein 1) das hohe Wetterhorn mit ſeinen Gletſchern, 

die bis zum Schreckhorn gehen, und das Eismeer ausmachen 

2) der Mettelberg mit Gletſchern in der Hoͤhe und unten auf 

beyden Seiten, und der breitſchaͤrfige Eiger, der mit dem reinſten 

Schnee leuchtet. Der Mettelberg geht weit hinten hinaus, und 

hier ſoll ſonſt die Straße nach Wallis gegangen ſeyn. Seine zwey 

Gletſcher ſind herrlich, beſonders der erſte, mit der Burg von Eis 

auf dem Gipfel. Die ſonnichte Seite liegt voll zerſtreuter Häuſer 
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im Grünen, mit allerley Fruchtbaͤumen hier und da auf den Hügeln 

bepflanzt. 

Luterbrunn iſt ein enges Schlangenthal zwiſchen lauter hohen 

Gebürgen; die Anhöhen find luſtig und romantiſch mit allerley 

Bäumen beſetzt, als Ahorn, Eſchen, Fichten, Buchen, Kirſchbaͤumen. 

Mitten durch laͤuft ein ſtarker Bach von Schneebergen und Glet⸗ 

ſchern; die Haͤuſer ſind an den Hügeln zerſtreut. Der Staubbach 

iſt ein ohngefehr zwey mahl Kirchthurms hoch herabwallender 

ſtarker Strich von Regen, an einem breiten ſenkelrechten Sand; 

felſen. Er koͤmmt ſchon oben wie lauter Schaum herab, und in der 

Mitte zerſtäubt er meiſtens in Dunſt, der durch die Luft ſchwimmt. 

Unten fällt er auf den Felſen wie Seifengeſch auf und regnet Dach⸗ 

traufen mäßig wie bey einem ſtarken Wetter vollends herab. Es 

iſt eine natürliche Rarität, wofür hier jeder Reiſende bey dem Paſtor 

oder Wirth ſeinen Zoll entrichten muß. Gerad gegen über iſt der 

Jungfrauenberg, oder das Jungfrauenhorn, eben ſo ſenkelrecht voll 

Schnee und Eis oben, hier und da klein mit Fichten bewachſen. 

Etwa zwanzig Fuß herab zerfällt er gleich in Regen, und zerſtaͤubt, 

oder haͤngt ſich an die Wand an, daß man ihn, wenn man davor 

ſteht, gar nicht ſieht. Der Bach, der davon unten laͤuft, iſt ganz 

klein, ſo daß man ihn leicht überſchreiten kann. 

Auf dem Jungfernhorn iſt ein milchreiner ſchneeweißer Gletſcher. 

Und auf dem Berg dahinter ein mit Eis ſtark belegtes ſchoͤnes und 

herrliches Grottenwerk. Eine Ecke iſt ganz gediegen und ſchmelzt 

an der Sonne. — Das Jungfernhorn liegt recht da wie eine glatte 

ſchneeweiße Marmorbruſt. — Ihr Herz war ſo kalt wie die Eisbruſt 

auf dem Il ungfrauen jbſerg] bey Lauterbrunn. 
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Schöne maſtige Gegend bei Unterſeeven, eine der fchönften in der 

ganzen Schweiz. Schöner Durchfluß der Aar aus den Brienzer in 

den Thuner See. Angenehme Hügel und Ausſichten auf dem 

Thuner See. Nichts beſonders auf der Fahrt nach Bern. Sandicht 

und ſteinicht. Hier und da ein angenehmer Hügel mit Baͤumen 

linker Hand. 

Vevai. Ich kam durch eine unannehmliche Gegend auf ein mal 

hinein wie in ein Mayenfeſt. Es kan keine fchönere Ausſicht auf 

der Welt ſeyn, als die auf der Terraſſe oben vor der Kirche hinter 

Vevai. Der See liegt mit ſeiner zart gekräuſelten ſpiegelhellen 

Flaͤche da wie ein großer ſtiller halber Mond an den erfreulichen 

Rebenhügeln, oben mit Haynen beſät, und unten und in der Mitte 

mit Luſthaͤuſerchen und Luſtörtchen. Gegen über zieht ſich immer 

hoͤher in die Wolken und über die Wolken zum Contraſt das un⸗ 

fruchtbare Gebürg vielgipflicht bis vorn an Anfang, wo der Rhodan 

von dem tiefen zackichten Thal hinein fließt. Vevai ſelbſt iſt ein 

wohlgebautes Städtchen mit einem ſchonen großen Platz an der 

See, der mit Kaſtanien bepflanzt iſt; die Leute ſind außerordentlich 

luſtig und ſchießen und ſingen und tanzen. 

Auch ich war fo gut und gütig als ich in meinem Leben nicht ge; 

weſen bin. Wenn ich in meiner Kindheit nur zwey Jahre da gelebt 

hätte, ich wär einer der beſten Menſchen geworden; Aber fo trag 

ich immer noch die Rauhheit der Gebürge meines Vaterlandes an 

mir. Mein ganzes Weſen war Harmonie und Muſik. Ich machte 

der Empfindung überlaſſen, den Tiſch zu meinem Klavier, und 

phantaſierte ſo rein darauf, als vielleicht die Engel im Himmel in 

ſüßen Melodien die Wonne um ſich verbreiten, die in ihren Herzen 

ſchlägt. — Bacchusfeſt alle drey Jahre. Viele tauſend Seelen von 
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allen Orten an der Küſte, daß Vevai fo ſcheint, als ob es follte be; 

lagert werden. Die zwey beſten Winzer tragen die Schilde und er; 

halten einen Preis und führen an. Bacchus liegt als Kind in einer 

Wiege oder Laube, und Kinder um ihn. Mohren im Zuge. Chor 

der beſten Sänger. Alles weiß gekleidet mit grünen Knöpfen. Reiter 

zu Pferde avec des barrils. Schmaus öffentlich. Arche Noa. — 

Der Rhodan ſtürzt hinein in den Genfer See wie in den Schooß 

der Liebe und vergißt auf einige Zeit ſeinen Lauf. Das Gebürg am 

Anfang geht wie Fiſchgraͤten herab, vom Waſſer ausgeſpült. — 

Schloß Larron. 

Der Dom liegt auf dem fchönften Platze, und vermuthlich iſt dieſer 

Hügel zuerſt angebaut worden, und andre Narren haben ſich her⸗ 

nach daran in die ſtinkenden Thaͤler gebaut. Der Dom iſt ganz 

gothiſch. Der mittlre Eingang zur Linken iſt mit Fratzenbildern 

von unſerm Herr Gott und ſeinem Sohn unten und Moſen und den 

Propheten, Evangeliſten und Apoſteln geziert. Ein Rector mit einem 

Schulknaben und andern Schulmeiſtern. Die Berner ſind keine 

Freunde der Litteratur, das ſieht man an dieſer Akademie mit ihren 

anderthalben Profeſſoren. Die Haͤuſer liegen in den Löchern wie 

die Gefangnen über einander. Und doch iſt es wieder natürlich, 

daß die Menſchen ſich da eingeniſtet haben, weil am ganzen See 

keine ſolche Schlupfwinkel vor Wind und Wetter und Feind wie da 

ſind. Auf der Teraſſe vor dem Dom und dem Mont Benon iſt die 

Ausſicht herrlich, wie überhaupt an jedem erhabnen Ort auf der 

ganzen Küſte. Die Wolken die ſich auf den Bergen Abends und 

Morgens wie Abgeſandten von den verſchiedenen Cantonen nieder; 

laſſen und in den Strahlen der Sonne prangen, machen ſchöne 

Veränderungen zu dem reizenden Schauſpiel. Es iſt wahr, die 
vn. 4 
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Plaͤtzchen am See ſind delicieus mit dem ſchönen Weingrün und 

Wieſengrün mit Nuß und Lindenbäumen und Haͤuſerchen untermengt. 

O goldner Traum meiner Jugend in viele tauſend Jahre hinein, 

wo noch die Nachtigallen in meinen blühenden Wipfeln ſchlugen, 

und Hirſche und Rehe um meinen Nacken ſpielten! 

Und die Wolken ſitzen auf den Savoyiſchen Bergen und dem 

Jura um den See herum, wie der B. g. R. mit Allongeperücken 

auf ſeinen Stühlen. 

Lauſanne hat wirklich die vortheilhafteſte Lage zwiſchen Morges 

und Vevai faſt in der Mitte des Sees; und wenn nur die Hügel 

bewohnt wären, und die Tiefen mit Gärten bepflanzt: fo wär es 

ein entzückend Ruheplaͤtzchen in einem Paradieſe. 

Morges. Man kommt dahin über lauter Kornfelder mit Nuß⸗ 

baͤumen beſetzt, welches in den Augen der fruchtarmen Schweizer 

ſchon allein zum Paradies genug iſt. Vor der Stadt iſt ein Gang 

von hohen ſchoͤnen Pappeln; vor Gärten vorbey zur 1772 erbauten 

ſchönen Kirche, rund um zur Seeſeite mit jungen Kaſtanien be⸗ 

pflanzt. Der Eingang von der Kirche worauf der Thurm ruht, iſt 

ſehr ſchoͤn und in edelm Geſchmacke. Unten 4 Joniſche Säulen und 

oben 4 Korinthiſche und ſo mit Pfeilern und kleinen Pyramiden. 

Minuten Uhr unten, oben Stunden Uhr. Das Dach hinten aufge⸗ 

flickt macht keine gute Wirkung. Die antike Einfaſſung hätte ſollen 

wegbleiben. Der Hügel vor der Stadt mit einem ſchoͤnen Gut und 

einigen Dutzend hohen Baͤumen mit dem Weingrün herab thut 

herrliche Wirkung, ſo wie die paar Gaͤrten vorne voll Baͤume; 
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Hinten hinaus iſt die Stadt lauter Garten, und geht nach einer 

kleinen Anhöhe in eine Vertiefung hinein. Gemüß und Weinfelder 

immer mit Bäumen wechſeln ergetzlich ab. Es iſt wahr, es läßt ſich 

nichts fruchtbarers denken. Und man hat dabey noch zum Contraſt 

die Ausſicht über den See in die unfruchtbaren Berge von Savoyen. 

Die ganze Stadt beſteht in 2 nicht ſehr langen Gaßen; die Haͤuſer 

ſehen ziemlich gut aus, am Ende iſt ein kleiner Hafen; und daran 

eine kleine alte Citadell im Viereck. Und ein kleiner Platz von 24 

Ulmbaͤumen, der dem Raum nach, der noch leer iſt, größer ſeyn 

koͤnnte. Die Ausſicht nach Lauſanne hin iſt gar fchön. 

Genf liegt da als Herrſcherin über den Lac und ſeine Paradieſe 

da herum wie England über den Ocean mit ſeinen Wüſten. 

Das ſchoͤnſte Dorf bleibt immer Graze in den hohen Linden und 

Kaſtanienbaͤumen mit ſeinem Weinhügel hinauf voll Purpurtrauben 

über den wallenden Becher des Lebens mit ſeinen Zaubergaͤrten. 

Aber ich dürfte nicht da wohnen; mir würden bald vor Luſt alle 

Gedanken vergehen. 

Genf liegt wie die Reſidenz einer Feenkönigin am Ausfluß des 

Laes da. 

Von dem Rebenhügel von Cologny herunter muß man es ſehen; 

da ſieht es aus, als ob die Alexander und Caeſarn der Erde ſich 

einmal vereinigt hätten, dieſes Paradies in einer Republik zu be⸗ 

herrſchen; der wilde Rhodan, in dem Zauberſee zahm gemacht, belekt 

der Königin der Schweizerſtaͤdte bey feinem Ausfluß die Füſſe. 

Le S. age] Rouſſeau. Man erhält fein Leben nur bis zu feiner Anz 

kunft nach Paris. Seine Händel die er dort mit den Gelehrten ge⸗ 

habt hat, werden in dieſem Jahrhundert nicht bekannt werden. 
4* 
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Diderot und d'Alembert ſollen das Manuſcript von ſeiner Frau 

aufgekauft und verbrannt haben. Eben ſo von einem Englaͤnder 

und Abbé Condillac. Moultont läßt ſich nicht darüber heraus. 

Rouſſeau bis nach Paris war noch gar der Mann nicht, der er 

nachher geworden iſt. Seine Frau iſt ein ſchlechtes gemeines Weib 

die weder Geſchmack noch Geiſt noch feines Gefühl hat. Rouſſeau 

ſtürzte vor einer Boutique zu Orleans. Man trug ihn da hinein. 

Dieſer Kramladen gehörte einer Frau, die zwey Töchter hatte. Sie 

pflegten ihn wohl, und bey ſeinem Abſchied nahm er die eine zur 

Maitregouvernante mit ſich. Er hat zwey Kinder mit ihr gezeugt, 

und ſie ſelbſt ohne alle Marque ins Findelhaus zu Paris getragen, 

aus dem Grundſatz: die Menſchen ſind überhaupt unglücklich, und 

der iſts am wenigſten, der am wenigſten bekannt iſt. Am Ende 

ſeines Lebens hat er bittere Reue darüber gehabt. (Einige leugnen, 

daß er welche gehabt haͤtte nehmlich Kinder.) Die Freundſchaft 

erkaltete zwiſchen Rouſſeau und Moulton, wie Rouſſeau hörte, daß 

Moulton fo viele Viſiten bey V.[oltaire] mächte und er empfieng 

ihn die letzten Monate ſeines Lebens ſehr kalt zu Paris. Doch haben 
fie ſich wieder ausgeſöhnt. 

Le S. age] hat Kaͤſtnern eine gekroͤnte Abhandlung mit einem Brief 

zugeſchickt, und dieſer hat ihm nicht allein nicht geantwortet, ſondern 

hernach bey einer Kritik über de Luc angeführt und durchgehechelt. 

Ferney liegt in einer Vertiefung, die ſich am Gebürg Jura herum 

zieht, wie in einem Schooß der Ruhe. Es ſieht ſo hell da aus, als 

ob lauter Köpfe da wohnten und man verwundert ſich, daß die 

Leute Leiber haben. 
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Lyon iſt ein gar großer Steinhaufen, worin fi) 300,000 Kauf: 

mannsſeelen aufhalten und Menſchen fortpflanzen. Es iſt ein alter 

Lac des menſchlichen Geſchlechts. Der Haupttheil der Stadt beſteht 

faft in einem förmlichen Oblongum 3 Viertel Stunden lang und 

eine Viertelſtunde breit zwiſchen der Saone und Rhone. Am 

rechten Ufer der Saone geht ein eben ſo langer Strich von Häuſern, 

nur nicht fo breit, laͤngſt einer Anhöhe, worauf l’eglise fourbiere 

ſteht, wo man die ganze Maſſe überſehen kann. Die Rhone und 

Saone üben der Einwohner Erfindſamkeit im Waſſer und Brücken⸗ 

bau. Ihr Haar macht ihnen auch viel zu ſchaffen, ſo wie unſer 

Herr Gott die Franzoſen überhaupt zum beſten gehabt zu haben 

ſcheint, daß er ihnen Haar auf den Kopf gegeben hat. Ich 

ſah au pont de bois ein großen Haufen einem Marktſchreyer mit 

Kinderpuppen mit einer Andacht zuhören, als ob es Lavater waͤre. 

La maison de ville hat 11 Fenſter vorn und 18 von der Seite, vor 

in der Facade ſteht ein Thurm. Es iſt ſehr ſchweerfaͤllig. Der Dom 

iſt ein regelmäßig gothiſches Gebaͤude, ohne Sinn. Die geflochtenen 

Stühle ſtatt der Baͤnke ſind ſehr bequem. An Berache eine halbe 

Stunde lang 1200 Pappeln. Acht Jahre lang daran gebaut. 6 

Brücken. Lazaret das beſte Gebäude. La Charité. Alle Haͤuſer 

ſehen wie Handel und Wandel aus, es iſt das franzöſiſche Amſter⸗ 

dam. Mr. Berache iſt erſt vor 8 Monaten geſtorben, er war ein 

ganz kleines Kerlchen. Die Ueberbleibſel der Rhone ſtecken die 

Stadt an. Auch in ihren Sitten und Gebraͤuchen ſticken die Ein⸗ 

wohner, außer dem franzöfifchen Exercitium der Höflichkeit, lauter 

Weſten. 

Die vier Flüße la Seyne, la Loire, la Garonne et Saone halten 

das Königreich zuſammen, et c'est un tresor, plus grand que le 
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Peron d’Inde. La belle cour iſt 400 Schritte lang und 300 breit. 

Hundert nehmen die Linden in achtfachem Gang einer Lauſanner. 

Vienne hat eine der herrlichſten Lagen. Es iſt längſt der Rhone 

zwiſchen zwey Hügel hinein gebaut, woraus ein ſtarker Bach ſtroͤmt. 

Der Dom iſt einer der älteſten und ſchönſten. Nur haben die zwey 

Thürme vorn keinen Zweck; ſie ſind keine Fichten in der Allee, die 

gen Himmel ragen wie der Straßburger, oder gar nicht ausgebaut, 

wie am wahrſcheinlichſten. Caſernen ſind auch ſehr ſchoͤn und rein⸗ 

lich. Eſſen. Suppe, Eyer, Butter p. ab ovo usque ad mala. 

Tournon liegt mitten in Bergen am Fuß unten eines Bergs. 

Es iſt uralt, und voll verfallner Mauern von Thürmen und kleinen 

feſten Plätzen. Gerad gegen über iſt!' Hermitage ein ziemlich großer 
und vielwinkelichter Berg an der Sonne. Die ganze Gegend von 

Serriere an ſieht aus, als ob die Leute da wie in der Stube lebten, 

und ihre Häuſer ſind weiter nichts als Schlafkammern. Unter dem 

Hermitage Berg fängt ſich eine Ebne an, die ſich einige Stunden 

weiterſtreckt. Das Ufer der Rhone iſt mit Maulbeerbäumen be⸗ 

pflanzt. 

Die Iſare kömmt ganz ſchwarz durch eine breite Ebne in den 

Rhodan und erhält ſich ziemlich lang bis unter Valence, 2 Stunden 

lang, neben dem Rhodan. 

Valence ſieht ſo alt wie eine Ruine aus, am Ufer ſind eine Menge 

zerfallner Mauerſtücke. Ich begreife nicht, warum die Menſchen 

ſich eine Ehre daraus machen, in ſo alten Neſtern zu wohnen; ſich 

nach den Reliquien unbekannter Menſchen von zweytauſend Jahren 

zu bequemen. Die grünen Küſten voll Wein davor ſind bezaubernd. 

Die ganze Grafſchaft Avignon iſt ein Olivenhayn die weite Ebne 
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längft dem Rhodan hin, und die Hügel gen Vauclüſe hinein, worin 

Wein und Korn und Klee darunter und daneben auf die reizendſte 

Weiſe abwechſeln. Die Dörfer und Landhaͤuſer und Schlöffer 

liegen antik und luſtig dazwiſchen mit hohen Ulmen und Buchen 

(Portemaſſen) eingefaßt. — 

Aber wenn der Strahl der Liebe in ſie gefahren iſt ſo gehn ſie herum 

wie lauter Empfindung, und man glaubt die Flamme zu ſehen, wie 

ſie lüſtern nach Seele in ihrem Innern brennt; ſie ſchmachten ſo 

recht wahrhaftig wie Roſen von der Hitze. 

Man erſtaunt, was nur der Menſch um ſeine Bloͤße zu bedecken 

für Bedürfniße hat. 



LIOBTER 
[Neapel. Juli und Auguſt 1782. 

Neapel iſt ſo recht ein wollüſtiges Neſt fürs menſchliche Geſchlecht; 

zu ſtrenger oder erhabner Weisheit iſts faſt nicht möglich da zu 

gelangen. Es iſt, als ob man immer einen Venusleib nackend vor 

ſich hätte. Am beſten und wahrſten ſieht mans zu Portici. Vor 

ſich linker Hand die Küſte von Sorrent, die Fahrt weiter zur rechten 

nach dem ſchönen Sicilien; darauf die Inſel der Freuden des 

Tiberius Capri, alsdenn das unermeßliche Meer, wo ſich das Auge 

verliert in einer weiten unendlichen Fläche; und nun die alten Feuer⸗ 

auswürfe der Inſel Iſchia, und Procida, und den ſchoͤnen Bord 

der See, den Strich Hügel von Pauſilipp, denn das hohe Gebürg 

des Kamaldolenſer Kloſters, und nun darunter das Gemiſch von un⸗ 

endlichen Felſenhütten von Neapel, wo ſich 4 bis 5 hunderttauſend 

Menſchen gütlich thun, und hinter einem voll ſchrecklicher Majeſtaͤt 

der Vater Veſuv, und darunter um einen das ſchüchterne Portici. 

1) Ire Cattolico trug einen ungemeßnen Befehl auf, alles aus dem 

Herk. [ulanum] in Empfang zu nehmen, und nach feinem Willen in 

Ordnung zu bringen. Dieſer verſtunds nicht, und ließ alles ver⸗ 

hunzen und verderben. 

2) Bis jetzt iſt noch kein Inventarium gemacht worden, und gerad 

foeben hat man damit angefangen. 
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3) Die Handſchriften find ſchwer und zum Theil unmöglich auf⸗ 

zuwickeln wegen der Materie und wegen der Form. 

a) Der Papyrus iſt zuſammen geleimt; und wo der Leim iſt, klebt 

alles durchaus an einander und laͤßt ſich nicht ohne Riße von ein⸗ 

ander bringen. 

b) Die Bücher ſind durch Erdbeben, und Lavaflüße über und unter 

einander geſtürzt, und von der Laſt zerdrückt worden, ſo daß ſie ſich 

nicht aufmachen laßen, einige ganz platt, andere geknetſcht von der 

Breite wie Tabacksfidibus, andere gebrochen und abgeſtümpft, ſo 

daß man die Blaͤtter nicht unterſcheiden kann. 

e) Einige find ganz feucht und verſchimmelt, fo daß man nichts leſen 

und ſie nicht aus einander blaͤttern kann. 

d) Andre zu Kohlen gebrannt von der Hitze und der Lava, weil ſie 

unter einer Decke lagen wo die Luft nicht hinzukommen kann, 

welches natürlicher Weiſe Kohle giebt. 

Es find Naſeweiſe Burſche darüber gekommen, die die Sache ge 

ſchwind haben abmachen wollen, und haben die noch vollſtaͤndigſten 

Manuſcripte zerriſſen und zerſchnitten, und es iſt alſo wenig mehr 

zu hoffen. 

Ein latein iſches Büchelchen, fo zerſchnitten, wo nun bloß lauter 

Fragmente. 

Die Kapitalien zu Ausgrabung ausgeſetzt ziehen die Miniſter. Kein 

Miniſter hat ſich je die Sache noch angelegen ſeyn laſſen. 

Der jetzige König bekümmert ſich ganz und gar nicht darum. 

Achthundert Manuſcripte. Die Welt bildet ſich Wunderdinge ein, 

und erhalt nichts; iſt in ihrer Hofnung betrogen. Es iſt ein 

Jammer und Elend für die ganze Litteratur. Wo die Titel von den 

Büchern hiengen iſt zum Theil verbrannt und zerſtoßen und (ver⸗ 
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mutlich zum Theil verhunzt und vernachlaͤßigt worden.) Das 

Manuſcript von der Muſik ſoll mit einer Nachricht naͤchſtens ge⸗ 

druckt werden. 

Winkelmann hat taͤglich beym Pater Antonio geſpeist und bey 

ihm gewohnt, und ſeine Nachrichten aufgeſchrieben und für die 

ſeinigen ausgegeben; und verſchiedenes unvollſtaͤndiger, als wie die 

Auffindung der Manuſcripte. 

Pater Antonio will die ganze Geſchichte davon nach ſeinem Tode 

der Nachwelt hinterlaſſen, bey ſeinem Lebzeiten iſt er zu ſehr mit 

dem Hofe, wegen einer Chineſiſchen Zitzfabrick, hauptſaͤchlich ver; 

wickelt und kann nicht, die ſeine Erfindung iſt, und wozu die Königin 

zehn tauſend Ducaten vorgeſchoſſen hat. 

2. Geheimſchreiberey nach Noten wie fünf Linien. Die Vocalen. 

Wollte von Kindheit die Mahlerey treiben, konnte aber nie dazu 

kommen; hatte Haͤndel wegen der Religion, des Vatikans, immer 

Feinde, bis wegen feiner Maſchiene für die Entwickelung der Hand; 

ſchriften. 

Iſt ein Grübler, ein mechaniſcher Kopf, hat viel Verſtand für Ver⸗ 

hältniße, wahre Empfindung für Leben wie es ſcheint. Platte Stirn, 

ſcharf hervorgehende Naſe, zornige und denkende Linien perpendikular 

darüber, mißtrauiſchen, ein wenig neidiſchen Mund. Ein Alter 

bey voller Munterkeit und Kraft. 

Der Veſuv iſt augenſcheinlich ein uralter Berg, deſſen Crater einſt 

zuſammenfiel, wovon die Riße an der Somma augenſcheinlich 

zeugen; der Veſuv hat ſich alsdenn vom neuen daraus durch viele 

Ausbrüche aufgethürmt. Vorher war es ein einziger Berg wie der 
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Aetna; jetzt ſieht er zwar nicht mehr fo fchön, aber deſto furchtbarer 

aus. 

Sein Crater zeigt die ſtaͤrkſte Gewalt die man auf dem Erdboden 

ſchauen kann; die Riße von unten heraus, Trichterförmig in die 

Hoͤhe, gehen über alle Macht von Wetterſchlag und aufgeſprungnen 

Pulverthürmen und Einbruch ſtürmenden Meeres. Erdbeben die 

Länder bewegen, wie Winde Waſſerfluthen, find dagegen nur ſchwache 

Vorboten. Der ſchauerliche blitzſchnelle Strich empor aus der Tiefe 

durch die Felſenmaßen, von Schwefel und zerfloßnem Metall be⸗ 

ſpritzt und bedeckt, giebt ein entzückend ſchauerig Bild von aller⸗ 

hoͤchſter Wuth. Die Kegelſpitze iſt von Schlacken bedeckt, und giebt 

ihm von fern eine rauhe haarigte Rieſengeſtalt. An Portici und 

Reſina find fchöne Gärten voll Bäume wie Hayne; oben waͤchſt 

lauter Heyde, die Spitze traͤgt gar nichts. 

Violante Coimbresa. 

Ximena. 

Violante Graͤfin von Coimbra. 

Zu Bajäd ift ein Wunder der Natur an dem andern, und in der 

alten Römer Zeiten war noch dabey ein Wunder der Kunſt an dem 

andern, wovon die herrlichen Ruinen zeugen. O was der 

Archipel pp. 

Mit glatt gefchnittnem Haar, hat viel von einem alten ernſthaften 

Schulrecktor. Die Stirn geht gerad in die Höhe, gar nicht rück 

wärts, mit horizontalen Falten; hat gewiß wenig poetiſches Genie 

in der Phyſiognomie, aber reinen claßiſchen Geſchmack, alles iſt ſcharfe 

feſtgeſetzte ordnung. In dem Munde liegt viel Welt. Der Kopf iſt 

bloß Porträt, Hals manieriert. Verfluchter beinerner Stolz. 
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Neptun mit dem Dreyzack. Muſe mit dem Barbyton, dahinter 

angebundner Satyr an einem Baume. Der Muſe gegen über Pan 

mit der Pfeife, dahinter eine Seegöttin mit dem Ruder. Die 

Muſe ſpielt und ſingt, die andern hören zu. Alles mittelmäßig. 

Die Arbeit ſchlecht. Beſonders Apollo und Minerva. 

Veſuv liegt da, wie ein ſchrecklicher Sultan, von einem demüthigen 

Hof von Bergen umrungen; der Apennin rechts an ihm und zur 

linken das Gebürg von Surrento. In der Tiefe deckt das 

Portici ein leichter Morgennebel wie eine zarte Bettdecke. Und auf 

der See ſind tauſend Nachen und fangen die unbeſorgten Fiſche, die 

aus ihren Tiefen ſich dem neuen Lichte nähern. Das Meer verliert 

ſich leis wallend wie ein unermeßlicher Lebensquell in ein Chaos⸗ 

dunkel, woraus Capri kaum ſichtbar in grauem Duft noch hervor; 

tritt. In blaßem Purpur röthet ſich auf den Apenninen der Himmel, 

und der Vulkan athmet ſtolz der Sonne entgegen in majeftätifcher 

Ruhe ſeinen ſchwarzen Dampf aus. Und nun ſteigt ſie empor in 

Strahlengluth vollkommen und unveränderlich, der Geiſt ihrer Welt, 

die alles mit Liebe faßt; und in ihrem Glanz ſpielen die Wellen. 

Der Veſuv nimt fi) von Neapel nur gut aus, wenn an feiner 

rechten, oder linken Seite in den kurzen Tagen, die Sonne auf geht, 

und mit ihm und der Somma ein gedrittes macht. Die einerleye 

Zwey thut ſonſt immer den Augen weh. Ueberhaupt ſind zwey 

Dinge einer Art immer fatal, wo nicht Männchen und Weibchen 

beyſammen iſt, die dann als eine bloße Einheit anzuſehen ſind; der 

Grund iſt, weil man an einem genug hat, und das andre unnütz 

iſt, oder furchtſam oder prahleriſch ſcheint. 
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Herculanum lag gerad, wo Reſina mit Portici zuſammen gränzt, 

Es war ein anſehnliches Landſtädtchen in einer der fruchtbarſten und 

ſchoͤnſten Gegenden. Der Strom der Lava ging darüber an den 

mehrſten Orten bis an die 84 Palmen. Es lag alſo nur wenig 

über die See erhaben, 68 Fuß beym Theater, 100 beym Schloße 

von Portici. Nach der Zeit der erſten Verſchüttung iſt mehr malen 

Aſche und Lava wahrſcheinlich darüber hergegangen. 

Das beſte iſt wahrſcheinlichſt gleich nach der erſten Ueberſtroͤmung 

herausgehohlt worden; und die Spuren davon zeigen ſich ziemlich 

deutlich. Der Brunnen bey dem Proscenium vom Prinzen Elboef, 

der wegen der Prinzeſſin von Salſa ein Landhaus da anlegte, gab 

Gelegenheit zur Entdeckung 1706. Er fand mehrere Sachen, es 

wurd ihm aber unterſagt; und ſo blieb das Suchen auf 30 Jahr. 

Don Carlos kaufte dem kaiſerlichen General Elboef ſein Landgut ab, 

und legte das Schloß an; der Brunnen ward tiefer gegraben; und 

man entdeckte das Theater. 1750 ward es ganz da. Lucius Memmius 

hat es auf eigne Koſten erbauen laſſen. 

Es iſt eine wirkliche Hinabfahrt ins Reich der Schatten; und man 

glaubt die alten Römer herum gehen zu ſehen. 

Surrent liegt von Bergen eingeſchloſſen in einem kleinen Thal faſt 

wie ein Hufeiſen. Oben ſind die ſchoͤnſten Ausſichten, und unten 

alles voll Oel, Pomeranzen und andrer Fruchtbaͤume, wo man ſich 

hineinverſtecken kann. Es iſt ein kleines Paradies, wohinein das Meer 

eine Bucht macht; deſſen Ufer ſind hohe Felſen, ſo daß es wie auf 

einer Bühne da liegt. Man muß aus dem Schiff einen langen Weg 

auf Terraßen angelegt hinan ſteigen. Auch die Berge ſind mit Wein 

und Oel bepflanzt, und verſchiedne bis auf die Höhen überall, als 
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gerad der, woran es im Theater liegt. Rechts macht der Veſuv 

eine einzige herrliche große und doch vermittelſt der Somma dahinter 

mannichfache Geſtalt. Auf ſeiner Spitze kann man den heraus⸗ 

geriſſenen Keſſel in ſeiner ſchroffen lebendigen Form recht ſehen, 

wie einen ſcharfen Kegelſchnitt. Die Maſſe des alten Vulkans er⸗ 

ſcheint hier faſt noch ganz in monarchiſcher Majeſtaͤt; und der jetzige 

feuerſpeyende Gipfel liegt nur wie ein neuer Ausbruch wie ein 

junger Sohn im Schooß ſeines Vaters in dem großen Kreis der 

Somma, wovon die Haͤlfte oben verſank. Wie ein Tyger oder eine 

fürſtliche Chimaͤre liegt er unter den Bergen da, und der Dampf 

aus feinem ofnen Rachen iſt ſchoͤn graͤßlich. An keinem andern 

Orte möcht ich ihn Feuer ſpeyen ſehn; es muß ein wahres Bild 

raſender Holle ſeyn. Unten liegen die Pallaͤſtchen und Haͤuſerchen 
von Portici und Reſina mit ihren Menſchen wie unſchuldige Lämmer, 

die er ſich zur Beute her geſchleppt; und die alte Mutter das 

Meer zieht vergebens zärtlich rauſchend mit ihren Wogen heran, ſie 

zu retten. 

Die Lücken, die das Waſſer von den Bergen in den ebnen Boden 

von Surrent geriſſen, machen, überall bepflanzt, die reizendeſten 

kleinen Landſchaften. 

Orangen, Feigen, Wein, Eichen, Oliven, unter lauter Myrthen⸗ 

geſträuch, rund um den Berg. 
Neapel liegt niedrig in den Wellen, und faſt verborgen, außer daß 

der Berg Elmo mit ſeiner Karthaus und Feſtung, und den Haͤuſern 

unten daran hervortritt und ſeinen Mann zeigt. Der Berg der 

Camaldolenſer macht gerad bis an den Veſuv den letzten Strich von 

einem ganz ungeheuern verſunknen Vulkan, der wenigſtens mehr 

Umpfang als der Aetna muß gehabt haben. Gerad bey den 
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Camaldolenſern barſt er. Er iſt ganz total die völlige ſchraͤge Linie. 

Vier ſchoͤne Eichbaͤume der eine ganz mit Epheu bewachſen. Die 

Reben ſchlaͤngeln ſich an Stangen hoch in die Luft; und machen 

wirklich dahinein Schlangengeſtalten. Korn waͤchſt darunter auf 

Terraßen. 

Ulmbaͤume, Nußbaͤume - - —Caſtanien, Eſchen, Wein, fpäter Del, 

Eichen, herrlicher Blick ins Meer. Pomeranzen am linken 

Felſen. 

Er wills nicht leiden, daß ſo viele ſchlechte Dichter damit gekrönt 

werden. 

Warum ſoll der Lorbeer auf dem Grabe V. irgils] beſſer als andrer 

ſeyn? 

Wie alle Welt Antheil an eines andern Fürtreflichkeit haben will. 

Es iſt ſchoͤn einen Punkt zu haben, wo ſich die Erinnerungen an 

einen großen Menſchen alle lieblich zuſammen ſammeln. 

Das Monument iſt mit äußerſt viel Empfindung angelegt, und liegt 

einſam in einem tiefen, im tiefſten Winkel des Weingartens. Gerad 

oben am Gewölbe des Eingangs der Pauſilippiſchen Grotte dem 

Veſuv direkt gegenüber. Auf der Höhe genießt man Neapel und 

den Krater in einem der fchönften Geſichtspunkte. 

Ulmenſtauden, wilde Weinranken, Brombeergeſtraͤuch, Epheu ſchlingt 

ſich überall herum, und oben iſt eine Decke von Erdreich angeflogen, 

die ihm hier an ſich Nahrung ertheilt. 

Es iſt in der That ein rührender Winkel. Schade, daß die Aſche 

heraus iſt. Es iſt gerad der innerſte Punkt von dem alten Parthe⸗ 

nope, das Centrum der Ruhe von der See her, weßwegen ſich die 

Menſchen an die Hügel angeniſtet haben, die innerſte Spitze des 
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Winkels von der Bucht. Ich wünſchte ſelbſt an einen ſolchen Ort 

meine Aſche. Ohne Pomp, ſtill, ein kleines Gemäuer. Am Wege. 

Die Pignen ſchienen voll Ehrfurcht ſich zu ihm zu neigen und ſich 

nicht zu bewegen, um feinen Schlummer nicht zu ſtoͤren. 

Ein Kranz von zwey Vulkanen. 

Ich denke immer, und wenn der Menſch auch noch fo etwas für; 

trefliches gemacht hat, ſo hat er doch nichts mehr als ſeine Schuldig⸗ 

keit gethan; dieß bewahrt die Seele vor unertraͤglicher Eitelkeit, und 

erhält das Streben nach Höherm. 

Neapel liegt wie ein Paradieß da, und ſieht ganz anders als die 

übrige Welt aus. Und doch hat es nicht einen einzigen Garten; 

allein es ift ſelbſt ganz Garten. Gerad wie eine junge Liebesgöttin 

aus dem Meer, die durch ihre eigne Schönheit prangt, und weder 

Juwelen noch Perlen hat. Die Natur kann das unnütze Ueber⸗ 

flüßige nicht leiden, und wenn gleich alle Kritiker ſich plagen, es ihr 

anhaͤngen zu wollen. Wer ſeinen Geiſt und ſein Herz beſchäftigen 

und ergetzen will, der kann an alle Orte und Enden hin fahren, 

und er wird tauſend Dinge finden. 

Dieſe Feuermaßen geben ihm den Rang eines Landes eines höhern 

der Sonne unſerm Planeten. 

Es macht nicht allein von Anfang haͤßlich ſondern auch was ſchoͤn 

hinein kömt. 

Im Anfang wird alles nach eigner Empfindung gemacht; hernach 

überlaͤßt man es den verdorbnen Narren, die ſagen, ſie verſtündens 

aus dem Grunde und haͤttens ſtudiert. So gehts bey Schneidern 
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und Baumeiſtern, und der Geſcheideſte läßt fich übertoͤlpeln. So 

Neapel mit ſeinen Haͤuſern und Pallaͤſten und Kirchen. 

Es ſchwimmt alles und ſchwebt in Luſt. 

So rein und zart und voll und härtlich, wie das ſchoͤnſte Mädchen⸗ 

fleiſch; Und auch die kleinſte Welle zeigt ſtolz in ihrer Bewegung, 

daß ſie eine Tochter des Oceans iſt. 

Es thut einem leid daß der Dienſt der Diana aufgehört hat, um es 

noch menſchenfeſtlicher zu machen. 

Es iſt entzückend, wie man die Erde gen Oſten unaufhalltbar fort⸗ 

rollen ſieht, und die ganze Harmonie des Weltalls fühlt. 

Ein großer Feuerhof hebt ſich vor ihm auf, und dann tritt er ſelbſt 

hervor wie ein himmliſch Weſen im reinen Lichte. 

Dunkel liegt das Meer unten, und erwartet mit unendlichen leiſen 

plätfchernden Schlägen feine Ankunft. Der Veſuv liegt ſtill im 

Meer, und die andern Gebürge ſtehen da voll Ehrfurcht. 

Und die Menſchen baden und ſingen und ſcherzen und fühlen bloß 

ihr Glück. 

Es iſt eine wahre Vermaͤhlung Vulkans mit der Venus, des Feuer⸗ 

gottes mit der ſüßeſten Tochter des Meeres. (Plutos mit Proſer⸗ 

pinen.) 

Du biſt glücklich; du läufſt deine Bahn ewig fort, dein Schickſal iſt 

entſchieden. 

Das Große iſt in Ordnung, das kleine elend. Es wird in Millionen 

Staubchen zermalmt und zerrieben, und nur das lebendige kann fich 

wenig Momente retten. 

Freyheit? Poſſe; ſelbſt die Erde mit allen ihren Geſchoͤpfen iſt Sonne 

und Mond und wer weiß wem unterworfen. 
vn. 5 
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Wohl dem, der ſich am längſten durchſchlagen kann; denn ohne Idee 

von Freyheit giebts doch warlich keine lautere Glückſeeligkeit. 

Ach Gott, wer wüßte, was das Licht wäre das fo fchön leuchtet, und 

es erkennen koͤnnte! Es iſt doch gewiß ein heilig Weſen; und todt 

iſt es nicht, weil es ſich ſo ſchnell fortbewegt. 

O wer in den großen Maßen, Himmel und Meer und Mond und 

Sternen ſeyn kann ohne von den kleinen zerriſſen zu werden! Was 

das für eine Ruhe und Seeligkeit iſt, man athmet ſo recht aus. 

Alles andre hinieden iſt doch jämmerliche Sorge, und Stück und 

Flickwerk. Der Menſch mag thun was er will, er koͤmmt nie zur 

reinen Vollkommenheit; er gewinnt und verliert und da giebt es 

immer Höcker und Lücken. 

Das Meer iſt was das ſchönſte auf dieſem Erdboden iſt; es geht 

nichts über eine ſo große lebendige Einheit. 

Der Veſuv hat etwas ſtolzes erhabenes; er ſieht aus, wie ein Weſen, 

das ſich ſelbſt gemacht hat. 

Capua ſcheint gegen Neapel als ob die Peſt darin geweſen waͤre. 

Die jetzigen Schönen überhaupt würden ſchwerlich einen Hannibal 

mehr feſſeln. Auf der Brücke über den Volturno hat man zu beyden 

Seiten ſchoͤne Ausſichten beſonders in die Gebürge die —— und mit 

ihren lebendigen Formen herrliche Gegenden machen. Volturno 

ſchießt ſchnell hinein durch eine Mühle mit Stroh gedeckt. 

Im Dom manches Antike, einige Grabkaͤſten mit alten Basreliefs, 

Saͤulen, die komiſch unter einander ſtehn mit ihren verſchiednen 

Kapitälen, und ohne Sockel und Fuß, andre mit dem Saͤulenſtumpf. 

Chriſtus im Grabe von Bernini gut gedacht und ausgeführt, was 
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Charakter und Natur betrift; nur ſchlaͤft er bloß, faſt in unanſtändiger 

Stellung mit fauniſch erhobnen Beinen, und iſt nicht todt. Wohl⸗ 

erhaltne Badwanne von Breccia mit großen Stücken. 

Capua lag gerad am Fuß eines Bergs, der die Geſtalt von einem 

wollüſtigen Sopha hat, vom Volturno durchſtroͤmt, neben ſchoͤnen 

großen Wogen von Hügeln, füße Königin des glückſeligen Landes, 

das über die fruchtbare Ebene ſich ausbreitet. 

Schöne Benedictinerin von 14 bis 15 Jahren. Herrliche Madonna 

gen Himmel voll Majeftät wurde von 4 Engeln getragen; eine andre 

heilig ſtolz ſchoͤn; beydes ohne Zweifel Portraͤte. 

Große Menſchen voll Verſtand und Empfindung zeugen ſchöne 

Menſchen, die hernach ferner fort das Leben unter ihnen bildet. 

Klima machts nicht allein aus, wie wir auch das Ex. ſempel] in 

Capua haben; das ehemals Helden feſſeln konnte, die der hoͤchſten 

Reize gewohnt waren. 

Volturno fließt ganz gewohnlich bey Capua, nicht übermäßig ſchnell; 

macht ſchoͤne Krümmungen. Die Feſtung iſt ziemlich eingegangen, 

und hat ſo wenig mehr zu bedeuten; Auf der einen Seite bedeckt ſie 

der Fluß. 

Herrliches Gebürg auf beyden Seiten vor S. Felice, linker eine 

Landſchaft mit Waldung und hohem Gebürg dahinter, als ob ſie 

Claudius geſchaffen hätte; und ſie verändert ſich verſchiedene mal 

zu einer neuen; rechter Hand der Apennin in ſeiner ganzen Majeſtät 

und Furchtbarkeit; die Riße in ihm geben ihm ein ſchrecklich Anſehn, 

die Formen ſind hehr und groß. In der Ferne thürmt ſich immer 

in weiten Kreiſen ein Gebürg über das andere; das Farbenſpiel, 

blau und Nebel und Gewitterwolken iſt eine wahre Augenwolluſt. 

Hier fühlt man erſt recht die Schönheit von Italien durch deſſen 
5* 
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Mitte ſich der Apennin lagert und das von beyden Seiten das Meer 

umfließt. 

Das Land — - - ift Außerft ſchoͤn und fruchtbar, und es if fein 

Wunder, daß es ſich Antonius zum Sitz feiner Luft aus wählte. 

Die Mönche zu M.[onte) C. aſſino] thun platterdings weiter nichts 

als Freſſen und Saufen und in den Stuhlbetten liegen. Ihre Gaſt⸗ 

freyheit iſt weiter nichts als - - - 

Wenn der Abend ſich nieder ſenkt, und der Duft die Gebürge ein⸗ 

hüllt, alles verwiſcht wird, nach und nach ſeine Form und Geſtalt 

verliert, und ins Chaos zu fallen ſcheint, indeß die reinen, vollkomnen 

Sterne oben ewig blinken: dann mein ich, ich müßte ſogleich mich 

empor heben, das Grobe ausziehen und meine Stelle verlaſſen. Es 

iſt unten alles ſo nichts, wenn es nicht von dem klaren himmliſchen 

Licht feine Geſtalt empfängt; und doch fühlen wir nur im Dunkeln 

unſre Exiſtenz ganz. 

Was wir ſind, ſind wir meiſtens von außen; bis auf unſer Leben iſt 

bloßes Verhaͤltniß, Bewegung, die von Luft entſteht, von einem Ort 

zum andern. Unſer eigen Ich iſt ein unbeweglich Ding, das alles 

in ſeinen Kreis zieht, und mit nichts ſich feſt vereinigen kann. Bey 

der Sonne haben wir das nehmliche im Großen. 

Das Feuer iſt die allerheftigſte Unruhe und die ſchnellſte Be⸗ 

wegung. 

Der Mond gieng neben dem Veſuv auf mit ſeinem ſtillen Licht, wie 

ein weiſer Mann neben einem feurigen Jüngling, wie ein Sokrates 

neben einem Alexander, der den Clytus ermordete. 

Was der Archipelagus ſeyn muß, wo das immerwährende Leben ſo 

um die Inſeln herum wallt! 
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Wer die Reime zuerſt eingeführt und für etwas witzigs gehalten 

hat, war gewiß ein einfältiger Menſch. Die Gewohnheit allein 

macht, daß wir die Albernheit nicht merken. 

Der Vers überhaupt hat ſeinen Urſprung von einer Leyermelodie; 

und wo dieſe nicht dabey iſt, bleibt er im Grund allezeit ein affec⸗ 

tiertes Weſen. 

Ein geſchrieben Werk macht mehr Wirkung; Druck iſt immer Waſſer 

im Ocean, wenn es auch Kapwein waͤre. 

Es iſt mir, als ob ich immer mehr ſtärker und reifer wäre, und ich 

gewinne mehr Klang in der Welt. 

Wenn ich das Meer anſehe, und fein Rauſchen anhöre, fo empfind 

ich ganz deutlich, was für eine Menge Eindrücke ein leicht beweglich 

Weſen annimmt. Und was iſt Waſſer gegen das zarte Gefühl eines 

Menſchen! 

Ein Millionen und Billionen mal umgerührtes ſanftes weiches 

Element. 

aa SE» gli 



Schnelle Bemerkungen 

noch die letzten Tage in Rom, und bey der 

Durchreiſe in Florenz; zu Ende des 

Julius die letztern 1783. 

Heinſe. 

beſonders über die 
Gallerie und den Pallaſt Pitti 

daſelbſt. 

Eb Gicetvy 6ikov ſagte eine Spartanerin; als man 

fragte, was ſie verſtünde. 

Tempel der Minerva Medica. Form ein Zehneck. 

Eine der mahleriſcheſten Ruinen in Rom. Menſchliche Kunſt, und 

die Gewalt der Natur oder der Zeit find hier im letzten Kampfe, 

und die letztre wird bald den Sieg davon tragen. Das Gewoͤlbe 

der Kuppel halten nur noch acht unbekleidete Rippen von den 

zehnen, die es vorher trugen. Von den zehn Fenſtern ſtehen noch 

acht, und eben ſo viel Niſchen gerad unter ihnen. An den Seiten 

derſelben ſieht man deutlich die Fugen, wo die Röhren zur Einleitung 

des Waſſers angelegt waren. Kurz, es war der Eingang zu einem 

Bade, wie die Rotunda und wie die andern bey der Fontana de 

Termini. Riſſe gehen durch überall, und überall iſt er ſchoͤn mit 

Grün bewachſen. Er koͤmt mir faſt eben fo hoch vor, als die 
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Rotunda; nur hat er nicht die Breite, und die ſchoͤne Proportion. 

Das Gewölbe macht dem Augenſchein nach einen völligen halben 

Zirkel bis an die Fenſter. 

Inwendig iſt jetzt alles wüſt, mit dürrem Geſtraͤuch angefüllt. Der 

Raum iſt mit Schutt erhoͤht. Man hat einen Brunnen darin an⸗ 

gelegt von abſcheulicher ekichter Form die nach den Niſchen ſticht. 

Am mahleriſchſten iſt er von der Seite, wo das Loch iſt. Die Villa 

gehoͤrt dem Senat von Bologna. 

Von den Verzierungen ſieht man nichts mehr, als Spuren, daß die 

Wände mit Marmor bekleidet waren, und einige Stücke Bänder 

von Gips an den Fenſtern. Dieſe haben alle oben einen Halb⸗ 

zirkel, zwey drittel Höhe iſt ihre Breite. 

Konſtantin im Lateran ein ſchwacher ſüßlicher Kerl, der ſich ſeiner 

ſelbſt nicht recht bewußt iſt. 

Bibliotheca Hispana — post annum 1500. Zwey tom. von D. 

Nicol. Antonio, Advocaten, Procurator zu Rom 1672. 

Hispania regionum Europaearum princeps, mundique ab oceano 

surgentis caput. 

D. Franciscus de Quevedo Villegas ſtarb zu Villanuova 1647 wo 

er gebohren war; reiſte faſt ganz Europa durch, und ſchrieb eine 

Menge Bücher von allerley Materien. Seine ſcherzhaften Sachen 

kamen unter dem Namen Los Suenos heraus. Parnaso Espanol. 

Michael de Cervantes Saavedra, Hispalensis natu aut origine. 

Sonderbar genug, daß man dieß nicht beſſer weiß. Tempore quo 

floruit usque ad nostram fere aetatem seilicet ingenii praestantia 

et amoenitate unum aut alterum habuit parem, superiorem 

neminem. 
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Doce Novellas. Matriti 1613. 1622. Venetiis 1616. 

El ingenioso Hidalgo D. Quixote de la Mancha. Matriti 1608. 

Los Trabajos de Persilis y Sigismunda, Historia Septemtrional, 

Matriti 1619; aber ſchon vorher. | | 
La discreta Galatea. Beaciae 1617. 

Ocho Comedias y ocho Entremeses. 1615. 

Ludovicus de Camoens. Im ſechszehnten Jahrhundert. 

Zu Liſſabon gebohren; Soldat in Afrika; verlor bey einem Gefecht 

ein Auge; ſchiffte hernach nach Indien. Innocui vero carminis fines 

praetervectus, vt in fama est, luere exilio impotentiae culpam 

debuit Sinarumque ad usque plagam fuga damnari. Litte Schif⸗ 

bruch auf ſeinem Rückzug nach Goa. 1569 wieder nach Portugall; 

ſtarb in Armuth und Elend 1579; alt 51 Jahr. Mediocri statura 

et carne plena, capillis usque ad croci colorem fla vescentibus 

maxime in juventute. Eminebat ei frons et medius nasus caetera 

longus et in fine crassiunculus. Luminis tamen orbitate species 

totius oris non parum dehonestabatur. Verliebt, heroiſch, ſeine 

Beſchreibung von Gegenden faſt der Natur gleich. 

As Lusiadas de Luis de Camo&s, zuerſt zu Liſſabon 1572. Thomas 

de Faria ein Karmelit überſetzte ſie lateiniſch. Karl Paggi von Genua 

Italiäniſch mit ſeinem Leben 1656 zu Liſſabon. Caldera Spaniſch 

und hernach noch drey andre. Mit vielen Commentaren heraus⸗ 

gegeben alsdenn. f 

Rimas de Luis de Camo&s. Zu Liſſabon. Darin ſind alle feine 

Werke. | 

Gongora D. Ludovicus gebohren 1612 zu Corduba. Paucis, sed 

ad Cleanthis lucernam elucubratis, perfectissimeque ad numeros 

respondentibus clarere voluit. Voll Figuren und Metaphern, 
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viel lateiniſche Worte en Obras de D. Luis de Gongora y 

Argote. 

Lupus Felix de Vega Carpio. 1562 gebohren zu Madrid; ſtarb 

1635. 25 tom. Comödien, jeder 12; zu Madrid. 1800 Komödien 
in allem. 

K. Wenn einer ſagt, er müßte durch den Sumpf gehen, ſo geht er 

durch; aber hernach läßt er ihn ſtrafen. Doch durch geht er. 

Zum p. K. Zu viel Gnade, zu viel! und die Haͤnde gerungen, und 

ein Geſicht gemacht, wie viel der wohl wird kriegen müſſen. 

Ich möchte gern etwas von M. haben, aber man muß es nicht von 

den Leuten ſelbſt verlangen, ſonſt wollen ſie gleich zu viel haben. 

Man muß es erſt den Kammerdienern bringen laſſen. O ich habe 

von vorigemmahl noch eine Doſe, da iſt oben das Stück von den 

Dauben im Kapitol, und unten die Rotunda; das iſt gar zu für⸗ 

treflich. So etwas bekomm ich nicht wieder. — Die Eydexe hat 

ihm ſehr wohl gefallen. 

Dem Pabſt hat er die Hand geküßt, und vor ihm wie gekniet am 

Himmelfahrtstage. 

Er ißt bey den Römern, was weder der Kaiſer noch der Prinz von 

Cumberland gethan hat. 

Wenn er auf den Nachtſtuhl geht, ſo muß allezeit einer dabey kon 

der thut, als ob er mit drückte. 

Es iſt ein Menſch, der gar keinen Willen hat, und aller andrer Willen 

hat. Er fürchtet ſich vor dem Tabarthel und hört deßwegen keinen 

andern an; oder denkt, er müßte den auch bezahlen. 

Die Proceſſionen und die Hoͤflichkeiten der Römer gefallen ihm gar 

zu wohl; die doch denken, da iſt auch wieder einer zur Porta del 
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popolo hereingekommen! — Ich möchte nur wiſſen, was das Wefen, 

das alles ſo eingerichtet hat, mit dem Milbengewühl vor hat; es iſt 

gar kein rechter Endzweck da! Die Genießen koͤnnen haben keine 

Kraft, und hindern die andern, die Kraft haben. Es iſt einem 

rechtlichen Kerl gar nicht zu verdenken, daß er ſich die Kehle ab⸗ 

ſchneidet. 

Man kan da gar nicht anders fortkommen, man muß ein Seifen⸗ 

ſieder oder ein Schmierjokel ſeyn, und jeden pomadieren. 

Iſt es nicht ſchoͤn? — o ja, es iſt ſchoͤn. — Es iſt gar ſchoͤn — da 

fällt der V. drein, wie wenn man einem eine Mücke wegfängt; und 

ich geh zu den andern, dem Miniſter und Leibarzt, die vor einem 

Basrelief voll Ernſt ſtehen und es betrachten; ich ſteck den Kopf 

zwiſchen beyde und ſage, es ſtellt den Tantalus vor — und ſie fahren 

fort, ohne mich zu hören — hab ichs nicht geſagt, es geht nicht gut, 

wenn man die vordern Raͤder nicht ſchmiert, man muß die Stangen 

von Eifen machen laſſen. — Ach, fagt der M.[inifter] in Italien iſt 
das Eiſen gar theuer, und auch nicht gut. 

Wir haben das Muſeum geſehen, und die Bibliothek, und die 

Stanzen und Loggen von R.ſaphael] und die Sakriſtey; und es waren 

noch ein paar Stunden bis zu Mittag; wir ſind herum gefahren, weil 

wir nicht wußten, was wir anfangen ſollten. Alles in einem Morgen. 

Wir blieben gerad ſo lange darin, als man hin und her geht. 

Der Florentiniſche Conſul muß das Pulver den Tag vorher auf 

Johannistag nach der Engelsburg ſchicken, und alsdenn wird er 

damit begrüßt, wenn er aus der Kirche faͤhrt und daran vorbey 

koͤmt. Dieß iſt aus den Zeiten der Medici. 

Piränefi und Cavaceppi haben ſich ihr ihr Kreuz vorher müſſen 

machen laſſen, alsdenn hat es ihnen der Pabſt umgehaͤngt. 
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Rimas de Luis de Camo&s 1623. Em Lisboa. 

Mas altos corago&s dignos d’imperio, Hohe Herzen, würdig 

Que vencem a fortuna, zu herrſchen, die das 

Forad sempre coluna feindfeelige Geſchick 

Da scieneia gentil: Octaviano, überwanden, waren 

Seipiaö, Alexandre, et Graciano, immer die Stüße 

Que vemos immortais gefälliger 

E vös que [o]nosso seculo dourais. Ode 7. Wiſſenſchaft. 

Obras de Garcilasso de la Vega. En Sevilla 1580. 

Begleitete den Kaiſer Karl den 5 in verſchiednen Zügen, war mit 

gegen Tunis, wo er zwey Wunden bekam, zog durch Italien, und 

blieb bey einem Sturmlauf bey Feljus alt nur 34 Jahr. War ver⸗ 

heyrathet im 24. und zeugte einen Sohn. Geliebt und bewundert 

von Jedermann, beſonders den Damen. Principe de los poetas 

Espaüoles. 

Laura Terracina machte ihm die Grabſchrift aus dem 16. Geſang 

Arioſts, wie man ſagt: Un giovinetto, che col dolce canto p. 

S. Agnese fuor delle mura. 

Eine der aͤlteſten chriſtlichen Kirchen, wie man ſagt von Konſtantin 

ſelbſt erbaut. Die Form iſt ganz einfach und natürlich zur Meſſe. 

Ein erhöhter Altar und dahinter runder Chor im Bogen, und davor 

geraͤumiger Platz mit zwey Nebengaͤngen, mit Ständern darüber, 

die Saͤulen von verſchiedenem Marmor tragen. Die allerley Saͤulen 

machen mirs ſehr verdaͤchtig, daß Konſtantin ſie ſelbſt erbaut hat, 

obgleich ſie von herrlichem Marmor und Granit ſind. 

Der Altar iſt von reichen koſtbaren Steinen zuſammengeſetzt, Agat, 

Lapislazuli und Alabaſter. Die Decke tragen vier ganze Säulen von 
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dem fchönften Porphyr. Darauf ſteht ein Bild der Heiligen Agnes 

von Alabaſter, die hierunter begraben liegen ſoll. Auf einem Seiten⸗ 

altar ſteht ein ſchöͤner Kopf [von] Chriſtus, der wohl von Michel 

Angelo ſeyn kan, denn er hat viel Charakter, und iſt in ſeinem 

Styl, obgleich das Haar noch nicht recht ausgearbeitet iſt. 

Die Kirche liegt jetzt ſehr tief, weil ſich das Erdreich am Wege ſtark 

erhöht hat. Man hat deßwegen eine prächtige große Stiege von 

Marmor hinunter angelegt. 

Tempel des Bacchus. 

Ein fchöner Reſt des Alterthums. Er hat gerad die Form wie 

Stefano rotundo; rund und etwa vier Schritte von der Einfaſſung 

der aͤußern untern Mauer kommen eben in die Runde 24 Saͤulen 

paarweiſe und tragen einen andern runden Aufſatz oben; ſie ſind 

von ſchöͤnem Granit. In dem Aufſatz find Fenſter, rund oben, wie 
im Tempel der Minerva Medica. Das wichtigſte darin iſt die große 
porphyrne Urne, worin die heilige Conſtanzia gelegen haben ſoll; 

Sie iſt eins der herrlichſten Prachtſtücke, die man ſehen kann. Der 

Deckel iſt ganz aus einem Stück, die Urne ſelbſt ſcheint zuſammen⸗ 

geſetzt; doch ſo fein gefugt, daß man denken kan, es waͤren nur Riße. 

Darauf find Geniuße gehauen, die Weinleſe halten und keltern, mit 

einem Widder auf der Vorder und Hinterſeite und Pfauen neben 

ihm; zwar roh gearbeitet, aber das liebliche aus der Natur und 

ungekünſtelte der Vorſtellung ſelbſt macht ſie wild reizend. 

Um den Tempel von der Seite iſt eine große Mauer mit Fenſtern 

herum gezogen, die einige für ein Amphitheater Trajans ausgeben; 

da aber die Arbeit zu ſchlecht iſt, und auch die Form nicht paßt: ſo 

iſt es eher wahrſcheinlich, daß es ein Begraͤbniß war. 



Tagebücher. I. Bon der itafiänifchen Reiſe. 77 

Die Luft wird hier im Sommer ſehr ungeſund, wegen der Feuchtig⸗ 

keit des Rohrs herum, das man in Rom häufig wegen der Vignen 

erbaut. (So wird es noch die Gegend um Maria Maggiore, die 

fonft am hoͤchſten liegt.) Den Tag nach S. Peter zieht alles von 

hier nach der Stadt. | 

Auf dem Wege dahin liegen verfchiedne fchöne Villen mit Pallaͤſten. 

Die reizendſte Lage aber hat die Villa Patrizi gleich an der Porta 

pia. Faſt keine andre um Rom herum hat ſo mahleriſche Ausſichten 

von allen Seiten. Gleich vor ihr in der Mitte prangt die Villa 

Albani; wo ohngeachtet des antiken Geſchmacks doch immer die 

moderne Art und Natur hervorzagt. Es fehlt überall der Nerv 

darin, und das Ganze ſieht mehr einer Raritaͤten und Fragmenten 

Samlung, als dem Luſtſitz gleich eines erhabnen Philoſophen. Die 

Villa Gualenghi daneben hat in ihren Pignen und Eichen und 

Büſchen mehr grüne friſche Anmuth, ob ſie gleich ſonſt in Rom ein 

Nichts iſt. Die ganze Villa Albani, ohngeachtet einiger geſchnittnen 

Gaͤnge, ſieht ſo trocken und baumlos aus, gerad als ob ein Blinder 

und ein Bibliothekar hier gewohnt hätten und immer wohnten. 

Was hier in der Gegend die Nachtigallen noch zu Ende des Junius 

ſchlagen, iſt entzückend. Und dazwiſchen pfeifen die Amſeln und 

zwitſchern die Grasmücken. 

Schade, daß die Villa Patrizi einen ſo elend gebauten Pallaſt hat, 

und daß der Kardinal Joannes Patritius Anno 1717 ein Tropf 

war. 

Maria Vittoria. 

S. Francesco von Dominichino. 

Der Heilige iſt wirklich ſtill und gut und fromm, und hat einen 

ſchoͤnen unſchuldigen und doch lebendigen Charakter in Geſicht und 
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Stellung. Die Madonna, die ihm das Kind reicht, hat ein ſchoͤnes 

Köpfchen, aber nach dem Modell gemacht, ein roͤmiſch Mädchen, 

wie eine Pflanze aufgewachſen, ohne etwas außer der Meſſe und 

ihrer Stube und Nachbarſchaft geſehen oder gehört zu haben. Die 

Buben alle, über ein halb Dutzend an der Zahl, haben keine Natür⸗ 

liche Geſtalt, ob ſie gleich ſonſt ganz mahleriſch gemacht ſind. Die 

Madonna hat doch viel Reiz; ein ſchöͤnes Profil, heitre Stirn, ſcharfe 

Naſe, empfindſam Aug mit dem großen Liede, dem der Schlag⸗ 

ſchatten vom Knochen ſehr wohl thut, jugendliche Wangen und 

Kinn, und ein ſüßes Kußmäulchen voll welſchem Aberwitz und 

Charakter, aus der Zeit des Marino. 

S. Tereſa von Bernini. 

Der Kopf bleibt immer ein Meiſterſtück von Ausdruck; es iſt eine 

erhabne ernſte Verzückung, wo die Natur darunter leidet und in 

Ohnmacht ſinkt. Die Augen blicken noch, ſchier zugeſchloßen, und 
blitzen Wolluſt; der offne überlaßne Mund fühlt eine höhere Kraft 

und liegt überwunden in ernſten bangen Gefühlen. Die ganze Ge⸗ 

ſtalt hat etwas von der wirklichen der ſchwärmeriſchen Spanierin, 

nur ſchade, daß fie nicht das griechiſche völlige ausgearbeitete 

lebendige individuelle hat, und das Fleiſch ein wenig pergamentern 

iſt. Sie wird auf Wolken empor gehoben, und Hände und Füße 

ſinken ganz von der Erde und Wirklichkeit weg willig ein. Feuer⸗ 

ſtrahlen regnen von oben herab auf ſie. 

In dem Ganzen herrſcht gewiß viel Empfindung, und der Charakter 

der Heiligen iſt gut aus ihrem Leben und ihren eignen Schriften 

gefaßt; auch iſt viel Schönes darin im Bildlichen, nur merkt man zu 

ſtark das Jahrhundert des Marino. Die Wolken thun eine arm⸗ 
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ſeelige Wirkung, der verzettelte papierne Nonnenhabit iſt abſcheulich, 

und man begreift nicht, wie Bernini ſo etwas machen konnte. Der 

Engel mit dem Pfeil in der rechten nach ihrem Herzen, und der ab⸗ 

geſchmackten zaͤrtlichen Miene ſchaͤndet die Compoſition. Aber ſagen 

muß man immer, daß der Gedanke und die Empfindung gut war; 

freylich mager und ohne Fülle von Wahrheit und Leben ausgeführt 

mit Künſteleyen, die die fchöne reizende himmliſche Idee verderben. 

Sie iſt in einem Alter von 20 Jahren. Das Ganze zeigt einen 

allgemeinen Taumel der Sinnen; und dazu paßt doch die Ver⸗ 

wirrung des Gewandes nicht übel. Die nie die fernſte Spur von 

ſolchen Gefühlen und Verzuͤckungen nach etwas unſichtbarem 

himmliſchen ewigen gehabt haben, müſſen es freylich als eine ab⸗ 

ſcheuliche Unzucht in der Kirche anſehen; für dieſe war aber auch 

das hohe Lied nicht geſchrieben. Die Heilige Thereſe zu S. Peter 

hat dieſelbe Phyſiognomie. 

Karthäuſer Kirche Maria degli Angioli. 

Hätte eher einen praͤchtigen Tanzſal abgegeben, als eine Kirche. 

Die acht Saͤulen von wirklichem Granit gehören unter die herrlichſten 

in Rom; ſie ſind ſo ſtark, daß ſie ohngefehr drey Mann umklaftern, 

und haben eine Höhe nach dieſer Proportion. Die nachgemachten 

aus Puzzolane in Backſtein und überfirnißt ſtehen daneben wie taub 

und dumpf und todt. Der neue Fußboden von Marmor iſt in der 

That fchön, aber die Fenſter find nicht zum beſten oben in das Ge; 
woͤlbe eingeflickt. Sie haben aus dem alten Saal ein Kreuz ger 

macht, aber es will ſich nicht arten, die alte Kunſt iſt zu ſtark und 

erdrückt die Neuere auch in ihren Ruinen. Man ſieht bey aller An⸗ 

ſtrengung von Verſchwendung doch immer das zwittermaͤßige. 



80 | Heinſes Werke. Siebenter Band. 

Unter den Gemaͤhlden iſt das beſte das des Heiligen Sebaſtian vom 

Dominichino. Die Figur des Heiligen iſt fuͤrtreflich voll Wahrheit 

und Schönheit, beſonders Hände und Beine. Im Kopf iſt Unſchuld 

und eine ſtille geprüfte Seele. Der Reuter zu Pferde, der die 

Weiber im Vordergrunde wegtreibt, giebt dem Ganzen viel Natur 

und Leben; es find einige fchöne Köpfe darunter, und viel treflich 

Gemahltes. Die Akademie der Kerls mit den Pfeilen iſt ein wenig 

affectiert angebracht, doch thut ſie nicht übel; ſein nackendes und 

der Rücken des Weibes mit dem Kind in Armen macht eine gute 

Maße. Die Glorie der Engel mit den Poſaunen und Chriſtus 

iſt ſchlecht; der Engel mit der Krone und dem Palmzweig hat 

einen guten Flug und ſchöne Beine. Das Ganze iſt ein wenig über⸗ 

laden. 

Marett. Taufe Chriſti. Schöne Köpfchen und Faͤrbchen ohne 

Ganzes und Gedanken; es iſt roͤmiſche Welt darin und Phyſiognomie 

ohne Verdauung. So Chriſtus, und die drey Engel um ihn. Der 

Johannes iſt ganz abſcheulich ſchlecht. 

Heiliger Hieronymus in einer Eremitage, mit einem Beſuch von 

Mönchen von Muzian. Die Landſchaft hat etwas einſiedleriſches, 

doch nur ſo obenhin; in den Geſichtern ſteckt auch ſo etwas aber nicht 

viel; der Löwen Kopf iſt das beſte. 

Der geſtürzte Zaubrer von Battoni. 

Practik und Charakter im Styl und ein ſeichtes, ſeichtes Weſen von 

Ausdruck und Wahrheit in der ic ; meiſtens Larve ohne 

Wirklichkeit. 

Die Mittagslinie mag ſehr richtig ſeyn; aber man kan ſie nicht 

brauchen, weil die Kirche allezeit eine Stunde vor Mittag geſchloſſen 
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wird, und die Mönche waͤhrend der Zeit eſſen, da die Sonne darauf 

koͤmt. Eine Viertelſtunde vorher wird ſie erſt durch das Loch oben 

ſichtbar. 
Fontana de Termini. 

Das viele Waſſer und weite Geraͤuſch iſt das beſte; ſonſt iſt es ein 

großes wüſtes Affenweſen. Der Moſes gar keine Menſchliche Ge; 

ſtalt mehr, eine wahre Fratze. Man ſieht's daß es auf Commando 

gemacht iſt, wie das meiſte von Sixt, und ohne Gefühl und ſtille 

aufgehende Empfindung der Natur im Künſtler. Die ägyptifchen 

Löwen ſind mit ihren dreuſten ſtarken Zügen von wirklicher Geſtalt 

und Stellung fürtreflich, ohngeachtet des ungeſchlachten Styls und 

die modernen werden dagegen ordentliche Ungepunze. 

S. Bernard. 

Die runde antike Form iſt alles; fchön gewölbt; ſechſte Theil vom 

Zirkel. Nach der Rotunda. Man iſt recht frey darunter, und ſie 

erhebt. So klein ſie iſt: ſo giebt ihr der weite Bogen Großheit. 

Ganz umgekehrt wie bey St. Peter, wo der kleine halbe Zirkel der 

Decke des mittlern Schiffs die ganze ungeheure Kirche kleinlich 

macht. Die Verzierung des Gewoͤlbes beſteht aus lauter 

Achtecken. 

Capella Sistina. 

Voll wilder Maieſtaͤt ſind alle ſeine Herrgotte, und jeder hat etwas 

ungeheures im Ausdruck. Der die Sonne am Himmel ſetzt iſt der 

beſterhaltenſte und beſtimmteſte in der Phiſiognomie. Er deutet 

nur mit dem Finger, wie gebieteriſch befehlend, und ſtreckt beyde 

Arme aus. Die Eva iſt reizend, und hat beſonders einen vollen 
VII. 6 
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wollüſtigen Hintern; unſer Herr Gott ſieht gerad aus wie [ein] 

launiſcher Zaubrer. Das rechte dicke Bein der Eva iſt meiſterhaft 

gezeichnet, wie alles aber. Wie Eva die Schlange verführt, und 

beyde ausgetrieben werden, iſt eins der ausgeführteſten. Die zwey 

ſchoͤnſten bleiben immer die Schöpfung der Sonne und der Eva. 

Die Schöpfung Adams iſt auch voll Kraft; aber die Charaktere 
ſind nicht ſo edel. 

Im jüngſten Gericht iſt die Hauptaction, daß Chriſtus ſtreng ver⸗ 
dammt, und die Verdammten mafeſtaͤtiſch mit aufgehobner rechten 

fortwinkt. Die Madonna winkt mit angeſchloßnen Armen an die 

Bruſt die Seeligen herauf, als ein gutes ſchoͤnes Mütterchen. Der 

menſchliche Körper iſt in allen möglichen Stellungen ſchier aus⸗ 

gezeichnet. Weiber ſind ſehr wenig, rechter Hand oben eine herr⸗ 

liche Gruppe, beſonders eine ſehr reizend in der Drapperie von 

hinten, die eine andre Heilige an den Hüften umarmt; wie die 

Gruppe Niobe mit der jüngſten Tochter. 
Die Propheten und Sybillen ſind lauter große maͤchtige Charakter, 

in Feuer, Eifer und Begeiſterung. Einige Koͤpfe haben natürliche 

alte Geſtalt, aber wenig edle; lauter wilde Zorngeſichter meiſtens. 

Die Jungen haben etwas reizendes doch; ſind ihrer etwa drey. 

Den Gott, der die Sonne ſchaft, umgeben nur drey Engelkoͤpfe von 

hinten. Er ſieht freundlich und gut aus, mit blaugrauem Haar 

und Bart das fliegt. Neben ſchwebt er ſchoͤn rücklings auf den 

Waſſern. Ueberhaupt iſts ein herrlich Spiel der Phantaſie mit 

der Gottheit vier bis fünfmal. 

Die coloßaliſchen Füße mit den Knochen zeigen ſo recht, wie die 

Alten mit ihrer Kunſt nur ſpielen konnten, zu einer ſolchen Fertig⸗ 

keit hatten ſie es gebracht im Gefühl ſchoͤner und wahrer Formen. 
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Rotunda. Porticus; es iſt als ob man in das fchönfte Plaͤtzchen 

eines Waldes von lauter hohen herrlichen Stämmen kaͤme, die 

ein Gott zu einer Zeit gepflanzt hätte. 

Wie breit und mächtig einen dann die Rotunda ſelbſt umfaßt und 

bedeckt, iſt lautre Majeftät; und feyerlich ſtehen unten die Säulen 
umher und der dunkle Raum dahinter, wie das allerheiligſte der 

Gottheiten. 

Abends muß man ſie ſehen, da fühlt man unausſprechlich die 

Schönheit des Ganzen; die Maße wird noch einiger für das Auge, 

und erquickt es lieblich und heilig. Die zwey Saͤulen am Haupt⸗ 

altar allein find neu und ſtoͤren. 

Roma iſt auf dem Kapitol viermal, und dreymal klaͤglich genug, 

beſonders auf dem Thurm mit dem Kreuz in der rechten, und unten 

an der Stiege zu Ara coeli in Porphyr, ohne Kopf, welches aber 

wegen der Bekleidung ſchwerlich eine Roma ſeyn kann. Stolz 

mit Schlangenblicken ſitzt ſie im Hof der Conſervatoren und hat 

die ſitzende und in ihren Schooß weinende Dacia unter ſich am 

Fußgeſtelle, und zwey Könige aus ſchwarzem Marmor mit ab⸗ 

gehauenen Haͤnden neben an. Ein ſiegriſches grauſam trium⸗ 

phierendes Ganze; aber herrlich. Die Könige ſind Meiſterwerk 

in Ausdruck, Phiſiognomie und Gewändern. Der Kopf der Dacia 

iſt mit Gefühl reſtauriert. 

Der Löwe mit dem Pferd iſt fürtreflich, was antik iſt; er ſaugt ſo 

recht blutdürſtig. | 
Mark Aurel zu Pferd. 

Ein koͤnigliches Ganzes; ein wahrhaftig ſtolzer Gaul in offnem 

Maul und Blick ſchräg vor ſich hin mit geſpitzten Ohren und auf⸗ 

gereckten Schwanz und in ſeiner Bewegung, Beiänbere: des auf⸗ 
6 
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gehabnen muthigen rechten Beines. Der Fürſt ein wahrer gütiger 

Vater des Volks, der es glücklich will, und ſich ſeiner Liebe freut, 

mit aufgehabner ausgeſtreckten rechten. Er ſitzt fürtreflich. Das 

Pferd iſt freylich mehr zum ſanften Ritt durch Stadt und Land, um 

zu beobachten, ſtark und maͤchtig; und kein ſchlanker Englaͤnder zur 

Parforcejagd. Es iſt alles darauf concentrirt, um es mit einem 

Blick zu genießen; und aus dem gehörigen Standpunkt, wo die 

Falten des Halſes ſanfte Bewegung werden. 

Erzengel Michael von Guido. 

Guido hat einen himmliſchen Jüngling darſtellen wollen von 

zauberiſcher Gewalt. Der Kopf deſſelben iſt die innigſte Ver⸗ 

einigung von reizender Weiblichkeit und Männlichkeit, und ganz 

Natur voll Schönheit mit dem ſüßeſten Ausdruck von Unſchuld ber 

ſonders in den Lippen. Kein Theil ſticht hervor, alles iſt auf 

geblüht wie Blume ohne Anſtrengung in paradieſiſchen Gefielden. 
Lavater würde ein ſolches Geſicht in der Welt unbedeutend finden, 

und doch zeugt es von der reinſten Seele zu allem Vollkomnen 

faͤhig. Die Röthe auf den Wangen giebt ihm allein etwas zornig⸗ 

liches, ſonſt ſieht er bloß aus, als ob er die Befehle eines andern 

ausführte, gehorſam, nicht eigenwillig. Das wallende Haar in die 

Höhe giebt ihm Bewegung, alles Nackende iſt von hoher Schoͤnheit, 

das linke Bein, der rechte Arm, die linke Fauſt voll göttlicher Kraft. 

Die Rüſtung giebt ihm die wunderbare Staͤrke. Der Satan iſt 

tüchtig zum Ganzen. Die Bekleidung geht ein wenig ſtark ins 

Mahleriſche und hat nicht genug Wahrſcheinlichkeit. Aber das 

ganze bleibt immer eins der reizendſten Gemaͤhlde voll Hoher Schön; 

heit, und vergnügt und entzückt und erweckt Heiterkeit in der Seele. 
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Man kan den Buben nicht anſehen, ohne ihn zu lieben; und ein 

Weib muß zerſchmelzen davor und trauern, daß er nur Mahlerey 

iſt. Es iſt ſo recht der Inbegriff von ſüßer Schönheit und Güte, 

was man auf dieſer Erde ſo ſelten findet mit hohem Geiſt. Mit 

einem Wort: Guido hat das Centrum getroffen; jeder Menſch, wes 

Standes er ſey, würde ſagen wenn er ſo etwas in der Wirklichkeit 

ſehe oder kennen lernte: es iſt ein wahrer Engel. 

Fontana de Trevi. Ein ungedachtes und ungefühltes Werk, wobey 

auch Niemand anders weiß, was er fühlen und denken ſoll. Es iſt 

Schade, um das herrliche Waſſer. Der Felſen in Ruinen iſt das 

beſte. Neptun und die Tritonen abſcheulich ganz da ohne Zweck. 

Das Baſſin von Marmor ſchoͤn. Die Faſſade vom Hauſe mit den 

Inſcriptionen und Basreliefen zu dem Unſinn albern. Das Ganze 

macht Rom Schande und zeigt die vom Antiken verhunzte Kerls 

ohne Natur. 

Die ganze Kunſt iſt jetzt eine todte Sprache z. B. Latein, wers am beſten 

ſchreiben kan, der iſt der größte, nach dem Urtheil der Kunſtpedanten. 

Und gerade ſo war Mengs der Erneſti der Mahlerey; Was ge⸗ 

ſchrieben wird, ob fürtrefliche Gedanken und Empfindungen? dar⸗ 

nach fragt man auf die letzt. 

Am Herkules F. ſarneſe] find die Augäpfel und die Augenbraunen an; 

gedeutet. Die Hand am Hintern mit den Granatäpfeln iſt am 

Knöchel gebrochen; der andre Arm in der Mitte nach dem Ellen: 

bogen; der Kopf am Rumpfe und alles wieder angeſetzt. Die 

Naſe iſt neu bis in die Wurzel, und auch die Augen ſind neu 

wenigſtens das linke deutlich genug; alſo beweiſen die angedeuteten 

Augäpfel nichts. 
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(Der Pabſt war Advocat, und er verſteht die Rechte noch ſehr gut. 

Ihm fehlt die Weltkenntniß wie allen Römern; doch hat er auf 

ſeiner Reiſe gelernt, daß die Leute auswaͤrts auch denken. Er iſt 

eigenſinnig im höchſten Grad, und jähzornig; doch gut dabey und 

bereut es gleich. Uebrigens weiß er gar gut, daß er in engen Hoſen 

ſteckt. Er iſt Pabſt geworden die letzten zwey Tage von dem Con⸗ 

Clave von fünf Monaten; aus Verzweiflung, vorher dachte man 

nicht an ihn. Er iſt uneigennützig, und hat davon verſchiedne 

Proben gezeigt. Seine zwey Secretaire find ein Paar gute Köpfe. 

Nardini, der lateiniſche, ein Baurenſohn von Marino jetzt Monſignore; 

und Stay. Den Nardini hat ſelbſt Kaunitz ſehr hoch geſchaͤtzt, 

und ihm ſein Glück prophezeyht und in Wien empholen. Die 

Briefe in den Zeitungen wegen der Affairen mit dem Kaiſer ſind 

alle falſch und aus dem Gedaͤchtniß eines, der die Originale hat 

leſen hoͤren. Die beſten und geſcheidſten Kardinäle ſind: 

Borro mei, ein Maylaͤnder, der verſchiedne Reiſen durch Europa 

gemacht hat, als England, Frankreich, Deutſchland; ein guter Mann, 

er lacht, wenn er aufwacht und iſt ſehr gelehrt. 

Antonelliz ein ſehr gelehrter Mann, aus der Mark. 

Spinola, aus Genua; ein feiner Kopf, er hat die mehrſte Welt⸗ 

kenntniß. 

Zelada; das was man einen Griechen im Kartenſpiele heißt, voller 

Ränke und Verſtellung. 

Conti ſehr fein und ſchlau.) 

Es iſt laͤcherlich, wie der Pigmaͤe Pabſt ſich anſtrengt, wenn er unter 

dem Rieſenaltar von S. Peter Meſſe lieſt, und doch verſteht man 

ihn nicht, wenn man gleich davor ſteht. 

Die Satyre iſt der Roͤmer beſte Erziehung. 
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Medea von Euripides. 

Sie iſt die Hauptperſon, und alles iſt ihr untergeordnet, ein großes 

gefühlvolles heroiſches Weib voll Verſtand und Klugheit wie 

ein Mann. 

„Sie hört wie ein Fels und ein Meerſturm den Troſt der Freunde.“ 

Sie iſt fürchterlich, und keiner kan ſich rühmen ſie überwunden oder 

verſchmaͤht zu haben, ohne feinen Lohn davon zu tragen. Sie hat 

im Grunde ganz recht. Jaſon betrachtet ſie als eine alte Buhlerin, 

und will mit der Tochter des Koͤnigs Kreon ſein Glück machen; und 

fie verließ für ihn Vaterland und alles und mordete und tödtete 

Vater und Freunde aus heftiger Liebe für ihn. Sie tritt nach 

einem fürtreflichen Vorſpiel wie einer Gluckiſchen Symphonie ſo 

recht wie ein Vulkan auf aı, ai, Eadov TAduwv, Ertadov neyaAwv 

Azı? Gdopudv! Ach, ach, ich ertrug Leiden, des Erbarmens 

werth pp o ihr verwünſchten Kinder einer elenden Mutter! ſterbt 

mit dem Vater, und das ganze Haus gehe zu Trümmern. 

Den Tag vor ſeiner Abreiſe fuhr er Abends noch nach St. Peter 

mit ſeinem ganzen Gefolge, und betete eine Stunde vor dem Be⸗ 

graͤbniß St. Peter und Pauls. 

Ein weiter hoher Schönheitsvoller Zauberkreis, worin man von 

der Wirklichkeit in die blauen Lüfte oben wegverzückt wird und 

ſchwebt, und in dem unermeßlichen Umpfang des Himmels athmet, 

befreyt von allen Banden. 

Die Rotunda iſt oben äußerſt flach gehalten und das Loch ſehr weit; 

dieß giebt ihr etwas ungemein majeſtaͤtiſches, ſo daß die ganze Peters⸗ 

kirche dagegen zum Zwerg wird mit ihrem halben Zirkeldache. Man 
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ſteigt dazu auf 43 Stufen; der großen mögen ohngefähr nur ein 

Dutzend ſeyn. Wenn man von oben hinein ſieht, iſt es wie ein 

runder hoher Thurm. 

Wie er die Colonna geſehn hat: ſo iſts ihm gleich aufs Herz gefallen; 

er hat nicht bleiben koͤnnen, um ſeine Freude nicht zu verrathen; 

und wie er im Wagen faß: dieſe muß ich haben, und es mag koſten 

was es will. Der Offizier mußte ſie alsdenn für ſich kaufen. 

V. Der iſt dir ein Kauz; der merkt dir alles. 

Kr. Der hat große Augen, er ſchaut bis in die Bruſt hinein. 

Vet. ich bin ſchlau, ich hab mich an die Thür hingeſtellt und gehorcht, 

aber mit dem Ohr war ich da, mit den Augen dort, damit mich kein 

Bedienter ſieht. 

Kl. Ach es iſt ein gar zu guter Herr, wer will einen beſſern haben; 

Gott erhalt ihn nur noch laͤnger am Leben. 

Nach Tiſche darf keiner da ſeyn; da geht der gnädige Herr auf den 

Abtritt und da will er Niemand im Wege haben. 

Netzt doch den Taback an, den Taback angenetzt für den gnaͤdigen 

Herrn, der gnaͤdige Herr hat ja ſonſt keinen. 

Er fürchtet ſich vor einer Mücke; und kann keines Menſchen Blick 

aus halten. Die andern ſind alle Kroͤten und Ungeziefer um ihn 

herum. 

— Was Ehre! Das iſt der wahre Kerl, der ſeine Plane ausführt 

und glücklich lebt; was geht uns die Zukunft an? Ein ſchoͤnes Maͤd⸗ 

chen auf dem Bette, das fein F — herſtreckt, und drey Flaſchen 

Wein aufm Tiſch geht über alle Ehre. 

M. r. dixit. 



I Zu rer 

Flüchtige Bemerkungen 

auf einer Reiſe von Rom nach Florenz 

über Terni und Perugia, 

wie 

Hieroglyphen zur Rückerinnerung. 

Den 7 Julius 1783 Nachts um 3 Uhr, welſch 7 

bey einem ſtarken Nebel, der vier bis fünf Stunden dauerte, von 

Rom zu Fuße mit meiner ſchweren Jagdtaſche abgereiſt. Bis 

nach Ponte molle über das aufgerißne Pflaſter ſchnell weggeſtolpert. 

Großer Effect des Nebels an derſelben und dem Tyberſtrom, ein 

Bild der Unendlichkeit; wo ſich jeder Sinn verliert, und majeftätifch 

und furchtbar rauſchen die Waſſer unten. 

Von Ponte molle durch eine Reyhe von Lava und Peperin Hügel. 

Die Wirkungen des Feuers ſind wunderbar anzuſehen; gewiß iſt 

dieß Element mehr in unſerm Planeten verſtreut, als man glaubt, 

und wahrſcheinlich giebts allen Dingen Bewegung und Leben. 

Schoͤne Allee von kleinen Eichen bis an das Wirthshaus von 

Caſtelnuovo drey Miglien; erfreulicher Blick in das weite ber 

wachsne Thal und die bewachsnen Hügel. Große Reſte der Via 
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Flaminia. Verirrung; ſehr peinigend bey der ungeheuren Julius⸗ 

hitze um Mittag am ehernen Himmel, in einem Land ohne Quell 

und Waſſer und Baum in Vulkaniſcher Aſche von ſteilen dürren 
Bergen eingeſchloßen. Dergleichen Verirrungen geſchehen auch 

im moraliſchen Leben bey der Jugend. Wie die Welſchen die Hitze 

und den Sonnenbrand vertragen, iſt erſtaunlich; und welche Kraft 

die Burſche zum Marſchieren haben, ſah ich an meinem Venezianer, 

welchem die Benedetto Giuſeppen nach der Meße von Sinigäglia 

2 tauſend Stück voraus er hinter drein. Erzguter Charakter, kein 

Fleckchen Falſch an ihm. Mit welcher erſtaunlichen Güte er mir 

ſeinen Sonnenſchirm lieh! Schoͤner Kopf, helle reine hervor 

gehende lange Naſe gerad von der Stirn herab in ſcharfen 

Conturen. Der Roͤmiſche Bube eben ſo ein guter Kerl, doch ſchon 

viel ſchlauer und falſch; Güte auf den Moment. Die Welſchen 

find aufs hoͤchſte intereßirt, wenn fies brauchen, ſonſt aber geben fie 

kein gut Wort; beſonders die Römer. Wenn einer nur halb zu 

leben hat, ſo pflegt er die Gemaͤchlichkeit und ſucht nichts mehr zu 

verdienen. Sie find höchft intereßirt, aber nicht geizig. 

Rignano liegt ſchön, zwiſchen Vertiefungen, die vermuthlich zur 

böſen Luft herum beytragen. Ich glaube daß die böfe Luft in 

Italien, noch außer den Sümpfen von den oͤden Aſchenfeldern her⸗ 

komt, wo fie ihre Elaſticitaͤt und ihr Lebendiges verliert; Gerad fo 

mag der Scirocco aus Lybien entſtehen. 

Der Berg S. Oreſte, oder Sorakte iſt das herrlichſte auf der Ganzen 

Reiſe. Er ſteht da wie der Tyran der weiten Gegend und be; 

herrſcht alles, ewig feſt auf ſich ſelbſt gegründet. Die ſcharfen 

Einſchnitte, das ſchroffe des ganzen Conturs der Laͤnge und der 

Breite nach machen ihn zu einem bezaubernden Bild furchtbarer 
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Majeftät. Das Kloſter, ob es gleich darauf wie auf einem Adler 

ein Zaunkönig fit, bekömt doch gleichfalls davon einen erhabnen 

Anſtrich. Nicht weit von Civita Caſtellana gewinnt er eine ent; 

zückende Farbe, einen wahren feyerlichen Es Ton durch die grünen 

Eichen bey heitern Abenden. Civita Caſtellana überraſcht ergoͤtzend, 

wenn man es in der herrlichen tiefen Allee erblickt und den Fluß 

von weitem rauſchen hört, nachdem man ſchmachtend, heiß und 

lechzend die trocknen öden Aſchenfelder durchgewandert iſt. Es 

giebt einen der allerpittoreskeſten Anblicke, völlig wie eine Oper der 

Natur. 

Den 8 Julius. Geblieben in Civita Caſtellana. 

Civita Caſtellana liegt auf einem Lavafelſen und Vulkaniſcher Aſche 

zu Peperin geworden. Die ganze Gegend um Rom herum muß 

einmal ein höllifcher Feuerofen geweſen ſeyn; denn wo man 20, 

dreyßig, vierzig Meilen weit in der Runde hinkoͤmt, findet man 

lauter Hügel, und Gebirge von verloſchnen Vulkanen. Der Ort iſt 

von Natur zu einer Feſtung gemacht, und liegt zauberiſch fchön mit 

Grün bekleidet, und das viele Waſſer giebt ihm Labſal und Leben 

und ewigen Frühling. 

Il ponte alto verbindet die Stadt mit der andern Hälfte des Vulka⸗ 

niſchen Bergs, der einmal durch ein Erdbeben entzwey barſt; die 

Brücke iſt Thurmshoch, und ruht auf ſieben ſtarken Pfeilern mit 

kleinen Bogen verbunden. Clemens der elfte ließ ſie im Jahr 1712 

erbauen. Das Thal dazwiſchen iſt ganz romantiſch, mit den Felſen 

voll grünem Geſtraͤuch und dem klaren Bach, der unten vorbey 

rauſcht, und den ſcharfwinklichten Felſenriſſen, die von der entfeß- 

lichen Gewalt zeugen. 
La Fortezza, iſt hauptſächlich wegen der Ausſicht von allen Seiten. 



92 Heinfes Werke. Siebenter Band. 

Sie macht den höchſten Punkt der Stadt aus. Julius II. ließ das 

ſchöne Rondell oben mit dem Brunnen von Aqua pievana noch ans 

legen. Clemens der elfte hat daran auch reſtauriert. Jetzt 8 Staats⸗ 

gefangne. Einer von Benevent, ohngefehr von 40 Jahren; er 

machte als Cadet einer Cammerfräulein der Königin von Neapel 

ein Kind; wurde darauf fort geſchickt, und wollte ſich mit einer 

Hoͤkerin gegen ſeinen Stand verheyrathen; weßwegen ihn ſein Vater, 

ein Mann von 40 t. auſend] Ducaten Einkünften hieher that. Ver⸗ 

ſchiedne Herrn und Grafen von Rom meiſt wegen Ermordungen; 

z. B. einer, der Frau mit allen Kindern umbringen wollte. Sie 

haben ein jeder fein Zimmer, und außen einen Gang mit Säulen, 

wo fie des Tags herumſpazieren können. Des Nachts werden fie 

in ihre Zimmer eingeſchloßen. 

Das unterirrdiſche uralte Gefaͤngniß iſt verzweifelt; wegen der aria 

grossa kann keiner lang darin leben und muß geſchwind umkommen. 

Man läßt das Eſſen zu einem Loch hinunter. 

Der Commendant hat 30 Scudi Einkünfte monatlich, außer den 

incertis. Jetzt liegen 40 Mann darin. 

Die Ausſicht iſt ſchoͤn nach den Sabinergebürgen, dem Berg von 

Viterbo, Caprarolo liegt reizend auf einer Anhöhe, mit einem Corps 

de Logis, und zwey Seitenflügeln wie's ſcheint. Den Berg Oreſte 

ſieht man ſchraͤg, und er verliert etwas von ſeiner Groͤße, doch ragt 

er immer mitten aus der Ebne wie ein Sultan hervor. Die Girandola 

kan man von Rom ſehen. Des Abends iſts hier lieblich friſch. Die 

Stadt iſt auf allen Seiten abgeſchnitten durch den Riß, bis hier an der 

Feſtung, welche ein Stück Ebne vor ſich hat, und in der Weite erſt 

einen Graben; vermutlich iſt ſie deßwegen an dieſem Punkt angelegt 

worden; oder ganz gewiß. Die Fundamente dazu machen Stücker 
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Lavafelſen und Schlacken. Die Waſſerleitung komt nur von vier 

Meilen her, von der alten, zerſtörten Stadt Falerium her. 

Auf dem Sorakte liegen drey Klöfter, oder vielmehr romitorj; denn 

ſie haben nur ein paar Leute in ſich; es iſt kein Schloß da, wie 

Volkmann irgendwo ausgeſchrieben hat. 

Die ganze Stadt enthält an die fünftauſend Seelen. Der Gover- 

natore wird von der Kammer hergeſchickt und bleibt nach Befinden. 

Die Viehzucht iſt in gutem Stande. Ihren Wein bekommen ſie von 

Sabina. Das Oel iſt nicht zum beſten. Früchte giebts wenig; gar 

keine Limonen. Den Kaffee machen die Apotheker. 

Der Thom iſt eine hübſche Kirche von guter Form; ein wenig zu 

verziert, die Kränze mit zu viel Roſaliten. Sonſt ganz natürlich an⸗ 

gelegt; mit einem ſchmalen Kreuzgaͤngelchen. Die Halle von Joni⸗ 

ſchen Saͤulen voran giebt ihr ein gut Anſehen. Der Fußboden 

beſteht aus Moſaik von Porphyr und Marmor und Verde antico. 

Der Hauptaltar liegt hoch, über zwoͤlf Stufen erhöht. Die Kuppel 

iſt ſehr wohl angebracht; nur ſind die Verzierungen auch zu fran⸗ 

zo ſiſch geſchnirkelt. 

Die Gemaͤhlde find Kopien; zB. eins nach Domenichino Girolamo; 

oder Schülerarbeit. 

Einige andere Kirchen von originaler Bauart, wies dem Künſtler 

gut gedünkt hat, ohne Nachahmung; als S. Clemente, wo der 

Giebel des Dachs in der Mitte von zwey Saͤulen und zwey Pilaſtern 

getragen wird; und voran ſtehn zwey Altaͤre, mit Bildern von ſehr 

guten Römiſchen Künſtlern. Vorzüglich hat das große Altarblatt 

mit der Mutter Gottes und drey Heiligen und einer Nonne ſehr 

viel Wahrheit in Geſtalt und Kolorite. Die Mutter Gottes iſt ein 

Porträt von einer ſehr reizenden liebevollen Frau. Es ſind zwey 
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Paͤbſte darunter. Mir dünkts von einem Schüler Raphaels. Die 

Mutter Gottes iſt aber das beſte im Ganzen; der Ausdruck bey den 

andern Perſonen, außer daß ſie weit ſchlechter gemahlt ſind, grenzt 

ſtark ans fade. 

Das andre iſt eine heilige Familie mit unſerm Herrn Gott und 

dem heiligen Geiſt oben. Auch viel Natürliche Geſtalt; man freut 

ſich immer, wenn man ſo etwas findet, weil es auch bey guten 

Meiſtern ſelten iſt. 
S. Giovanni. 

Das große Altarblatt, vermuthlich vom Cavalier d'Arpin, hat viel 

fchöneg, es ſtellt die Enthauptung Johannis vor; der Henker und 

die Soldaten und die Wache ſtehen ſehr brav; und das Mädchen 

in reizender Stellung, nur iſt der Kopf in Profil und Schatten, und 

macht ſchlechten Effect. Der todte Kopf des Täufers iſt die Haupt⸗ 

figur ſamt dem Henker. 

rechts Eine Madonna mit Heiligen, die das Chriſtkindlein im Golde 

auf einem Schemel tragen, hat viel Gutes; beſonders iſt in der 

Madonna etwas erhabnes und ein großer freudiger Charakter. 

Die Kirche iſt ein länglicht Viereck, mit einem Dach wie ein 

Heuboden. 

Der Dunſt vom Sonnenbrand auf den Gegenden, la caligine del 

Sole benimt im Sommer meiſtens die Ausſicht, und der Himmel 

ift ſelten rein. Für die Mahler giebt dieß mancherley Lufteffecten; 

für den Philoſophen aber, der bloß Klarheit ſucht, iſt er ſehr ver⸗ 

drießlich. 

Die Lücke des Bergs von Civita Caſtellana kann zum Theil auch 

durch die unendliche Reyhe von Jahren vom Flüßchen geriſſen 

worden ſeyn, das durchſchießt. 
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Die Haͤuſer ſind meiſtens ſehr alt; und der Peperin überhaupt giebt 

ihnen ein verjährt Anſehen. Thurm zu einem Haͤuschen gemacht, 

mit einer neuen Faſſade. Daneben war noch ander Befeſtigungs 

Werk, das jetzt zur Hälfte niedergeriſſen iſt, und die Mauern von 

einem Gaͤrtchen macht. Das Grün, und der hohe und kleine Birn⸗ 

baum und die Weinlaube und Olivenbaͤume machen dadurch ein 

mahleriſch Anſehn; und das Rauſchen des Flüßchens dahinter im 

Bergriß iſt äußerſt anmuthig. 

Zu Mittag hat man eine immerwährende Muſik von Grillen in 

dieſen Gegenden; Cicale. 

Ein Gaͤrtchen mit einem hohen Ulmbaume rundum von Granaten⸗ 

bäumen mit rother fchöner Blüthe umgeben hinter einem Haufe 

nicht weit von Ponte alto. 

Wenn man ſich ein Weilchen ins Gras legt, ſieht man bald allerley 

fremde Inſekten um ſich her, beſondre Arten von Kaͤfern, Mücken 

und Spinnen und Gewürmen. 

Das Waſſer wird durch einen beſondern Bogen in die Stadt 

geleitet, der über den hier ſehr niedern Riß der Felſen geht. 

Die Kapuziener haben zu ihrem Kloſter außer der Stadt eine der 

herrlichſten Lagen gewählt; ihre Kirche prangt aus einem weiten 

Luſthayn hervor, wie der Liebesſitz eines Fürſten. 

Wenn ſie ihr Korn eingeaͤrndet haben, ſo werfen ſie es mitten auf 

irgend eine Straße und jagen ein halb Dutzend Pferde darauf 

herum. Alsdenn reinigen ſies mit einem großen Siebe, das an 

einem Strick in der Mitte haͤngt. 

Das Thal vor Eivitä Caſtellana ift ganz romantiſch, und ſchlaͤngelt 

ſich jungfraͤulich mit einem Wieſengrund und allerley Geſtraͤuch 

und Eichen zwiſchen den wilden barſtigen Felſen herum, und weit 
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in die Ferne mit ſeinem hellen klaren Fluße, der unter der Brücke 

von einem Wehre ſanft ſich hinab ſtürzt. Die gegenüber ſtehenden 

Hügel ſind alle mit kurzer Waldung angeflogen. Die Cremer ſelbſt 

iſt hier und da mit kleinen Haynen meiſtens von Pappeln eingefaßt, 

die aͤußerſt hoch und ſchlank und ſtark belaubt ſind. Ihr muntres 

friſches helles Grün, die leichte zarte weibliche Beweglichkeit bringt 

lauter ſüße Gefühle in die Seele; die Augen ſind gänzlich zufrieden 

von der Schönheit und weiden ſich mit Luſt an ihr. 

Aufſchrift an der Brücke: 

Innocentis XI. Po. M. An. Pont. II. 

Viator siste grassum 

Renovatam in hoc marmore de Vejentanis Conflictis lege memo- 

riam restaurantibus Mais DD.abbate de Mitis, Gubernat. Josepho 

Sacco et Johanne Fantibasso Cos. 

| Vrbanus VIII. P. M. 

Ad Cremeram Vei nostri Fabios olim trucidavere Vejentes pontem 

hunc qua vetustas exaederat instauravit Anno Pont. XII. cet. 

Den frappanteſten Anblick macht Eivita Caſtellana wenn man von 

Rom aus einer ſchoͤnen Allee her komt. — Es erhebt ſich da über 

dem Fluß ſenkelrecht ein ungeheurer Felſen, der Breite nach etwa 

dreyhundert Schritt oder vierhundert und 300 Fuß hoch mit Ge⸗ 

ſtraͤuch überall angeflogen, gerad wie ein Theater, und ſcheint an 

beyden Enden wie von einem Erdbeben abgeriſſen; weil ſich andre 

ebenſo hoch gegenüber erheben, aber nur etwa zehn Schritte links 

und rechts etliche und zwanzig fortgehen; eben fo hoch nämlich ; denn 

ſonſt gehen ſie weit fort, wenigſtens linker Hand aber niedrig. 

Die Hügel, wo man herfömt, beſtehn aus lauter kalkartigen Kieſeln, 

mit Kalkerde zuſammengehalten. Man ſieht augenſcheinlich, daß 
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ein Fluß hier einmal fein Bett und feinen Ausfluß hatte. Ueber; 

haupt muß das Feuer und Erdbeben gräuliche Veränderungen hier 

angerichtet haben; denn alle Ordnung der Natur iſt zerſtört. Am 

Ufer des Flußes, ehe man darüber von Rom geht, find viele Wall; 

nußbäume gepflanzt. Wilde Feigen und Weinreben ſchlaͤngeln und 

ziehen ſich überall herum wie Geſträuch, und machen ein reizend 

Grün um Buchen und Hollunder. 

Die Brücke beſteht aus drey hohen Bogen, die zwey Drittel von 

einem halben Zirkel haben. Sie ſind von dem Stein des Felſens 

hier gebaut, der von fern wie Travertin ausſieht. Die Cremer iſt 

ein klein Flüßchen, etwa dreyßig Schritte breit und drey Fuß tief, 

und verbreitet ſich natürlich hier und da, und engt ſich; hat ſehr 

klares Waſſer. 

Die beyden Thäler ſind entzückend, beſonders aber das rechter Hand, 

wo die hohe Brücke nicht iſt. Man [fan] nichts reizenders ſehen, 

klarer Bach, ſchnell fortrieſelnd, mit Pappeln und Buchen bepflanzt, 

und wilden Reben und Haſelſtauden, und dahinten ſteigt das 

Gebürg empor. Die Grillen zirpen, die Froͤſche quacken, die Nach; 

tigallen ſingen und ſchlagen noch die letzten Liebesgefühle. Zarte 

Pflanzen in lieblicher Friſche, und oben die kahlen ſchrecklichen 

Feuerfelſen. Der Grund hat Kieſel von Kalkſtein und ſolche Erde, 

vermuthlich vom Bache. 

Ich konnte der Luſt nicht widerſtehn, mich zu baden. Aus Furcht 

vor den welſchen Straßenraͤubern ſcheute ich mich zwar, doch packte 

ich endlich meine Baarſchaft zuſammen und ſteckte ſie in meine 

Unterhoſen und legte dieſe, nachdem ich mich geſchwind ausgezogen 

hatte, auf das zarte lange Gras am Bache. Welch Entzücken! 

Wahre eigentliche Begattung mit der ſchoͤnſten zauberiſchen Gegend. 
VII. 7 
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Wie vom fernen Gebürg das Grün zu einer Liebesmelodie ſich 

herwaͤlzt, wie alles üppig froh vollkommen um mich her lebt! 

Der herrliche wilde Rebenbuſch, der ſeine ſchlanken Ranken ins 

Waſſer ſinken läßt! Die großen Blätter der Waſſerpflanzen, die 

blühenden Wicken, Lavendel und Thymian herum duftend, die 

Ulmen, die Pappeln, das Nußgeſträuch, Grasmücken, Nachtigallen, 

brennender Abendglanz an den Felſen; und wie der Bach herunter 

rauſcht, mich kühl zu umpfangen; wie die kochende Gluth aus meinen 

Adern lieblich zieht, und der heitre lichte Himmel über mir! Wie 

ich herum plaͤtſchere, den Kopf hinein ſtecke, mich auf den Rücken 

werfe, mit dem Leib herum waͤlze — ach daß ich keine ſüße Nymphe 

bey mir habe! wie würde im Wonnetaumel Himmel und Erde um 

mich herum vergehen und wieder neu gebohren werden! 

Es iſt ein wahres Zauberthal, die Berge gehn immer weiter hinten 

fort, wie in einem Operntheater der Natur in ungeheurer Größe, 

und alle mit Waldung bewachſen. Der ſüße Ton Abends iſt unbe⸗ 

ſchreiblich; die Stille und Einſamkeit mit dem Rauſchen des Bachs, 

und dem Geſang der Vögel, Wer auf einmal dahin verſetzt würde, 

könnte denken, er wär im Himmel. Für einen Mahler iſt eine 

Menge da zu verſchiednen Landſchaften; der groͤßte Künſtler würde 

ſeyn, wer mit der fchönften Parthie den Reiz des Ganzen zeigen 

koͤnnte. Zu Bergen laſſen ſich ſelten ſchoͤne Conturen hier abnehmen; 

ſie haben alle etwas fürchterlich ſchoͤnes, wilde Macht mit hohem 

Reiz; der Contraſt mit dem lieblichen Thal giebt ihnen das 

Zauberiſche. Entzückende Einſiedeleyen, bey Madonna di piaggie, 

wie ſie piaghe ausſprechen, ſieht man recht das Wilde. Im Thal 

wird meiſtens Hanf gepflanzt, und dazwiſchen Wallnußbaͤume. Der 

letzte Berg in der Ferne prangt gar herrlich mit hohen Bäumen. 
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Wenn man auf der Höhe zum andern Thore kömt, liegt der Sorakte 

wieder wie ein fürchterlicher Tyrann da in ſeiner ganz eigenthümlichen 

Form. Ich habe noch nie in meinem Leben eine reizendere Wildniß 

geſehen. La porta Anziana heißt dieſe, die andern porta Romana, 

porta del Castello, porta del ponte und verſchiedene Schlupfwege. 

Das größte Kunſtſtück eines Redners, der zu etwas unſicherm 

bereden will, iſt allerley ſtarke Empfindungen und Ideen zu erwecken, 

die auf ſeinen Endzweck Bezug haben. Der Geiſt geht leicht über, 

wegen angeſtammter Beweglichkeit, wenn man ihm einmal den Weg 

ſanft und reizend gebahnt hat. So muß man es bey Mädchen 

machen. 

Civita Caſtellana iſt auf den drey abgerißnen Seiten reizend, 

und ein Wunder der Natur, das das Feuer und Erdbeben ger 

macht hat, und einzig in ſeiner Art. Die Einwohner leben von 

Viehzucht und Kornbau. Die Jugend hat einen friſchen vollkomnen 

Wuchs, und die Weiber ſind kraͤftig, ſtramm, ohne niederländiſchen 

Schwulſt; die Römiſche Göttlichkeit haben ſie nicht, aber wilde 

zaͤrtliche Natur in der Phiſiognomie. Die Männer find gut und auf⸗ 

geweckt; und alles ſehr geſprächig. 

Androſilli, Marcheſe, iſt der reichſte; er gewann viel im Spiel 

zu Rom. 

Sechs große Kirchen ſind hier. Der Dom, Franciskanerkirche 

S. Giovanni, S. Cremata und ein Nonnenkloſter und noch eine 

andre. Die Kapuziener wohnen außer der Stadt. 

Die Flüße ſind la Cremera, la Treja, worüber Ponte alto geht, und 

der dritte iſt ein torrente, der zuweilen entſetzlich anſchwillt und 

alles fortreißt, Wagen und Menſchen, auf der Seite nach Florenz 

zu, nahe dabey iſt Nepi und Caſtello. 
* 
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Der Berg ©. Oreſte hat wahrfcheinlich feinen Namen von einem 

frommen Eremiten, der in den finſtern Zeiten darauf wohnte. Es 

iſt ein elender Einfall, daß er ſeinen Namen wegen eines Schreib⸗ 

fehlers veraͤndert haben ſollte. 

Den gten Julius. 

Nach einer völlig ſchlafloſen Nacht mit einem matten Eſelchen ab⸗ 

gereiſt; ſo klein, daß ich mit meinem Rohr auf der Erde mich ſtützte; 

der Sattel war aber ſo breit, daß ich mich Marcus Aurelius auf dem 

Kapitol dünken konnte. Alles außer der Stadt voll Eulen und 

allerley Art von Nachtvögeln. Herrliches Kornfeld, immer mit 

hohen Eichen bepflanzt. Bey Borchetti faͤngt das fruchtbare Sabiner⸗ 

land an. Ein drey Stunden langes und zwey Stunden breites 

Thal, das die Tyber durchſtroͤmt, von zwey Gebürgen eingefaßt. 

II Capo della Sabina, Magnana, hat einen Berg zum Sitz von 

einem der reizendſten Conture, die ich je geſehen habe; wahrhaftig 

athenienſiſch, ſo mit Baͤumen bepflanzt, und in ſeinen Linien ab⸗ 

wechſelnd, und die Haͤuſer und Kirche und Thürmchen ſtehen lieblich 

am Anfang. Bey Otricoli macht die Tyber ein völlig Hufeiſen, fo 

windet ſie ſich herum. Dann liegen Berge jeder immer reizender 

als der andre; ein ächtes Mahlermuſaͤum. Die Conture find äußerſt 

geiſtig, und haben außerordentlich viel Gleichheit mit einer wohl 

gebildeten geiſtvollen Naturſeele. 

Die Stadt Ocrea lag ſchoͤn in einem fruchtbaren Amphitheater und 

hatte das Spiel des Flußes vor ſich; auf der erſten Anhöhe. Jetzt 

iſt alles davon zugeworfen. Otricoli liegt ganz hoch darüber auf 

der Kuppe eines runden Bergs, und enthaͤlt ohngefehr 1200 Seelen. 

Was die Leute hier arm und doch voll Feuer und Schönheit und 

heroiſcher Phiſiognomie find iſt zum bejammern. Für einen Paul 
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nach Narni, und für einen nach Terni, und dieß war wie ein vor⸗ 

nehmer Herr bezahlt; man trug mir den Stuhl dazu her zum Auf⸗ 

ſteigen und beyde Oerter liegen neun Miglien jeder davon. Herr; 

liches Amphitheater von Gebürgen auf dem Wege, wovon man 

über den einen hohen Bogen wegfährt. Sonnengluth, daß das 

Blut in allen Adern ſiedet. Zwei Miglien von Narni das höchfte 

Ideal von Wildniß und reizender Einſiedeley. Hohe ſchroffe Ge; 

bürge von allen Seiten breit in die entſetzliche Tiefe hinab mit 

lauter Elei auf der Nordſeite, und der Mittagsſeite mit Oelbäumen 

bewachſen. Gaͤhe Abgründe hart am Wege um bis auf den letzten 

Knochen zu zerſchmettern. Die Nera fließt grün ſchaͤumend ſchnell 

durch ein ganz romantiſch enges Thal auf Viterbo zu, man kan 

ſie ſehr weit verfolgen. Der Contur der Gebürge iſt ſcharf aber 

doch gemäßigt und natürlich, nicht ſo abgeriſſen wie die Feuer— 

felfen von Civita Caſtellana. Die Einſiedeley la S. Annunziata ſteht 

auf einem herrlichen Fleck, das Ganze zu überſchauen, und wie 

von aller Geſellſchaft abgeſondert. 

Narni ein fein Städtchen mit einem Fortino; es liegt noch halb 

in der Wildniß, wie ein Schwalbenneſt am Felſen, und macht 

den Anfang von dem großen entzückenden Thale, das faſt einen 

Zirkel ausmacht, deſſen Diameter 9 Miglien von Narni bis Terni 

iſt. Reizende Gebürge rund herum von allerley fremden und 

hoͤchſt ſchoͤnen Conturen. Der Boden unten iſt lauter Fruchtfeld 

und Gartenwerk; lauter zugeſchnizte Ulmen dazwiſchen, wo ſich 
Reben damit begatten; die Ulme muß natürlich ſich nach der 

Rebe richten, die Stärke nach der reizenden nützlichen Schwaͤche; 

es iſt eben kein anziehend Bild des Eheſtandes für einen 
Mann. 
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Narni hat ohngefehr 3000 Einwohner oder Seelen. Abends an 

zu Terni. 

Den 10 Julius. 

Früh Morgens um 7 Uhr nach der Kaskade ausgezogen. Weg voll 

reizender Ausſichten dahin; die Berge woͤlben ſich immer einer höher 

als der andre himmelhoch weiter fort, als ob ſie dieß Paradieß ganz 

von der irrdiſchen Welt abſondern wollten. Die Sonne gieng eben 

auf, als ich nach der Höhe zu ſtieg, gerade über dem Gebürg den 

Felſenriß hinein, worin eine herrliche See von Nebel und Dunſt in 

der Mitte des Gebürgs ſchwamm. 

Der Waſſerfall iſt eine entzückende Vollkommenheit in ſeiner Art, 

und es mangelt nichts, ihn hoͤchſt reizend zu machen. Ein ſtarker 

Strom, der feindſeelig gegen ein unſchuldiges Voͤlkchen handelte, 

muß ſich gebändigt durch einen tiefen Kanal ſtürmend in wilden 

Wogen waͤlzen, mit allerley ſüßem lieblichen Geſträuch umpflanzt, 

als hohen grünen Eichen, Ahorn, Pappeln, Cypreſſen, Buchen, Eſchen, 

Ulmen, Seekirſchen, und in die gräuliche Tiefe ſenkelrecht über zwey 

hundert Fuß hoch hinab ſtürzen, daß der Waſſerſtaub darinn noch 

höher von unten hinauf ſchlägt. Alsdenn tobt er ſchaͤumend über 

Felſen fort, breitet ſich aus, rauſcht zürnend um grüne Bauminſeln 

und haſtig ſchießt er weiter in den Grund von dannen, zwiſchen 

zauberiſchen Gärten von ſelbſtgewachſenen Orangen und Frucht und 

Oelbäumen. Sein Fall dauert acht Secunden oder gewoͤhnliche 
Pulsſchlaͤge von der Höhe zur Tiefe. Das Aufſchlagen in den zu⸗ 

rückſpringenden Waſſerſtaub macht einen heroiſch ſüßen Ton, und 

erquickt mit nie gehörter Muſik und Veränderung von Ton und Be⸗ 

wegung die Ohren; und das Auge kan ſich nicht müde ſehen. Es 

iſt ein Kunſtwerk, ſo vollkommen in ſeiner Art, als irgend eins vom 
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Homer oder Pindar oder Sophokles, wozu die Mutter Natur Stoff 

und Hand lieh. Er läßt ſich mit keinem andern vergleichen und iſt 

einzig in ſeiner Art; die große Natur der herrlichen Gebürge herum, 

der friſche Reiz und die liebliche Zierde der ihn umfaſſenden Bäume 

oben vor ſeinem Fall, das ſimple Ganze, was das Aug ſo entzückt, 

auf einmal ohne alle Zerſtreuung ſo wollüſtig verziert und doch ſo 

ganz wie kunſtlos, überblickt, nährt des Menſchen Geiſt wie lauter 

kräftiger Kern. Die Mannichfaltigkeit des andern Stroms, des 

bald langſamen bald ſchnellern Laufs, und gerad immer recht, das 

reizende Bett überall, ſo weit man hinkömt, der See in ſeiner 

Rundung von einem Amphitheater ſich nach einander verlierender 

hoͤchſter Gebürge eingefaßt, das fruchtbare Thal, wodurch er rinnt, 

der Streit der Nachbarn um ihn, alles macht ihn immer inter⸗ 

eſſanter. Gemahlt bleibt er immer ein armſeeliges Fragment, weil 

kein Zuſchauer des Gemaͤhldes, der das Original nicht ſah, ſich das 

hinzudenken kann, da man es nicht andeuten kann. Und überhaupt 

iſt es Frechheit von einem Mahler, das vorſtellen zu wollen, deſſen 

Weſentliches in Bewegung beſteht. Pouſſin mahlte ſehr klüglich 

die Waſſerfaͤlle meiſtens in der Ferne, wo ihre Bewegung uh ver⸗ 

liert und ſie ſtille zu ſtehn ſcheinen. 

Terni ſelbſt liegt äußerſt angenehm zwiſchen lauter Gärten. An der 

Nordſeite erhebt ſich ein Bogen von Hügeln mit luſtigen Landhaͤuſern 

und meiſtens Oelbaͤumen beſetzt, die einen kleinen Wald aus machen. 

Das beſte gehört der Familie Canali, die die reichſte hier iſt. 

Hinter den Hügeln ſteigen alsdenn die Gebürge empor, auf dieſer 

Seite meiſtens kahl, ſo wie fie oſtwaͤrts bey der Kaskade ſchoͤn bewachſen 

ſind, wenigſtens verſchiedne bis an den Gipfel. Die Nera fließt 

auf der Römiſchen oder ſüdlichen Seite hart an dem Thor noch in 
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der Stadt weg; und gleich darunter aus ihr. Von ihr werden ver⸗ 

ſchiedene Kanäle abgeleitet, die die Stadt ſelbſt und die Gärten außer 

ihr herum bewaͤſſern. Das Waſſer, ob es gleich weißlicht ausſieht, 

iſt doch rein und trinkbar: und die gemeinen Leute ſagen & famosa 

und zechen, als obs die ewige Jugend verlieh. An den Mauern 

der Stadt beym Dom und Römifchen Thor geht ein herrlicher 

Spazierweg, wo man die fchönften Ausſichten hat; es iſt eine hohe 

Luſt, da herum zu wandern Abends und der Kühle zu genießen. 

Der Pallaſt Spada iſt einer der beſten. Simpel in Form und Ver⸗ 

zierung und von reinem Geſchmack. Er hat keine Säulen ſondern 

lauter Pilaſter. Die Fenſter und Thüren ſind von guter Proportion, 

und einfach verziert. Sonſt ſind noch Haͤuſer da von guter Bauart. 

Terni hat fünf Nonnen und neun Mannskloͤſter; worunter zwey 

Kapuzienerklöfter ſich befinden. 

Der Adel divertiert ſich mit Kartenfpielen und Akademien von 

Muſik. 

Tivoli hatte einen ſo großen Reiz für die alten Roͤmer weil es nahe 

an der Stadt lag, und wegen der Ausſicht in die Roͤmiſche Campagna 

bis zur See hin. Es hat etwas feyerliches, was Terni nicht hat. 

Aber dieß hat im Grunde größere Natur um ſich her, und mehr Ab⸗ 

wechslung, und an Fruchtbarkeit läßt Tivoli gar keine Vergleichung 

zu, es iſt ein dürres und ödes Land; da Terni lauter Mark iſt. Die 

Romer verſtunden zu leben, fie genoßen den wahren Reiz von jedem; 

und wußten zu wählen aus tauſenderley Erfahrungen. Scipio der 

jüngere wählte Terni, der ältere Cajeta und Puzzuolo; welches frey⸗ 

lich des Meers wegen über alles geht; denn nichts iſt doch 

lebendiger als das Meer und hat mehr Mannichfaltigkeit in Be⸗ 

wegung. Was iſt dagegen auch der vollkommenſte Waſſerfall, wie 
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der zu Terni? Er bleibt endlich immer daſſelbe. Es iſt alſo leicht 

zu begreifen, warum Bajae den Roͤmern über alles gieng. Eine ſehr 

gute Idee iſts, Unſere Menſchen durch eine Fabel, einen Roman zu 

dieſem Genuß vorzubereiten, und ihnen zu fühlen zu geben im Traum 

was die Römer wirklich genoſſen. Sie hatten das wahre Leben und 

ſtrichen herum, im Winter am Meer im Sommer auf dem Gebürg; 

und Italien gab ihnen beydes in kurzen Tagreiſen. 

Den Römifchen Architekt, der mit mir von Siena reiſte, als Caffee⸗ 

geſellen hier angetroffen. 

Zu einer Cyther von einem Bettler à la Furlana geſchwind in einem 

Hauſe tanzen ſehn. 

Ballon ſchlagen geſehn hinter dem Markt, mit einer Menge Zu⸗ 

ſchauern. 

Unſer Leben gleicht heutiges Tags einem todten See, all' aqua 

morta; denn nichts anders iſt die Gewohnheit; wir kommen gar 

nicht recht in Gang. 

Nicht weit vom Sturz des Velino iſt ein Ponte Regolatoro, damit 

nur eine beſtimte Quantitaͤt Waſſer hervor kann, um den Torroſinern 

keinen Schaden zuzufügen. Am Ufer darüber iſt eine Mauer ge 

zogen, damit Niemand hinüber kann, mit folgender Auffchrift: 

Jubente 

Emmo ac r. mo Principe 

Francisco Card. Barberino S. E. E. Vice C. 

Hujusce supra Velinum Pontis occlusus est aditus 

Vt non tam inundantis fluminis quam 

Invadentium hominum audacia comprimeretur 

Petro ab Otthobono Veneto V. S. R. 

Interamnae gubernatore 

Aere Publ. Interamnatum a. d. MDCXL. 
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Plus detur Vrbano qui ponte crimina frenat 

Nam solo Clemens ponte coercet aquas. 

Gleich dahinter geht nehmlich das Neapolitaniſche an, und die Eins 

wohner von Terni hatten alſo nur vier oder fünf Meilen um in 

Freyheit zu ſeyn, wenn ſie ermordet oder ſonſt ein Verbrechen be⸗ 

gangen hatten. Ferner hielten ſich eine Menge Straßenräuber auf, 

und raubten und plünderten. Der Berg, an deſſen obern Fuß ſie 

ſteht, iſt ſehr hoch, und ſein Kopf ragt über den Waſſerfall ſtolz und 

herrlich hervor und giebt ihm eine ſchoͤne Zierde. Jetzt müſſen fie 

dieſer kleinen Mauer wegen einen Weg von 20 Miglien machen, 

ehe ſie in das Neapolitaniſche kommen. 

Inzwiſchen hindert dieſer Ponte regolatoro doch nicht, daß die 

Torroſiner und benachbarten Oerter Castel del Lago und Collestato 

vom Sturz viel Schaden leiden, wenn die ſtarken Regen kommen 

und die Waſſer anſchwellen. Die Nera unten kann nehmlich nicht 

fort, wegen der Gewalt des Schußes des niederſtürzenden Velino, 

und tritt zurück, und wenn ſie groß iſt, ſo überſchwemt ſie alle ihre 

Felder mit Kies und macht ſie unfruchtbar. Das Bett beyder Flüße 

iſt hier eng zwiſchen Felſen, und es würde dem Schaden abgeholfen 

werden können, wenn man es weiter machte; allein dann würde 

der Kies auf die Felder von Terni gewaͤlzt. Der Sturz war vorher 

naͤher nach Terni, und die Torroſiner ließen die Veränderung ſeines 

Laufs zu mit der Bedingung daß ihnen aller Schaden erſetzt würde, 

der dadurch entſtünde. Dieß haben die von Terni aber nie gethan. 

Und ſo iſt nun jetzt der Proceß: die Torroſiner verlangen, ihnen ent⸗ 

weder den Schaden zu erſetzen, oder dem Fluß ſeinen alten Lauf 

zu geben. Weil die Terner aber Hab und Gut darüber verloren, 

und der Sturz allzuſchoͤn und durch die ganze Welt berühmt iſt, und 
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unanſehnlich bey der Veränderung ſeyn würde, und weil ferner die 

Torroſiner nur ein kleines Oertchen haben, und ihnen die Terner 

alles abkaufen und aus dem Lande lieber haben wollen, ſo werden 

die Torroſiner ohngeachtet ihrer gerechten Sache doch angeführt 

bleiben. Der Streit iſt inzwiſchen ſchon alt, und Cicero ſchreibt 

ſchon davon. 

Den 11 Julius. 

Auguſtiner Kirche, gothiſch, feſtgemauert, gute Thür mit Ver⸗ 

zierungen von Birnen und Feigen und Blättern zugleich; die Kirche 

ſelbſt ein länglicht Viereck gewoͤlbt. Kanzel in der Mitte, Orgel über 

dem Eingang, Chor am Ende. 

S. Salvatore. Ein alter Reſt von einem Tempel; rund wie das 

Grabmal der Metella. Unten ſind zehn ſchmale Bogen mit Pfeilern, 

wovon man die Eingänge zugemauert hat, ſie ſtehen vom obern 

Aufſatz ein wenig vor. Sehr feſt alles ohne Kitt mit kleinen Quadern 

von Tufſtein gemauert. Das Ganze aͤußere iſt noch wohl erhalten; 

und wirft mit ſeiner ſimpeln Schoͤnheit allen angeflickten Quark über 

den Haufen. Es ſteht da wie eine Jungfrau. Das Uebrige iſt ver⸗ 

hunzt, ſo daß man die Einrichtung nicht merkt. 

Drey Palläſte neben einander Canali, Genuini und Graziani. 

Der von Genuini glaͤnzt wegen ſeiner guten Bauart unter den 

andern hervor wie ein reiner Perl unter Fiſchſchuppen. Canali iſt 

eitle franzöſiſche Pracht. Einige Statuen ſind gut, als Bacchus auf 

der Treppe und Minerva im Hofe. Graziani iſt auch im eitlen 

franzöſiſchen Styl. Nicht weit davon ſteht noch einer des Conte 

Frapezzi auch in ſehr gutem Styl. Die Kirche S. Lucia iſt in 

ſehr gutem Styl, die Faſſade ſehr gut. Das platte Dach in der 
Kirche thut ſchlechten Effect; die Form iſt ein ſimples Oblongum. 
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Antonius Rusticus interamnas ſteht an der Faſſade, de Rustieis 

ſonſt; dieſer ließ ſie auf ſeine Koſten bauen 1550. S. Francesco 

iſt gothiſch. Das hohe Gewoͤlbe thut ſehr gut, und der freye Raum. 

Der Dom iſt modern und franzöfifch verziert, die Form ein Kreuz 

mit der Kuppel. Uebrigens iſt noch viel altes Gemaͤuer in Terni, 

woraus man ſich Hütten zugerichtet hat, ſo gut es hat gehn wollen. 

Die Straßen ſind klein und enge. Einige fürtrefliche Thüren, alle 

meiſt nach derſelben Form. 

Nachmittag um 19 Uhr nach der Kaskade unten. Hier iſt man 

recht der Mutter Natur im Schooß und genießt die Hoͤhen und 

Tiefen der Erde, und ihr Schaffen und Wirken und die Fülle ihres 

Lebens. Ein enges Tal von neuen und äußerſt reizenden Kontraſten, 

Welſche Milde und Schweizer Rauhheit vereinbart. Himmelſtrebende 

Gebürge, donnernder Waſſerſturz, hereinbrauſende wilde Fluthen, 

und daneben die zarten Pommeranzen und Oelbäume, Lorbeer⸗ 

gaͤnge, ſüße Reben, zarte Pappeln, Feigen, Melonen. Das Thal 

durch die Felſen haben augenſcheinlich die Flüße durch Jahr⸗ 

tauſende geriſſen, wie deutlich die an den Höhen noch hangenden 

ueberbleibſel von Tartar zeigen; vorher machte es einen kleinen 
See aus. Der Velino auf der Höhe des Gebürgs linker Hand 

hat vielmalen ſeinen Lauf veraͤndert, wie ebenfalls die Spuren deut⸗ 

lich zeigen. Gleich neben der jetzigen Kaskade iſt linker Hand 

deſſelben noch ſein altes Bett. Er ſtürmte ſchräg herein, hatte aber 

keinen geraden Sturz. Die Ternaner beredeten ſich mit ihren Nach⸗ 

barn, weil er ihnen zu vielen Schaden that, ſeinen Lauf zu ändern, 

und dieſe ließen es zu, mit der Bedingung, denſelben den ent; 

ſtehenden Schaden zu erſetzen. Dadurch kam der jetzige Sturz, 

welcher ſie zum erſten mal wunderbar muß entzückt und in Er⸗ 
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ſtaunen geſetzt haben. Er hat oben ein ſehr tiefes Bett, und deſſen 

Ufer ſind dicht mit hohen grünen Eichen, Ulmen, Erlen, Pappeln 

und anderm niedern Geſtraͤuch durchaus bewachſen, und man kan 

nichts erfreulichers ſuchen, als ſeinen ſchnellen rauſchenden und 

hohe volle Wellen ſchlagenden tiefabhaͤngigen Schuß dadurch; etwa 

vier Schritte vor ſeinem Fall hat er ſich ſelbſt einige Tartarſchiefern 

gebildet, worüber er rauſchend im Flug hinabgleitet; dieſe vier 

Schritte bis an die Mündung hält er ein wenig ein, als ob er ſich 

doch beſänne, und neben ihm ſchauen die hohen Pappeln und Eichen 

und Ulmen dem furchtbaren Schauſpiel wirklich zu; aber die immer 

einbrechende Fluth treibt ihn von dannen, und er ſinkt und zerfaͤllt, 

von der immer heftiger anziehenden Kraft der Erde zu Platzregen 

und endlich Schaum aus einander geriſſen ſeine gute zweyhundert 

Fuß in eine unergründliche Tiefe, wo bey dem immer waͤhrenden 

gleichen ſchneidenden Brauſen des Falls in dem zurückſpringenden 

Schaum ein ſich herum wälzendes Donnern in wiegender Be; 

wegung heraus brüllt. Alsdenn ſchießt er in ſchaͤumenden Wogen 

Ueber Tartarſchiefer durch ein krummes Bett ohngefehr die Haͤlfte 

noch ſo tief in die Nera, die rechter Hand durch das Thal furcht⸗ 

ſam herbey ſchleicht, und ſich nach und nach mit dem wüthenden 

heroiſchen Jüngling vereinigt, ob er ſie gleich immer zurückſtößt, ſo 

daß fie bey feinem hohen Ungeſtümm im Winterwetter zurücktritt, 

und den Toroſinern ihre Felder verderbt. 

Sein Sturz geht in ein Felſenloch das gerad wie eine zerbrochne 

Taſſe aus ſieht, wo vorn der dritte Theil bis an den Grund 

abgeſprungen iſt. Auf dem Rand derſelben linker Seite hat 

man jetzt eine Hütte wie ein Obſervatorium angelegt. In der 

Mitte der Taſſe am Sturz ſteigt ein Felſenſcherben herein, wo; 
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ran der feine Waſſerſtaub Höher als der Fall ſelbſt iſt, in die Höhe 

fliegt. 

Weiter vorn, wo man den runden Berggipfel von Torroſina ſieht, 

und den andern fehöngemwölbten hintern Berg, ſieht der Anfang des 

Sturzes weit reizender aus, als gerad davor; allein man ſieht nur 

wenig davon. Die Berge beſtehn aus harten Marmorfelſen, ſind 

aber oben bis an die Gipfel alle mit Bäumen bewachſen. 

Das Thal vom Ausgang der Nera aus dem Gebürg von Papigno 

an bis nach Terni und das andre Gebürg iſt ein Anblick der 

üppigſten Fruchtbarkeit. Von dem Fluße werden eine Menge Kandle 

abgeleitet in Stadt und Gärten herum, und dieſe Kanäle ſind alle 

ſo dicht mit Geſtraͤuch und Baͤumen bepflanzt, daß man ſie wenig 

ſieht, aber immer wegen ihres ſchnellen Rauſchens hört. 

Wenn man nach der Kaskade von unten geht muß man durch einen 

Garten, der jetzt dem Graziani, einem Edelmann von Terni gehört, 

der erſt vor ſechs Monaten eine der fehönften Fräulein geheyrathet 

hat, und jung und ſchön und reich ſelbſt iſt. In dieſem Garten iſt 

eine der fchönften Lorbeeralleen, die ich geſehen habe. Ein Gang 

der beſten Pommeranzen Baͤume, und viel Wein und Feigen. Ein 

wohlgebautes Kapellchen in den Felſen mit einer Statue der heiligen 

Roſalia, und einigen Engeln um fie herum; fie liegt auf einem 

Küßen mit Blumen bekraͤnzt. Welch ein Paradieß für ein paar 

verliebte Seelen, wenn ſie ihr Leben und Glück zu genießen wiſſen! 

In Terni iſt alles wohlfeil. Der beſte Wein koſtet 6 Quatrini, oder 

einen Bajocco. Das Pfund Rindfleiſch 3 Bajocco. Korn iſt in 

Ueberfluß da; und doch muß ein Fremder mehr bezahlen als in Rom. 

Dieß machen die Engländer und eitle alberne Mahlerſtutzer, die 

zuweilen herreiſen und ſich ſehen laſſen wollen. 
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In der Nera und dem Velino faͤngt man viel Forellen, ſie müſſen 

zuweilen vom Sturz mit herab, und man erkennt dieß an ihren 

aufgeſchlagnen wunden Maͤulern. 

Den 12 Julius. 

Um ſechs Uhr welſch mit einem Pferd abgereiſt. Olivenwaͤldchen 

auf und um und hinter dem nördlichen Hügel von Terni. Alsdenn 

immer durch Waldung und Gebürg, gerad wie in Thüringen. Die 

Nachtigallen ſchlugen aͤußerſt ſtark. Schöne Grüne Eichen im herr⸗ 

lichem Wuchs. Verſchiedne gute neue Gebirgsconturen, beſonders 

einer auf der Mitte des Wegs in der Ferne, der über alle hervor⸗ 

ragt, wild und koͤniglich. Wenn man aus dem Wald in das enge 

Thal von Spoleto tritt, merkt man erſt an den Weinreben um 

Ulmbaͤume geſchlaͤngelt daß man in Italien iſt. Mächtige hohe 

Streifgebürge. Spoleto liegt auf dem Abhang eines Hügels, auf 

deſſen hoͤchſtem Gipfel die Feſtung, oder der jetzige päbftliche Pallaſt 

ſich befindet. Dahinter erhebt ſich gewaltig der Monte Lupo, von 

welchem das Waſſer vermittelſt einer gothiſchen Brücke mit einige 

hundert Fuß hohen Pfeilern und kleinen Bogen geſtützt über das 

Thal in die Stadt geleitet wird. Gegen über ſteht ein runder 

niedriger Hügel, und ſüdlich ſteigt das Gebürg empor, nördlich iſt 

die Pläne nach Fuligno. 

Der Dom iſt eine fchöne Kirche, mit einem Kreuzgang, und einer 

Kuppel und Pfeilern und hat viel Marmor. Voran iſt eine Vorhalle. 

Es iſt darin ein Gemählde von Guercino linker Hand des Kreuz⸗ 

gangs, welches eben nicht viel bedeutet. Die heilige Caͤcilia iſt 

die beſte Figur und ſcheint ein Portraͤt zu ſeyn. Das Ganze iſt 

ſehr ſchwach und Geſtaltlos. Von Anibal Caracci aber iſt die 
Heimſuchung Mariaͤ ein herrlich Bild, voll Ausdruck, Charakter 
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und fchönen Formen. Schade, daß die Farbe hier und da ab⸗ 

geſprungen. 

Der Aeskulapstempel vor der Stadt al Santissimo Crocifisso iſt 

eine Kinderey. Man merkt gar keine Form mehr von einem 

Tempel, und es ſind 14 zuſammengeflickte Säulen zu einem 
Altärchen, ſo gut ſich es hat ſchicken wollen. Vier große Korinthiſcher 

Ordnung, zwey große Joniſcher Ordnung; ſechs kleinere Korin⸗ 

thiſcher Ordnung. Zwei kleinere aus Bruchſtücken geſtreift und 

ungeſtreift zuſammengeſetzte, eine doriſcher Ordnung, der andern 

fehlt das Kapitäl und man hat ihr ſtatt deſſen ein Stück Gebälk 

aufgeſetzt. Zwey Große ſind ſchlecht und elend von Backſteinen 

dazu gemauert und Kalküberſchmiert, haben aber Joniſche Kapitäler 

und Kranz. Das doriſche Gebaͤlk exiſtiert noch ganz über den 

kleinern, gehört aber wahrſcheinlich nicht dazu; die Ochſenkoͤpfe 

daran ſind ganz abgerieben. Doch es verlohnt ſich nicht der Mühe, 

viel Reden darüber zu verlieren, weil es ein Quark iſt, obgleich 

Bernouilli den loͤblichen Volkmann darüber falſch corrigiert, und 

dieſer ſeine Correctionen wieder abgeſchrieben hat, ſo wie der gute 

ehrliche Mann alles abſchreibt. Es iſt ein Elend und Jammer 

wenn man den deutſchen Baronen ſo Häkerling und Stroh von 

dieſen zwey blind in den Tag Hineinreiſern und alles Aufſchreibern 

auftiſchen ſieht. 

Von Rom bis Civita Caſtellana ſind 34 Miglien 

Von Civita Caſtellana bis Otricoli 12 — 

Von Otricoli bis Narni 9 — 

Von Narni bis Terni 9 — 

Von Terni bis Spoleto 9418 — 
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Die Schnitter haben immer einen bey ſich mit der Zither, der da; 

zu ſingt; und ſie machen oft zuſammen Chorus. 

Rechnung. Von Rom bis Civita Caſtellana 4 Paoli 
In Civita Caſtellana 8 

Von Civita Caſtellana bis Diricoli 4 

Von Otricoli bis Narni 3 

Von Narni bis Terni 1 

In Terni 15 für Eſſen 

Für Waͤſche und Trinkgeld 5 

Für den Bothen nach dem Waſſerfall ro 

Auf der See 2 

Für Sohlen 2 

Für Pferd nach Spoleto 5 

Dem Bothen 4 

Kleinigkeits Ausgaben zuſammen 3 Paoli 

66 Paoli. 

Starkes Gewitter um Mittag. Eine halbe Stunde nach Mittag 

mich allein zu Fuß auf den Weg gemacht. Das Thal von Spoleto 

bis Fuligno iſt vielleicht eins der fruchtbarſten in der Welt; lauter 

Kornland, und lauter fette lockre braͤunliche mit ein ganz wenig Mar⸗ 

morkies untermengte verſchiedne Ellen tiefe Erde. Die Gebürge zur 

Seite machen die ergöͤtzendſte Abwechslung; allerley herrliche 
Formen, klein und groß, immer eine ſchöner oder majeſtaͤtiſcher als 

die andre; verſchieden Grün von verſchiednen Baͤumen und Ge⸗ 

ſtraͤuch darauf; kahle Felſen dazwiſchen roth und weiß und braun 

und grau; oder Flecke mit Heyde bewachſen, manches mit Mooß 

macht ein reizend Spiel von Farben. Das Kornfeld iſt überall mit 

Ulmen beſetzt um die ſich fruchtbare Reben winden. Das ent 
VII. 8 
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zückendſte Schauspiel aber auf der ganzen Reiſe macht der Clitumnus, 

welcher am Fuß des höchften Bergs der Gegend Campello, aus 

einem Felſen von hundert Schritten in einer Menge Quellen, deren 

ich über ein Dutzend gezaͤhlt habe, hervorſprudelt. Der Felſen iſt 

mit vielen uralten Feigenbäumen bewachſen, die ſich in deſſen 

Riſſe und Spalten feſt eingewurzelt haben, und alles lieblich be⸗ 

ſchatten. Der mittelſte Quell iſt der ſtaͤrkſte. Es iſt eine wahre hohe 

Luſt zu zu ſehen, wie das klare, kryſtallhelle Naß aufquillt, in der 

Stille in Blaͤschen aufſchwillt, alles innerlich ſich regt und bewegt 

und die Fülle von ſich ſelbſt auf ebner Fläche fortrinnt. Gleich 

wenige Schritte von den Quellen drängt er ſich zu einem kleinen 

lebendigen Teich, der voll der friſcheſten zarten Lorbeerſtauden iſt, 

und aus dieſem ſtroͤmt er ſchon wie ein anſehnlicher Fluß, und 

wird binnen wenig Schritten ſo ſtark daß ich keine andere ſo volle 

Quellen kenne, als die der Vauclüſe, die aber ſchon als ordentliche 

Bäche aus den unterirrdiſchen Felſengrotten hervor ſtroͤmen. Sein 

Waſſer bleibt das ganze Thal durch Kryſtall hell, und deßwegen 

wuſchen und badeten die alten Romer ihre Opferthiere darin. Und es 

war ein Lobſpruch auf den Clitumnus, wenn ſie ſagten, daß er das 

Vieh weiß mache. Die Ochſen in dieſer Gegend haben auch wirklich 

ein glänzendes Silberweiß, und ſind außerordentlich gutartig. Ich 

habe viele Menſchen von ſo gütigen Mienen geſehn, und dieß waren 

immer die wackerſten Bedienten und die brapſten Unterthanen. 

Wenn das Tempelchen auch nicht dem Clitumnus erbaut war, ſo dünkt 

es einem doch ſchoͤn, es hier zu denken. Die Bauart iſt offenbar aus 

den ſpaͤtern Zeiten, vielleicht ſchon der Gothen. Die Saͤulen ſelbſt 

verſchieden, die mittlern ſchuppicht, die zwey folgenden ſchrauben⸗ 

förmig geſtreift. Die Kapitäler und das Gebälk iſt korinthiſch. 
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Treve liegt ganz fürtreflich an einem runden Hügel die Haͤlfte her⸗ 

um gebaut, fünf Miglien von Fuligno. Es ſieht aus, als ob die 

Menſchen wie die Vogel ſich in Baͤume und an Haͤuſer auch in die 

Hoͤhe haͤtten niſten wollen. Es heißt mit Recht la Ringhiera 

o Loggia dell' Umbria, weil es über das ganze Thal von Spoleto 

herrſcht, und man von da Perugia, Aſſiſſi, Fuligno und Spoleto mit 

vielen andern Ortſchaften ſieht. Der ganze übrige Berg iſt ein 

reiner Olivenwald durchaus. 

Der Ort, wo die Quellen des Clitumnus entſpringen, heißt deßwegen 

le Vene. Der Clitumnus hat die herrlichſten Forellen. Von Fuligno 
aus rückwärts macht das Gebürg noch die pittoreskſten Formen 

und Farben und Fernen. Eine und eine halbe Miglie von Fuligno 

fängt die breite Chauſſée an, faſt fo breit, wie die zu Neapel. 

NB. Die Baurenwirthſchaft zu Vene. Und die Prügeley zu 

Fuligno. N 

Abends mit einem Advocaten von Macerata geſpeiſt, welcher den 

Berni und la Caſa und Molze in der berneskiſchen Art für den 

Triumph der welſchen Poeſie haͤlt; beſonders einige Satyren des 

erſten für [die] beſten unter allen. Arioſten aber doch für den 

größten unter allen welſchen Dichtern, und den Taſſo bloß für 

einen gelehrten Mann voll Geſchmack. Die Prieſter waͤren immer 

die ſchlechtſten Menſchen ſagte er. 

Rafaello al Convento delle Contezze. 

Den 13. Julius. 

Es iſt der Mühe werth, deßwegen allein nach Fuligno zu reiſen. 

Die Madonna, der Heilige Francesco, der Heilige Hieronymus 

welche Figuren, welche Charakter! wie iſt alles ſo rein bis aufs 
8 * 
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Haar beſtimt, Achte griechiſche klaßiſche Arbeit. Im Kopf der 

Madonna iſt alles himmliſche vereinigt, was bey den Ichönften 

weiblichen welſchen Köpfen hier und da angetroffen wird. Wie klar 

die Stirn, wie reizend das lichte Kaſtanien Haar nach den Ohren 

weggelegt, der braͤunliche Schleyer wie ſanft und lieblich, in den 

hold hernieder blickenden Augen welche Güte! wie ſchoͤn die großen 

Augenlieder, die vollen jugendlichen Wangen mit Schaamröthe über: 

zogen, wie jungfräulich, wie ſüß der völlige Mund und das zarte 

Kinn, und die Naſe wie unſchuldig herein, welch ein fchönes Oval 

und wie reizend auf der rechten Seite herum bis auf den Hals in 

Schatten gehalten. Wie reizend ſchwellen die Brüſte unter dem 

rothen ſittſamen Gewand hervor. 

Welch eine welſche feurige eifrige Froͤmmigkeit und Wahrheit im 

Kopf des Heiligen Franciscus, und welch ein ſchöner knieender 

Abt! Wie kräftig iſt der Kopf des Heiligen Hieronymus gemahlt 

und in welchem feyerlichen Ernſt von Betrachtung! Johannes iſt 

ein ächter wilder Eremit, der ſich nicht auf bürgerliche Hoͤflichkeiten 

verſteht und dreuſt ſagt, was er denkt. Der Kardinal bloß Por⸗ 

traͤt voll Bewunderung. Der Engel mit dem Täfelchen iſt herrlich 

gemahlt, nur weiß man nicht, was er ſoll, weil vergeſſen worden 

iſt, es drauf zu ſchreiben. 

Durch den linken Schenkel der Madonna, und den rechten des 

Kindes geht ein ſtarker Riß, doch ſchadet es wenig, weil es an den 

minder bedeutenden Theilen iſt. Das Kolorit in den Köpfen iſt 

taͤuſchend abgewechſelt, wie die Natur thut, Madonna ganz weib⸗ 

lich, voll Empfindung erröthend, Francesco jugendlich maͤnnlich 

ſchön, Hieronymus kräftiger Greis, der Kardinal trockner etwas 

beinerner Kopf. Engel und Kind in gehöriger Zartheit und 
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Fülle. Die Figuren find alle in Lebensgröße, die Madonna noch 

etwas darüber, vermuthlich um ſie zugleich dadurch zur erſten 

Perſon zu erheben. 

Sie ſchwebt hernieder auf natürlichen grauen Wolken mit Engeln 

umgeben, von denen man die fernen Köpfchen in den Reflexen der 

Wolkenfarbe ſieht; folglich iſt die Glorie ganz begreiflich grau in 

grau. Die Madonna iſt in vollem lebendigen Kolorit und wirft 

einen Glanz um ſich wie eine Welt. Unten iſt freyes Feld und ein 

Flecken, wo die Heiligen ſich beyſammen befinden, und ſie anrufen 

und anbeten und in ihrer Betrachtung verloren ſind. 

Im Dom. 

Am linken Kreuzgang am Altar linker Seite des mittlern großen 

iſt ein tondo oder eine tazza, oder Halbbogen von Raphael gemahlt, 

eine der ſeltenſten Mahlereyen. 

Eine Madonna mit dem kleinen Chriſtus zur linken und dem 

kleinen Johannes zur rechten, zwey holde nackte Bübchen in ſchoͤner 

Bewegung. Hinter ihr zur rechten der heilige Joſeph und zur 

linken der heilige Antonius, und auf beyden Seiten zu Ende zwey 

Jungfrauen vermuthlich Marien. Alle haben knieende Stellungen 

außer den Bübchen. Die drey Weiber haben fürtrefliche Drappe⸗ 

rien beſonders das Maͤdchen zur linken, von der man den linken 

Fuß ſieht, iſt ganz wolluſterregend und göttlich, ſo zeigt ſich das 

Nackende und die ſchönen Formen des Unterleibs, der vollen 

Hüften und Schenkel; das Gewand macht eine ganz natürliche 
Falte zwiſchen den Schenkeln und zieht ſich im Knieen an. Die 

jungen Brüſtchen ſchwellen reizend unter dem Gürtel hervor. Alle 

drey Weiber haben rothe Gewänder wie leichte Hemder. Die 

Geſichter ſind voll Reiz und Grazie und die Madonna hat wirklich 
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etwas ſüßes in Blick und Mund, wie vom Correggio und blickt in 

ſtiller Entzückung nieder. Alle ſind vertieft in die Kinder, die auf 

einander zeigen und ſich freuen. Der Kopf des heiligen Joſephs 

iſt zugleich meiſterhaft gemahlt wie vom Tizian nebſt dem herrlichen 

Ausdruck. Der heilige Antonius allein weicht ſehr von den andern 

ab, und iſt mittelmäßig durchaus, als ob er ihn nur weggejagt haͤtte, 

um fertig zu werden. Alles andere iſt mit viel Liebe entworfen, 

und es herrſcht durchaus die ſüße ſtille tiefe Raphaeliſche Em⸗ 

pfindung. Madonna und das naive Mädchen zur linken find äußerſt 

reizend drappiert. Das untere iſt nicht von ihm, aber doch von 

einem ſeiner Zeitverwandten. Ein Crucifix erſcheint einem Heiligen, 

den man vor dem Sarg des heiligen Antonius aus Ungarn nicht 

ſehen kan, welcher davor ſteht. 

Das Haar der Frauenzimmer iſt blond, ſchoͤn abwechſelnd geflochten 

und gelegt. Madonna allein hat einen Schleyer. 

Beym Cavaliere Öregorj. 

Eine kleine Gemähldeſammlung, worunter einige ſehr gute Stücke 

ſind und verſchiedne Kopien, die man für Originale ausgiebt. Das 

wichtigſte iſt eine unvollendete Heilige Familie von Raphael; die 

zwey Bübchen Chriſtus und Johannes ſind völlig fertig, und die 

Hände der Madonna, das übrige iſt zum Theil ſchon angelegt mit 

Farben, und zum Theil nur gezeichnet. Es iſt alſo aͤußerſt intereſſant, 

um die Art zu arbeiten von Raphael zu ſehn. Die Bübchen ſind 

fürtreflich gezeichnet und gemahlt. 

Atalanta und Meleager im Laufen; von Giulio Romano; meifter 

hafte Compoſition und Ausführung. Vorzüglich ſind die zwey 

laufenden Figuren voll Kraft und wahrer Lauferbewegung. 
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Hiob blind mit Weib und Kindern vor ihm in einer Landſchaft von 

Caſtiglione. Voll Natur in Geſtalt und Kolorit; ein reizend 

Bild. 

Ein Eece Homo von Correggio in feiner erſten Manier. Ver⸗ 

ſchiedne kleine Gemählde von Carlo Veneziano. 

Zu S. Niccoloò. 

Ein fürtreflich und wohl erhalten uraltes Altarblatt von Alunno. 
Dieß beſteht aus einer Menge Gemaͤhlden. Das mittlere Haupt⸗ 

gemählde ſtellt die Geburt Chriſti vor, oben darüber iſt feine Er⸗ 

ſtehung, unten wie er zum Kreuz geführt wird, und darum her die 

andern Leidensgeſchichten. Auf den Seiten S. Sebaſtian, und 

andre Heiligen. Alles iſt aͤußerſt beſtimt, und deßwegen hart; hat 

aber viel Natur und Wahrheit in Geſtalt und Ausdruck. Für die 

Geſchichte der Mahlerey iſt es ein wahres Kleinod. 

Bey Claudio Gigli fehönes Haus von Nudi. Fürtrefliche Thür 

und Fenſter. Verſchiedne gute Gemaͤhlde zu verkaufen. Madonna 

mit dem Kinde vermuthlich von Andrea del Sarto, Chriſtus mit 

der Samaritanerin von Tizian, Parmeggianino, einige fürtrefliche 

kraͤftige Porträte wahrſcheinlich von Tizian. 

Ihre Gothiſchen Kirchen bauen ſie meiſt inwendig modern; ſo 

machen ſie's jetzt mit dem Dom, wo fie lächerlich oben ans Gewoͤlbe 

vor dem mit Stuck und Holz nachgemachten Altar von S. Peter 

geſchrieben haben: Magna est Gloria domus istius novissimae. 

Agg. II. 7. 

Die Statue des Heiligen Felicianus iſt von Holz, das die Würmer 

ſchon deutlich genug zerfreſſen haben, und wovon ſchon deutlich 

genug verſchiedne Stücker abgeſprungen ſind, um ſie nicht für Thon 

oder ſonſt etwas zu halten. 
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S. Francesco, S. Dominico, Fraporta gothiſch. S. Dominico ſind 

nur zwey lange Waͤnde mit einem Bogen vornen und ein Dach 

darüber. Zu S. Agoſtino ſind noch ein paar gute Gemaͤhlde. 

Um 19 Uhr abgereiſt. 

Fuligno herrlich von einem Fluß durchfloßen, umgiebt einen großen 

Theil der Stadtmauern; heißt Topino. 

Auf der 104. Miglie Reſte von einem Amphitheater. Am Wege 

ſteht eine Aufſchrift deßwegen, beym Ort Spello: 

Rudera Amphitheatri Spl. C. Juliae Hispelli Vrbis Fl. Constantis 

Municipes M. hanc P. Curarunt 1783 V. K. Jun. 

Rerum tempus edax nihil hie durabile gaudet 

Quae eircum spectas sat monumenta probant. 

Man kan die Lage und den Umpfang deſſelben deutlich ſehen. Es 

ſtehen einige Maulbeerbaͤume in der Arena, das übrige mit Gras 

bewachſen. 

Gleich daran eine reiche Villa mit viel Cypreſſen, und darauf ein 

ganzer Wald von Oelbäumen über eine Miglie. Der Weg geht 

immer rechter Hand am Gebürg fort; oben iſt der Gipfel kahl, 

darauf wild Holz und dann Oelbäume, dann Kornland mit Ulmen 

woran immer der Weinſtock ſeine Ranken hinauf und herum zieht, 

und die Straße eine herrliche gerade Chauſſée iſt mit Maulbeer⸗ 

bäumen und hohen Eichen eingefaßt. Auf der linken Seite dehnt 

ſich das Thal breit aus, und da iſt lauter Fruchtland. 

Entſetzliches Gewitter, wo es rund um mich einſchlug, ſodaß ich 

in Flammen ſtand, aber ohne Regen, wie meiſtens die welſche 

Poeſie ohne Empfindung. Ich flüchtete mich endlich in das erſte 

Kloſter, welches der Heilige Franciscus anlegte, wie die Inſchriften 
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am Altare ſagen. Die erſten Mönche waren faſt alle von Affifi, 

an der Zahl zwölf. Viele Mädchen und Weiber und ein Paar 

Männer vom Felde, wo ſie Korn geſammelt hatten. In Italien 

arbeitet man überall Sonntags; es iſt genug, wenn man ſeine 

Meſſe hört. Das Kloſter liegt 2 Miglien von Angeli. 

Abends angelangt zu Angeli. Gut gegeſſen und getrunken. Padre 

Penitenziario ein Ungar, Organiſt, gute Haut. Der Padre Mar- 

cellino un Porco di S. Francesco; wie ich ihm alle die Reize von 

dem Thal di Spoleto erzaͤhlt hatte, blieb er ganz ſtill dabey; aber 

wie ich nur das Wort trotte vom Clitumnus nannte, ſchmazte er 

in der That wie ein Schwein und wurde lebendig, cattera! rief er 

aus. Wie ich dem Layenbruder ſagte ho studiato le scienze verſtund 

er stuccatore, und ſagte: ah damit verdient man viel Geld in 

Italien, das iſt ein gut Handwerk, das geht. 

Den 14 Julius. 

Kirche la Portiuncula. 

Von herrlicher majeſtatiſcher Proportion durchaus. Das Ganze 

macht einen reinen Klang in der Seele wie C dur, oder der Joniſche 

Rythmus; Alles weit und frey und voll Raum; ſimpel und un⸗ 

geziert. Ein Paar Gemählde von Raphael an Ort und Stelle wo 

ſie hingehoͤren, würden ihr gut laſſen; es waͤre zu wünſchen, daß 

die ſchlechten Mahlereyen in den Kapellen weg wären. 

Die ganze Form iſt ein Oblongum, wo am Ende die Kuppel in 

der Mitte ſich erhebt und das Licht davon herein bricht. Hinten iſt 

der Chor mit rundem Ende und drey großen und drey kleinen 

viereckten Fenſtern angefügt und erhebt ſich von dem Boden mit 

vier Marmorſtufen die mit einem weißen marmornen Gelaͤnder 
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eingefaßt ſind. Er hat gerad nur die Breite des mittlern Schiffs; 

und der Baumeiſter hat ſich glücklich aus der albernen Form des 

Kreuzes damit weggeſtohlen, es ſcheint eins wegen der Kuppel und 

den nicht zugemauerten Seitenkappellen, iſt aber keins. Rechter 

Seite des Chors iſt ein Privatchor; und linker die Sakriſtey. Die 

Rundung am Ende geht aus dem Oblongum heraus. Die Ord- 

nung iſt durchaus doriſch, und die Dreyſchlitze allein in den Frieſen. 

Die Kuppelpfeiler unterſcheiden ſich nicht von den andern, wie 

man zur Schande des Baumeiſters aus Bernouillis Reiſe⸗ 

beſchreibung im Steigbügel gemacht glauben ſollte. 

Der Tiſch des Altars iſt von Marmor, die Einfaſſung von vergol⸗ 

detem Holze. Das Gemaͤhlde des Barocci iſt in der fünften Kapelle 

zur rechten vom Eingang an gerechnet, das in der erſten Kapelle 

zur linken iſt fo elend wie die andern, Herr Bernouilli hat ſich ver; 

ſehen. Das Häuschen des Heiligen Franciscus, worin er ſeinen 

Orden erdacht, ſteht gerad unter der Kuppel und macht einen 

herrlichen Effect mit ſeiner Aermlichkeit und ſeinen baͤuriſchen 

Mauern; er ſoll ſichs mit eignen Händen gebaut haben, vermuth⸗ 

lich alſo auf der Stelle ſelbſt; denn man begreift ſonſt nicht wie 

es hergekommen. Die Faſſade und Aeußers entſpricht dem Inn⸗ 

wendigen. Ich weiß nicht, was Bernoulli ſich für ein Ideal von 

Breite und Höhe gemacht hat, ich finde fie ſehr zuſammen paſſend. 

Vorn gehn drey Thüren hinein, die mittlere iſt größer, alle vier; 

eckt. Das Schiff iſt oben ſehr gut und ſimpel eingefaßt nicht mit 

dem ſchweren albernen Pomp der Römiſchen Kirchenfaſſaden. 

Der ganze Tempel ſtimmt zur Reinheit und Demuth; und iſt gewiß 

einer der fchönften. Es fehlt freylich noch viel zur Größe der 

Peters Kirche. Seine Laͤnge betraͤgt mit ſamt dem Chor meiner 
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Schritte kaum 150 und Sankt Peter macht mit der Vorhalle ihrer 

300. Selbſt S. Giuſtina in Padua iſt größer. 

Hoc templum fundatum fuit die 25 Martii A. D. M. D. LXIX. 

Er iſt hundert Schritte lang, und achtzig breit ohne den Chor. 

Der Kuppelgang etwas breiter als die andern Kapellen. Das 

Schiff iſt 26 Schritte breit, die Nebengaͤnge 13. Der Chor hat 50 

von der Kuppel. 

Das Häuschen des Heiligen Franciscus dient ſtatt des Hauptaltars, 

und darin wird immer Meſſe geleſen. Den Hauptaltar kann man 

auch davor nicht ſehen. Dazu kann aber der Baumeiſter nicht. 

An jedem Pfeiler iſt ein Beichtſtul, alle von verſchiednen Sprachen, 

ausgenommen linker Hand vom Eingang ſteht am mittlern die 

Kanzel. Ueber der mittlern großen Thür iſt eine Vinghiera, um 

dem Volk den Seegen zu geben. Jede Kappelle iſt mit einem vier⸗ 

eckten Fenſter und zwey kleinen runden erleuchtet. Das große Schiff 

rechter Hand mit einem eiſernen Geländer eingefaßt. Der Haupt; 

altar vor dem Chor macht gleichſam eine beſondre Kirche. 

Die kleinern Pfeiler in der Kuppel oben ſind korinthiſch. Es ſind 

ihrer ſechszehn, zwiſchen jedem Fenſter zwey gekuppelt. 

Das Stück von Baroccio iſt manieriert wie ſeine andern, affectierte 

Grazie ohne Natur; ſo ſteht Maria da mit einem ſüßlichen Koͤpfchen 

und kniet der Engel mit einem Bein. Doch iſt dieß das beſte. In 

der Sakriſtey ſtehen noch einige Gemaͤhlde, wovon ein paar gut 

ſind, von denen ſie eins, nehmlich einen Chriſtus, ſo gar für einen 

Raphael ausgeben. Das Kloſter iſt herrlich angelegt. Zwey Refec- 

toria ungeheuer groß, und eine fchöne Küche dazwiſchen. 

Aſſiſi. Liegt aͤußerſt angenehm auf einem runden Hügel, und über⸗ 

ſieht das ganze fruchtbare Land. Man geht dahin durch eine ſchoͤne 
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Maulbeerbaumallee. Die Stadt iſt ſehr ſtill und voll Brunnen 

ſchier wie Rom, worunter einige von ſehr guter Architektur ſind. 

Die Kirche al sagro Convento iſt das wichtigſte was man hier zu 

ſehen hat; ein herrliches gothiſches Gebäude nebſt dem Kloſter. 

Die Kirche macht ein Kreuz aus; vier Bogen bis zur Mitte, und 

der Kreuzgang hat 3 Bogen, und einen der runde Chor. Es ſind 

zwey Kirchen über einander und nicht drey wie Volkmann irgendwo 

abgeſchrieben hat. Die Suterranien, wo der Heilige Francesco be⸗ 

graben liegen ſoll, machen keine Kirche aus, und liegen unter dem 

Hauptaltar; Niemand komt und darf dahin. Das Gebäude iſt er; 

ſtaunlich feſt, mit zwölf torrioni umgeben, die es mit ihren dicken 

Mauren halten. Die Gewölbe ſind meiſterlich gemacht. Der Chor 

geht hinten rund aus. Es iſt eins der fchönften gothiſchen Gebäude. 

Die untere Kirche iſt dunkel, und ſchickt ſich treflich für ſevere 

Gottes dienſte; die obere iſt licht und hell. Das Kloſter iſt ſehr weit⸗ 

laͤuftig und hat Subſtructionen, die meiſtens von Sixt dem vierten 

mit erſtaunlichen Koſten aufgeführt ſind. In der Kirche ſind viel 

Gemaͤhlde von den erſten Wiederherſtellern der Mahlerey, ſie ſind 

aber ſtark verloſchen und verdorben. Von der Terraſſe des Kloſters 

beſonders vor dem Refectorio hat man eine herrliche Ausſicht, 

und überſieht das ganze fruchtbare Land. S. Francesco hat ſich 

nicht übel mit ſeinen erſten Mönchen quartiert; hier iſt alles voll 

Klöfter und die andern armen Schelme gehen wirklich wie geprellte 

Coglioni herum und müſſen arbeiten, indeß die Pfaffen ſich ihre 

Kutte küßen laßen, und wohlleben und ſchmaußen. 

La Minerva iſt in der That ein ſchöner conſervierter Ueberbleibſel 

von dem alten Römifchen Leben. Es find ſechs geſtreifte Colonnen, 

mit dem ganzen Gebaͤlk, alles wohl erhalten. Die Saͤulen ſind 
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von hieſigem Travertin oder wenn man ſo will, Tufſtein. Nicht 

weit davon ſind auf dem Markt einige antike Inſchriften, die aber 

wenig bedeuten. 

Der Baumeiſter der Portiuncula heißt Galeazzo di Perugia, Vig⸗ 

nola aber hat ſeinen Plan ausgebeſſert. Der Brunnen ſind 26 von 

außen. Die Kirche macht ein Oblongum, man kan von außen den 

Plan am beſten ſehen. Der Chor geht heraus von dem Oblongum 

ſo weit er rund iſt. Neben der Kuppel ſteht rechts ein Thurm, der 

linke iſt nicht aufgeführt. An der Faſſade ſind alle Gänge von 

innen zu ſehen. Das mittlere große Schiff, die zwey Gaͤnge neben, 

und der kleinere Abſchnitt zu den Kapellen; jeder Raum hat ſeine 

Pilaſter. Und das Schiff oben iſt mit vier andern bezeichnet. Die 

Kuppel iſt mit Bley gedeckt. 

Die Porei di S. Francesco merkten endlich, daß ich nicht ihres 

Gelichters war, und ſuchten mich geſchwind los zu werden, aber 

es half ihnen nichts; es kam ein Gewitter mit lauter Wolken⸗ 

brüchen von Regen, und ich blieb ſolange bis dieſer vorbey war; 

doch ſpeiſt ich nicht bey ihnen ſondern in einer osteria zu Aſſiſi für 

6 Bajocchi. Der Pater Penitenziario Haftl führte eine herrliche 

blecherne Schachtel mit dem feinſten Zucker und Moccabohnen bey 

ſich; die Taſſe Kaffee, die ich davon trank, bekam mir herrlich. 

S. Francesco hat ſchlechte Heiligkeit bey mir erregt; denn mir 

traͤumte bey ſeinem Heiligthum von einem verführeriſchen Maͤdchen 

und ich hatte eine Herkuliſche Pollution. Um 19 Uhr abgereiſt, 

ohne Abſchied zu nehmen, weil der Pater Marcellino und der 

Penitenziario Hakl im Chor waren. Entſetzliche Ueberſchwemmung 

bey Baſtia wo ich mich durch drey reißende Wetterbaͤche tragen 

laſſen mußte. Ein ſchon alter Kerl nahm mich ſamt meinem 
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ſchweren Felleiſen auf ſich, und trug mich mit einem ſtarken Stab 

verſehen, wie ein großer Chriſtophol leicht durch. Man kan von 

dieſem Pröbchen auf die alten Roͤmiſchen Legionen ſchließen. 

Das Thal dauert immer fort, bis an die Tyber, die reißend in 

raufchenden Fluthen vor und unter der Brücke S. Giovanni vor⸗— 

bey ſchoß. Auf den Anhöhen von Perugia überſieht man noch 

einmal das reizende Thal von Spoleto, und Valdichiana, und die 

kleinen ſchoͤnen Thaler daran ſelbſt. Wenn man in die Stadt tritt, 

merkt man gleich die Ueberbleibſel von einem freyen Volke, das in 

herrlichem Wohlleben ſtand; aber man ſieht nichts neues großes 

und ſchönes, alles aus vergangnen Zeiten. Doch ſieht das Volk 

ſehr munter und muthig aus, und hat etwas heroiſches. 

Ausgaben. 

Zu Spoleto 3 Paoli noch ein Mückenſtich 

Zu Fuligno 9 ½ Paoli mit den Trinkgeldern 

Zu Aſſiſt 1 ½ Paoli mit Trinkgeld 

28 Miglien. 14 Paoli. 

120 Miglien von Rom in allem. 

Den 15 Julius. 

S. Francesco. Johannes mit vier Heiligen um ihn. Die zwey 

Figuren neben dem Johannes ſind die beſten. Der Held zur linken 

iſt ganz wie Alcibiades in der Schule von Athen, nur hat ſein Aus⸗ 

druck im Geſicht weit mehr Süßigkeit und Zaͤrtlichkeit der Em⸗ 

pfindung, und die ganze Geſtalt iſt reiner und edler; Ein goͤttlicher 

Kopf iſt es, mit den begeiſtert gen Himmel blickenden Augen. 

Auferſtehung. Die beſten Köpfe und Figuren find unten die 

vier Schaarwächter. Raphael ſitzt unten in der linken Ecke als ein 

Schweizer gekleidet und hat den Kopf auf dem rechten Arm liegen 
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und ſchlaͤft; noch die zwey andern fchlafen und Peter Perugino 

hält oben rechts den Degen in der Hand, und zieht aus. Zwey 

Engelchen beten an; in dem zur linken ſieht man ſchon die Raphae⸗ 

liſche Grazie. Am beſten gemahlt iſt der Wächter in der rechten 

Ecke. Chriſtus hat einen einfältigen Charakter. 

Nella Capella degli Oddi. Eins von den erſten Gemaͤhlden 

Raphaels, aber von unendlichem Werth, und ein goͤttlicher Inbe⸗ 

griff einer Menge jugendlicher Geſtalten die in feiner Seele auf: 

blühten. 

Das Ganze ſtellt vor die Himmelfahrt Mariä; oben empfängt fie 
der Heiland mit Engeln die Muſik machen und krönt ſie; und 

unten ſtehn die zwölf Apoſtel an ihrem offnen Grabe. Und in drey 

Gemaͤhldchen unten iſt erſt der engliſche Gruß, alsdenn die An⸗ 

betung der Heiligen drey Könige und dann die Beſchneidung. 

Alles iſt ein wahrer Schatz von Geſtalten und Schönheiten, die 

entzückendſten Blüthen eines himmliſchen Geiſtes. Welche Heiligkeit 

im Kopfe der Madonna und zugleich Gefühl von Seeligkeit, welch 

ein Reiz in einigen Engelsgeſtalten, beſonders der mit dem Tym⸗ 

panon! Aber das intereſſanteſte find doch die zwölf Apoſtel. Welche 

Charakter Paulus, Petrus und Johannes! Paulus hat viel von 

ſeinem Ariſtoteles, Johannes von dem aufblickenden Jüngling beym 

Bramante in der Schule von Athen. Wie wahr und lebendig ſind 

die Geſtalten aus ſeiner Seele hervorgegangen. 

Die drey kleinen Gemähldchen unten ſind aͤußerſt intereſſant. Der 

Engel erſcheint der Madonna in einem prächtigen Korinthiſchen 

Tempel, fie betet, und blickt mit Majeftät vor ſich hin, ohne ihn 

anzuſehn; in einem Landfchäftchen in der Mitte zeigt ſich Gott der 

Vater, und der Heilige Geiſt als Taube. 
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In der Anbetung der Heiligen drey Könige find eine Menge 

Figuren, worunter einige voll Ausdruck mit Erſtaunen. Die Hütte 

in zerfallenen Ruinen und das Landſchaͤftchen iſt voll Naivetaͤt. 

Die Beſchneidung iſt das beſte unter den kleinen. Ein Joniſcher 

Tempel. Die zwey Prieſter fürtreflich, herrliche Köpfe voll Charakter 

und Ausdruck; und die Seiten Figuren treflich gefühlt und gedacht. 

Die Arabesken, wenn man ſie ſo nennen kan, denn ſie beſtehen 

aus bloßen Linienzügen, theilen ſie reizend ab. 

Der Kopf neben dem Petrus, die neben Paulus ganz göttlich. Das 

Ganze iſt auf Holz, und wohl erhalten bis auf einige Sprünge, 

wo der Gips auf dem Grunde beſonders in der Figur rechts am 

Ende zum Vorſchein koͤmt. 

Abnehmung vom Kreuz im Dom von Barocci. 

Man kan nichts weiter davon ſagen, als daß es viel Grazie in der 

Farbe und eine aͤußerſt leichte und angenehme Manier hat. An 

Geſtalt und Charakter iſt gar nicht zu denken. Welch ein Johannes, 

welch ein Chriſtus, welche Madonna, welche Marien! Doch ſind 

die letzten noch die beſten. Man kann wirklich weiter nichts davon 

ſagen, als er mahlt eine ſchoͤne, ſo wie man von einem ſagt, er 

ſchreibt eine ſchoͤne Hand. Viel Fertigkeit übrigens in Kolorit und 

Zeichnung, wo immer noch Wahrheit ſteckt, ſtatt daß bey den Nea⸗ 

politanern wenig oder nichts iſt. 

S. Pietro. In der Sakriſtey eine heilige Flavia über einer Thür 

mit 2 andern, ganz himmliſch fchöner Kopf in der Idee, woraus 

hernach die heilige Katharina zu Borgheſe kam. 

Noch ſind drey kleine Compoſitionen von Pietro Perugino da von 

fleißiger Ausführung mit viel fchönen Figuren und Köpfen, die 
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Anbetung der drey Könige, Taufe und Auferſtehung. Und daneben 

zwey fchöne Figürchen. 

In der Himmelfahrt Chriſti von Peter Perugino iſt gewiß ver— 

ſchiedenes vom Raphael; wenigſtens hab ich nie etwas von Pietro 

Perugino geſehen, wie ſeine Madonna hier iſt, zwiſchen Petrus und 

Paulus; ein ganz göttliches Köpfchen voll himmliſcher Schönheit. 

Schöne gen Himmel gewandte Augen, ſüße roͤthliche Wangen und 

ſüßer Mund, reizendes Haar, herrlich gezeichneter Hals, und gute 

Drapperie. Es iſt eine Fönigliche Figur und fie hält ſich gewiß 

neben jeder Mahlerey. Schoͤne Füßchen, und das Gewand golden 

geſäumt. Unter den Apoſteln find noch herrliche Köpfe, als Petrus 

und Paulus, und Johannes und andre, doch haben die des Raphael 

zu S. Francesco ſchon mehr Naturleben und innigere Einheit 

reiner himmliſcher Empfindung, weit mehr Seelenſchoͤnheit. Auch 

je mehr man die Madonna anſieht, merkt man endlich doch daß 

ſie nicht von Raphael iſt, es fehlt ihr die unausſprechliche geiſtige 

edle Schoͤnheitsform, die dieſer hohe Sterbliche allein beſeſſen zu 

haben ſcheint. Die ganze obere Glorie iſt ſteif und geradlinicht. 

Auch haben die jugendlichen Geſichter unter den Apoſteln meiſt 

einerley Phyſiognomie; und ſind alſo bloße Manier. Die Madonna 

allein iſt das fchönfte und bleibt fein Triumph; die Hände find 

auch nicht gut zuſammen gelegt. 

In den drey Stücken von Vaſari iſt wirklich ein wackrer Styl 

und viel Wahrheit der Ausführung; aber es fehlt der Geiſt, er hatte 

keine ſchöpferiſche Phantaſie von Geſtalten, und alles iſt nur ein 

leeres Großthuen, ohne daß etwas dahinter ſteckt. Eine Menge ſchö⸗ 

ner alter Larven, die platterdings nichts ſagen und bedeuten. 

Peter Perugino war auf der Spur, aber er hat nicht durch gekonnt; 
VII. 9 
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er hat das Land der Schönheit voll lebendiger Geſtalten nur ge⸗ 

ahndet. Raphael herrſchte darin wie König; jener hat ihm den 

Weg geraͤumt und Fertigkeit beygebracht. 

Raphael bey den Nonnen zu Monte Luce. 

Himmelfahrt und Krönung der Maria. Die Jünger, zwölf Apoſtel 

finden den Sarg voll Blumen, Nelken und Jasminen, waͤhrend ſie 

oben ihr Sohn mit Engeln empfaͤngt und krönt. Es iſt wunder⸗ 

bar, da Raphael die Apoſtel ſo oft gemacht hat, daß er ihnen 

immer andre Geſichter gab, und doch ſo treffende, daß ſie immer 

paſſen. Es iſt wahr, die Krönung der Maria zu S. Francesco, 

dieſe, bleiben Vorübungen zu ſeiner Verklärung, wo alles großer 

goͤttlicher Charakter, Handlung und Leben iſt: allein welche reine 

himmliſche Geſtalten immer ſchon auch hier! 

Madonna iſt eine der friſcheſten weiblichen Geſtalten voll Matronen⸗ 

reiz und edlem Ernſt und heißer wunderbarer Empfindungen der 

Seeligkeit, noch im Taumel neuer Gefühle wie vom Erwachen. 

Nicht Mädchen, aber Weib fo friſch und blühend wie eine Jung⸗ 

frau, alles groß und herrlich fchön. Sie faltet die Hände kreuzweis 

an die Brüſte, und blickt durchaus gerührt mit entzücktem Aug auf 

ihren Sohn. Ihr Geſicht iſt im Profil gehalten, man ſieht ganz 

die rechte Seite und vom linken Aug nur den heißen Blick, Große 

ſchwarze Augen, weit aufgeblickt mit vielem Weiß, und ein zarter 

ſchwarzer Bogen Augenbrane, und Kaſtanienhaar unter dem 

langen grünen Schleyer, der ſich hinter dem rechten Ohr hinab 

zieht. Die Wange und das Kinn ſind rundlich und voͤlliglich. Der 

Kopf macht ein länglicht Oval und iſt fürtreflich gemahlt. 

Chriſtus ſieht recht wie ein Sonnenverbrannter Enthuſiaſt aus 
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Kalabrien aus, in feinem ſtarken Bart um die Kinnbacken, und 

derbem rechten aufgehobnen Arm. Der Engel mit aufgehobner 

Rechten voll Blumen an ihm hat einen Kopf voll himmliſcher 

Schönheit recht ſonniglich wollüſtig, es ſcheint ihm überall Glanz 

aus ſeinem Geſicht hervorzubrechen. 

Unter den Apoſteln ſind fürtrefliche Köpfe und Figuren, beſonders 

Petrus und ein anderer im Vordergrunde; welch meiſterhaft 

gezeichnete und gemahlte Haͤnde hat beſonders der letztre! Welche 

reizende ſchöͤne Jungen find die zwey unbaͤrtigen rechts, und welche 

edle feurige durcherfahrne Maͤnnergeſtalten die zwey oberſten hin⸗ 

terſten ebenfalls rechts, und wie kernhaft gemahlt! Das nackte 

Engelchen an der Madonna iſt ein Meiſterſtück von treflich 

gemahltem Nackenden und ein reizender Bube. Die Wolke erhebt 

ſich dicht und ſtark wie ein Wunder, ſchwarz unten, weiß oben; 

darunter liegt ein Landſchaͤftchen mit Hügel und Burg zur Rechten, 

und zur Linken mit einem Waſſerfall. 

Er muß dieß Stück ſchon zu ſeiner beſten Zeit gemahlt haben; 

denn von der zuſammengereyten Manier des Peter Perugino iſt 

nichts mehr zu ſehen ſondern alles lebt groß und frey. 

Oben iſt ein dichter Duft von gelbem Himmelsglanz wie ein gelb⸗ 

lichtes Feuer, und der heilige Geiſt ſchwebt zu oberſt als Taube 

darinnen. Die vordern Figuren ſind gut in Lebensgröße. Alles 

iſt voll natürlicher Bewegung der Bewunderung mit Haͤnden und 

Geſichtern, doch nicht zu ſtark für Apoſtel, denen ſo etwas nicht 

allzuaußerordentlich vorkommen mußte. Das Ganze iſt ſehr wohl 

erhalten. Der Auffahrt könnte man etwas mehr Schwebung 

und Leichtigkeit wünſchen; allein auch das Gemache traͤgt zur 

Majeſtät der Handlung bey. Raphael hatte eine ſehr reine klare 
9* 
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Empfindung, die ihn minder fehlen ließ als der ſtärkſte Ver; 

ſtand. 

Die Kirche iſt ein helles niedliches Oblongum mit ſechs Seiten⸗ 

altaͤren und einer Orgel und einem Chor; und iſt wohl beleuchtet, 

ob ſie gleich nur Licht von zwey Fenſtern hat einem vorn in der 

Mitte oben und einem rechts vom Hauptaltar, wo der Raphael in 

einem praͤchtigen goldnen Rahmen hängt. Je länger man den 

Chriſtus betrachtet, je mehr findet man etwas übernatürlich göͤtt⸗ 

liches, das ſich nur gütig herablaͤßt. Das Demüthige der 

Madonna ſtimmt einen nach und nach dazu vor ihm. Es iſt etwas 

erſtaunlich mächtiges und gebietriſches in ſeinem Weſen, das mehr 

im Ausdruck liegt als der Phyſiognomie. Es iſt eine wunderbare 

Severität und Güte mit einander vereinbart. Ich habe noch nichts 

geſehn, was den Eindruck auf die Dauer immer tiefer und tiefer 
auf mich gemacht hätte. Je mehr man nachdenkt und fühlt und 

Geſtalt nach geht, deſto wahrer findet man dieſen Chriſtuskopf. 

So iſt es mir noch bey keinem ergangen. Der Kopf iſt der nähm⸗ 

liche der Phyſiognomie nach, wie in der Verklaͤrung, hat aber un⸗ 

endlich mehr Feuer und Wahrheit im Kolorit. Je mehr ich dieß 

Gemählde anſehe, deſto mehr entzückts mich und ich kan nicht 

davon wegkommen; ich möchte Tage lang mit Wonne daran hangen. 

Hoher göttlicher Jüngling der du warſt Raphael! Empfange Un⸗ 

ſterblicher hier meine heißeſte aufrichtigſte Bewunderung und nim 

gütig meinen zaͤrtlichen Dank auf! Es iſt das höchfte, was die 

Mahlerey aufzuzeigen hat, dieſe Mutter und dieſer Sohn, ich kan 

mich nicht von der Herz- und Sinn ergreifenden Wahrheit und 

Hoheit wegwenden, das untere iſt alles ſchwach dagegen und wie 

ſterblich Fleiſch. Die Anordnung iſt reizend. Madonna in der 
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Mitte zur rechten, Chriſtus zu ihrer Linken, an beyden ein Jüngling 

von Engel bekleidet, unter dieſen bey jedem ein nackend Bübchen 

und oben der heilige Geiſt. Alles im kraͤftigſten Tizianiſchen Kolorit 

gehalten. Chriſtus iſt ſo im Profil zur Linken, wie ſie zur Rechten; 

die zwey großen Engel ganz; die kleinern wie die Madonna und 

Chriſtus. Dieſe zwey Figuren ſind ganz wunderbar groß gedacht, 

in der That pindariſche Grazie und ſein Schwung der Phantaſie 

bis auf die Drapperie. Wie mächtige Falten wirft Chriſtus Unter 

und Obergewand! welch ein Arm ſein aufgehobner rechter mit dem 

Aermel! wie meiſterlich gezeichnet und gemahlt, und welchen Effect 

macht er in der ganzen Gruppierung! Und wie zeigt ſich modeſt 

das Nackende an der Mutter und fällt beſonders leicht und reizend 

das blaue Obergewand! 

Bey Conte degli Oddi war alles in Unordnung; doch hab ich 

noch geſehen, zwey von den drey kleinen Raphaelen unter der Krö⸗ 

nung der Maria zu S. Francesco. Raphael machte ſie zur Probe 

vorher alle drey, um die Arbeit zu bekommen; denn die Kapelle 

gehört der Familie; die Ankündigung iſt verloren gegangen. Sie 

ſind gerad dieſelben; nur daͤucht mich iſt in denen der Kirche noch 

mehr Kraft. 

Ein fürtreflicher Kopf von Correggio, ohne Zweifel Original. Und 

eine Kopie von eben demſelben, ſehr alt, und ſo gut, daß man 

leicht damit könnte angeführt werden. 

Ein todter Chriſtus am Kreuze; eine herrliche Zeichnung von 
M. Angelo. 

Eine heilige Familie und eine Heilige, fürtreflich und wohl erhalten 
von Andrea del Sarto. 
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Ein ſchönes Bild mit verſchiednen Figuren von Parmeggianino. 

Eine Römiſche Charitas von Guido. 

Verſchiedne Stücke von Guercino, worunter ein büßender David 

fürtreflich. Eine Menge Mahlereyen war noch nicht ausgepackt, 

weil ſie vor kurzem vom Kaſtell waren herunter gebracht worden. 

Ballonſpiel auf Öffentlicher Straße vor dem Kaſtell. Abends 

geſpeißt mit zweyen von Orvieto. Aus Orvieto wird jaͤhrlich für 

40 tauſend Scudi Wein ausgeführt und eben fo viel nehmlich für 

40 tauſend Scudi verkaufen ſie Hanf. Sie machen noch außer dem 

gewöhnlichen Wein Vino Greco von vua passa. 

Verzehrt und ausgegeben zu Perugia etwa 16 Paul. 

Abgereiſt den 16. Julius. Früh um 8 Uhr welſch. 

Unangenehmer Abſtieg von Perugia hinter der Fortezza. Alsdenn 

ein Thal bis nach Torricella zehn Miglien lang fruchtbar, aber 

nicht fo reizend und ſchön wie die vorhergehenden. Verſchiedne 

Hügel unterwegs mit alten Schlößern. Der See von Perugia 

hat 60 Miglien im Umpfang. Bis an das Dorf Paſſignano geht 

man immer an niedren Hügeln hin, die von der See hundert und 

zuweilen zweyhundert Schritt abſtehen, und der Raum iſt mit 

herrlichen alten Delbäumen, Ulmen mit Reben, hohen Eichen und 

Cypreßen bepflanzt, und unten waͤchſt meiſtens Hanf. Die See 

giebt gegen Toricella oder nach Perugia zu einen mahleriſchen 

Anblick; und in der Länge verliert ſie ſich in den Horizont. Bey 

Paſſignano rückt der Berg immer naͤher an die See, und es bleibt 

kurz davor nur gerad ſo viel Platz, daß ein Wagen paſſieren kann. 

Hierher trieb Hannibal nach der Niederlage einige Meilen in einer 
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weiten Ebne, etwa ein paar Miglien, die Römer wie man 

Fiſche in ein Netz treibt. Dieſe große Geſchichte, die ſo erſtaunliche 

Folgen hätte haben können, macht die Gegend aͤußerſt intereſſant; 

und nach Paſſignano wird ſie überaus fruchtbar und lebendig: 

die vielen tauſende Erſchlagene düngen vermuthlich noch das Feld, 

und ich habe mit meiner foglietta Wein nella casa del piano wahr⸗ 

ſcheinlich mich noch mit altem Römergrimm, der ins Graß biß, ge⸗ 

ſtärkt. Die Wörter Oſſaja und die Brücke Sanguinetto klingen 

ganz homeriſch bey einem friſchen Zug in heißer Hitze. Hier trank ich 

wieder vino erudo; denn von Spoleto an bis hieher trinkt man 

lauter gekochten, weil dieſer ſich beſſer hält; wenn man ſich keinen 

fremden geben läßt, der aber natürlich theurer iſt. 

Sich größer mächtiger zu machen, das iſt der Trieb des Menſchen 

und aller Geſchöpfe, bey denen die angebohrne Kraft nicht durch 

das Schickſal zurückgepreßt und verdumpft iſt. So handeln einzelne 

Menſchen, ſo Völker. Der Philoſoph ſucht ſeinen Verſtand zu er⸗ 

weitern, weil der Menſch hauptſäͤchlich und eigentlich allein viel 

durch Verſtand über andre Menſchen und alles herrſcht. 

Apoll unter den Schäfern giebt ein herrlich Drama; man muß es 

aber zweckmäßig für die Prinzchen und Baroͤnchen einrichten. 

Hannibal zog ohnfehlbar durch das Valdichiana. Die Römer 

wollten ihn nicht weiter laßen, es kam zur Schlacht und er ſchlug 

ſie. Der Ort iſt ohne Zweifel an der See geweſen bey Oſſaja, 

weil da die Plaͤne am bequemſten für zwey große Armeen iſt. Die 

Römer flüchteten alsdenn über den Berg bey Spelonca, und 

Hannibals Reuterey ſetzte ihnen nach, und da gabs ein zweytes Blut⸗ 

bad, bis er eine große Menge unten bey Paſſignano im Sack hatte. 
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Daß kurz vor Paſſignano bey Sanguinetto die Hauptſchlacht ge⸗ 

weſen iſt nicht wahrſcheinlich, denn die Felder waren gewiß auf 

aͤhnliche Weiſe wie jetzt beſtellt. | 

Cortona liegt herrlich, und hat die Ueberſicht von dem ganzen 

herrlichen Valdichiana, bis an den See und darauf. So iſts leicht 

zu begreifen, daß es der Hauptort bey den Hetruskern war. Jetzt 

noch iſt der Adel ſehr ſtark, und bey viertauſend Seelen ſind allein 

39 Maltheſer Ritter. 

Den 17 Julius. 

Schöner öffentlicher Pallaſt des Großherzogs mit vielen Wappen 

zum Andenken berühmter Kortoner behaͤngt. Drey Stock hoch aus 

Lava mit drey Thüren in Ruſtik, ſo wie auch die Fenſter. 

Pallaſt Alticozzi ſchöne Ruſtik unten und durchaus von ſchoͤner 

Bauart. | 
Ueber dem Thor zum Markte ſteht das Bruſtbild Peters von 

Cortona aus weißem Marmor mit Lava eingefaßt und darunter die 

Aufſchrift Equiti Petro Berretino Domo Cortona pictori et 

architecto praestantissimo Academici Etrusei Nerio Cardinali 

Cortino Lucumone curante Monumentum Pubblice posuerunt 

ann. salutis 1752. Mittelmaͤßig gearbeitet, doch zeigts immer die 

Geſtalt deutlich von unten. 

Maria nuova vor der Stadt. Man ſieht hier die Gegend um 

Kortona von der andern Seite. Eine ſchoͤne Kirche, die drey gute 

und wohlerhaltene Gemaͤhlde hat. Die Geburt der Maria von 

Alleſſandro Bronzino hat ſchöne weibliche Figuren; beſonders welche 

das Kind in Armen trägt im Profil iſt treflich gemahlt, wie auch 

die heilige Anna, welche die Haͤnde waͤſcht. Ein ſchoͤnes Bild. 
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Palazzo Tomaſi. Ruſtik nicht beſonders. Die Gallerie beſteht 

aus vier kleinen Zimmern Gemaͤhlden, die etwa in allem hundert 

Stück aus machen mögen. Es iſt kein einzig Kapitalſtück darunter, 

faſt alles mittelmaͤßig Zeug und Kopien. Einen Johannes den 

man für Raphael ausgiebt, mit einer Glorie oben, konnte es doch 

vielleicht aus ſeiner erſten Zeit ſeyn; es bleibt aber nichts deſto⸗ 

weniger mittelmaͤßig. Von Peter von Cortona ſind einige gute 

Stücke da, beſonders eine Skitze der Sturz des Zaubrers, Und 

noch ein paar Köpfe auf Papier gemahlt, das auf Holz gezogen iſt, 

wovon der eine vom Correggio ſcheint, und vielleicht iſt es auch 

der andre. Es iſt leicht weggepinſelt ganz in ſeiner Art. Von 

Guido und Giorgione ſind noch etliche Stücke da; aber kein einzig 

vorzügliches iſt in der ganzen Samlung. 

Zu S. Francesco. Die Verkündigung von Peter von Kortona 

hat viel Feuer in Gedanken und der Ausführung, nur verderbt 

das papierne Gewand des Engels. 
Der heilige Antonius, der ein Maulthier keinen Haber freſſen 

macht, von Civoſi iſt ein braves Bild, die zwey Hauptperſonen ſind 

treflich gemahlt. 

Zu S. Croce. Eine fchöne Heilige Magdalena aus der floren⸗ 

tiniſchen Schule; treflich gemahlt und wohl erhalten; nebſt noch 

ein paar andern guten aus dieſer Schule. 

S. Margaretha liegt faſt am hoͤchſten Teil der Stadt und man 

genießt hier der ganzen herrlichen Ausſicht, ſieht den traſimeniſchen 

See, das ganze Valdichiana. Die Kirche iſt von Peperinſteinen 

aufgeführt, ſo wie die meiſten Gebaͤude; in toskaniſcher Ordnung, 

der Porticus mit vier Saͤulen. 

Das Hauptgemählde der Kirche iſt an der zweyten Kapelle rechter 
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Hand vom Haupteingang; in der That ein fürtreflich Stück und 

das ſchönſte von Kortona. Das Ganze ſtellt eine Madonna vor die 

allerley Thiere und Geſtalten der Hölle unter ihren Füßen hat in 

der Luft ſchwebend von Wolken getragen, in göttlichem Glanz neigt 

ſich zu ihr Gott der Vater mit einem abſurden ſüßlichem Geſichte, 

das viel verderbt. Unten ſtehen vier Heiligen und beten ſie an 

S. Dominicus, S. Francescus, S. Ludovicus, und die heilige 

Margaretha, und neben dieſer ein reizender Engel mit blondem 

Köpfchen, welcher eine Tafel in der Hand hält, worauf geſchrieben 

ſteht Ab originali praeservata. Neben dieſem ein paar gebundene 

nackte Figuren im Schatten, nur vom Oberleib zu ſehen. Die 

Madonna hat ein reizend göttlich Köpfchen voll Naturgeſtalt, und 

Süßigkeit und Heiligkeit. Der Heilige Dominicus haͤlt den Heiligen 

Francesco umfaßt, und der Heilige Ludovicus kniet, und iſt für⸗ 

treflich ſamt ſeinem Gewand gemahlt; die Heilige Margaretha 

macht mit ihrem Alter und ihrem Charakter und Nonnenhabit einen 

ſchoͤnen Kontraſt. Kurz, es iſt ein Meiſterſtück, alle Köpfe find vor; 

treflich von Geſtalt und Ausdruck, bis auf Gott den Vater, wenn 

dieſer weggemahlt waͤre, ſo wär es in ſeiner Art ein klaßiſch Werk. 

Ich habe es nicht genug anſehen können. Unſer Herr Gott iſt gerad 

mit einem Geſicht gemacht, als ob er die Madonna gnaͤdig voͤgeln 

wollte; und ſie ſchaut ihn an, wie eine Cirkaßerin einen alten Sultan 

mit Demuth und göttlich lieblichen Augen. Madonna, S. Ludovico 

und der Engel ſind die drey beſten Figuren; wem der Engel gehoͤrt 

ob dem Baroccio oder Vanni muß die Geſchichte zeigen. 

Die Heilige Katharina gegenüber von Baroccio hat viel gelitten. 

Die Heilige hat einen reizenden Kopf, in einem ſchoͤnen ſinnreichen 

Akt. Die Menge Engelsköpfchen oben find meiſtens übrig und 
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wollen nicht viel ſagen. Der Kopf der Heiligen iſt von ſeinem ge⸗ 

wohnlichen Schlag, aber äußerſt reizend hier. Sie hält ihn ein 

wenig auf die linke Seite und blickt gen Himmel, und hat in der 

linken einen Palmzweig. 

Am erſten Altar rechter Hand. 

Madonna in einer Glorie, mit Johannes dem Taͤufer, S. Francesco, 

und der Heiligen Margrethe. Von Vanni. Schöne Köpfe, und 

das Nackende am Johannes treflich gemahlt. Vermuthlich dem 

Bruder des Francesco. 

Im Chor über der Thür ſieht man eine Abnehmung vom Kreuz 

von Signorelli; eins ſeiner beſten Stücken. Sehr brav gemahlt 

für die Zeit, hat aber keinen Ausdruck. Ein großes wohlerhaltnes 

Bild von viel Figuren, mit guten Köpfen. 

Wenn die Heilige wirklich ſo ausgeſehen hat, wie ſie am Altare 

todt abgemahlt iſt, fo war. fie eine abſcheulige haͤßliche Heilige. 
Welch eine Oberlippe! und Naſe! 

Eine lieblichere Freundlichkeit kann man nicht ſehen, als das 

Bübchen hat; und reizend iſt es durchaus gemahlt beſonders noch 

die blonden Löckchen. Und eben ſo treflich iſt der Kopf der 

Madonna, und der Heilige Ludovicus, der ſie ganz froh und from 

betrachtet. Und eben fo fchön iſt der Kopf der Heiligen Margaretha, 

und ihr Gewand thut treflich. Das Ganze hat eine ganz wollüſtige 

Harmonie. 

Gleich an der Kirche liegt die Feſtung auf dem hoͤchſten Theil 

des Bergs. Sie iſt klein und wenig größer als ein Pallaſt. 

Im Dom, einer ſchönen Kirche mit vielen Säulen, iſt ein ſchoͤnes 
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Stück von Pietro da Cortona, die Geburt Chriſti; noch nicht völlig 

fertig. Ueber der Thür unter den zwey Fenſtern und hinten im 

Chor haͤngen zuſammen vier Stücke, die Kopien von ganz für⸗ 

treflichen Gemaͤhlden find; fie find voll der herrlichſten Köpfe, be; 

ſonders wo Thomas Chriſtus die Finger in die Seite legt. 

Al Giesù Gegenüber ſind ſehr ausgeführte Stücke von Signorelli, 

im Abendmal viel gutes. Die Andrea Sartis haben viel gelitten. 

Den 17 Julius. Basrelief antikes im Dom. Stellt deutlich ge⸗ 

nug Amazonen und Centauren und andere Krieger zu Fuß vor. 

Unten liegen einige erſchlagene. Zwey Amazonen zu Pferd find 

ſchier unverſehrt und von ſehr gutem Styl, und ſo der Centaur, 

und die Krieger zu Fuß. Das Stück iſt aus der guten griechiſchen 

Zeit. 

Nachmittags um 2 Uhr franzöfifch abgereiſt. Caſtiglione liegt ſehr 

ſchön auf einem Berg, man muß ſehr hoch hinan ſteigen. Herr⸗ 

licher Wein, die Frau erinnerte ſich aller Antiken von Rom ſehr 

deutlich, beſonders des Fechters und des Hermaphroditen in der 

Villa Borgheſe. 

Abends angelangt zu Arezzo. Arezzo liegt in einer runden Ebne, 

etwa drey Miglien im Diameter, auf einem Hügel, und gleich 

daran gegen Morgen und alsdenn herum in der Runde erheben 

ſich Hügel und ferne Berge. Am Pflaſter allein erkennt man noch 

deſſen alte Herrlichkeit, und ſieht, daß es einmal maͤchtig und 

blühend herrſchte. Die Loggia della Confraternita iſt ſchoͤn, ſamt 

dem Markt mit den Brunnen. Die Kirche A la Pieve hat eine 

wunderliche Faſſade, die einen ſchlechten gothiſchen Effect macht. 

Sonſt ſind einige Haͤuſer von guter Architektur; innwendig ge⸗ 
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wölbt. Die Straßen haben ordentliche Felſen zu Pflaſterſteinen, 

beſonders bey der Kirche la Pieve. 

Den 18 Julius. 

Früh abgereiſt mit einem Veturin. So bald man über die Chiana 

gekommen iſt, faͤngt das ſchlechte Land an, und dauert über einen 

Berg fort 7 bis acht Miglien. Man hat hier recht augenſcheinlich 

vor ſich das Sprichwort, daß Rom das Fleiſch und Toskana die 

Knochen hat. Lauter häßliche Sandberge und Sandfelder. Bey 

Levane fängt ſich ein reizend mit Wein und Maulbeerbäumen und 

Hanf meiſtens bebautes Thal an, wodurch die kleine Ambra fließt. 

Der Wein iſt meiſtens an zugerichtete Ahornbäume gezogen (Pop- 

pio). Die Maulbeerbäume ſind aͤußerſt hoch. Der Arno zeigt ſich 

in der Ferne ſchön mit Pappeln umpflanzt. Das Feld beſteht 

noch immer aus Sand, doch mit andrer Erde vermengt. Monte 

Varchi iſt ein hübſch fruchtbar Staͤdtchen mit emſigen Einwohnern. 

Der Großherzog hat von Arezzo oder von der Chiana an eine ſchoͤne 

Straße mit verſchiedenen koſtbaren Brücken ganz neu anlegen 

laſſen, nachdem die alte an ein paar Orten aͤußerſt beſchwerlich zu 

befahren war. 

Levane, Monte Varchi, S. Giovanni und Figline machen vier 

herrliche Flecken im Val d' Arno di sopra, und gehoͤren zum 

beſten Lande, was Toscana hat. Die kleinen Hügel linker Hand 

des Arno ſind aͤußerſt mahleriſch; beſonders bey Ripalta und der 

Villa Salviati vor Figline, und machen einen reizenden Kontraſt 

mit dem hohen Vallombroſaniſchen Gebürg. Alle vier Flecken ſind 

gut gebaut; viele Haͤuſer mit Säulen; einige haben Steinerne 

Sparren oder Queerſteine, um unten eine Vorhalle zu haben, gerad 

wie andre daneben mit Holz ſo gebaut ſind. Zu Figline iſt ein ſchoͤnes 
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Gerichtshaus mit 26 toskaniſchen Saͤulen. Das Volk iſt ſehr fleißig 

und munter; die ganze Gegend fruchtbar und freudig. 

Den 19 Julius, auf Heu geſchlafen und nach Mitternacht gleich 

abgereiſt. Schöne heitre Nacht vom Mond erhellt. Erquickender 

friſcher Ton des Gebürgs von Vallombroſa im Morgenduft. 

Mauleſeltreiber, die auf ihre Eſel ſich die Queere legen und ſchlafen, 

indeß der Zug fortgeht. Leute auf den Tritten vor den Thüren im 

Freyen ſchlafen geſehn; wie ſchon zu Rom vor der Porta del popolo. 

Es giebt doch eine Menge Menſchen, die platterdings wenig mehr 

als thieriſch leben und aͤußerſt wenig Genuß haben; der größte 

Theil iſt elend, und plagt ſich und arbeitet ſich ab, um nur arm⸗ 

ſeelig zu eſſen und zu trinken zu haben; fühlt nicht der erſte beſte 

freye Vogel unter der Sonne glücklicher ſein Daſeyn weg? Je 

mehr man ſich Florenz nähert je mehr merkt man die Induſtrie. 

Das Gebürg iſt überall bearbeitet und bepflanzt mit Wein und 

Delbäumen; es iſt auch ganz natürlich, wo die Erde nicht freywillig 

giebt, muß ſie von denen bearbeitet werden, die da wohnen und 

von ihr leben wollen. Verſchiedene Villen von angenehmer Lage, 

als Altoviti, und beſonders die Villa Rinuccini, welche auch ſehr 

gut in Ruſtik von unten bis oben gebaut iſt. Bey Inciſa macht der 

Arno einen pittoresken Lauf durchs Gebürg in der Tiefe in mancher⸗ 

ley Krümmungen; er hat ſich mit Gewalt nach und nach durch⸗ 

geriſſen. 

Die Kuppel und der Thurm neben dem Dom zeigt ſich fürtreflich von 

Florenz in der Ferne, und beyde machen ſchöne Formen. Ueber die 

Gegend ſelbſt von lauter Hügeln und Gebürgen kan man nichts beſſers 

ſagen, als was Arioſt geſagt hat: die Luſthaͤuſer ſcheinen hier wie 

eine beſondre Art Gewaͤchſe hervorzuſproßen ſo viel ſind ihrer. 
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Florenz macht einen ſtarken Kontraſt mit Rom, alles regt und 

bewegt ſich, und läuft und rennt und arbeitet; und das Volk 

komt einem trotzig und übermüthig und ungefaͤllig vor gegen das 

file große und Schöne der Römer. Der Romer überhaupt hat 

gewiß einen edlern und hoͤhern Charakter. Die Politiker mögen 

die menſchlichen Ameiſenhaufen rühmen und preiſen ſo ſehr ſie 

wollen, und dieſe ſelbſt auf ihre Arbeitſamkeit ſich noch ſo viel 

einbilden: Maul und Magen, denn dieſerwegen geſchiehts doch, iſt 

warlich nicht was die Menſchen über das Vieh ſetzt. 

Schluß der Reiſe von Rom nach Florenz. 



[Florenz.] 

Cosmus 1. regierte 38 Jahr von 1536 an, und feinem 17 Jahre. 

Er war klug, voll Verſtand, grauſam aus Mistrauen und konnte 

gütig und mitleidig ſeyn zugleich. War äußerſt wollüſtig und hatte 

eine Menge Maͤtreſſen. 

Franz ſein Sohn war eben ſo wollüſtig und klug aber ſchwächer 

und eigennütziger. Die Bianca Tochter des Bartolommeo Capello, 

eines Venezianiſchen Edelmanns, die mit einem Kaufmannsdiener 

Pietro Bonaventuri aus Florenz durchgieng, war feine Maͤtreſſe, 

und regierte. Sie kam in Florenz an 1563. Franz war ein eitler 

grauſamer kleiner ſchwacher Prinz; und die Verſchwörung 1575 

kindiſch. Kein Haus hat ſo gehurt und Unzucht getrieben, wie das 

Mediceiſche. Don Pietro de' Medici fein Bruder erſtach feine Frau 

wegen Hurerey, Eleonora von Spanien. Donna Iſabella ſeine 

Schweſter wurde deßwegen von ihrem Gemal Orſini Herzog von 

Brecciano erdroſſelt. Es iſt herrlich, wie Bianca den 29 Auguſt 

1576 thut, als ob ſie einen Sohn gebaͤhre. Ihr Mann wurde 1570 

ermordet, von dem hatte ſie eine Tochter Pellegrina, gebohren den 

23 Julius 1564. 
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Obras de la Gloriosa Madre Santa Teresa de Jesus Fundadora 

de la reforma de la Orden de nuestra Sefora del Carmen, de 

la Primitiva Observancia. En Brusselas, Par Francisco Foppens 

1675. Zwey tom in Fol. 

— El Castellano de la S. Madre es la misma elegancia. Que 

aunque en algunas partes de lo que escrive antes que acaba la 

razon que comienga, la mezela con otras razones, y rompe el 

hilo, començando muchas vezes con cosas que ingiere, mas in- 

gierelas tan diestramente, y haze con tan buena gracia la mezela, 

que esse mismo vicio le acaecea hermosura, y es el lunar del 

refran. — el Maestro Fray Luys de Leon. 1587. 

Ihr Beichtvater und Philips II feiner Fray Diego de Pepes fagt 

von ihr: ſie waͤre mit Gott umgegangen. Como si fuera uno de 

los Serafines mas abrasados en su amor, y mas Negado à su 

privanca — fo viel hätte fie vom Himmel und feinen Freuden ge; 

wußt. Ihr Styl iſt lauter Lieblichkeit pp. 

Vivo sin vivir en mi, 

V tan alta vida espero, 

Que muero porque no muero. 

Ein Geſang darüber voll Verzückung und Noth. 3 B. ein paar 
Strophen 

Ay! que vida tan amarga 

Do no se goza el Senor! 

Y si es dulce el amor, 

No lo es la esperanga larga: 

Quiteme Dios esta carga, 

Mas pesada que de azero, 

Que muero porque no muero; und der Schluß: 
VII. a 10 
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Sacame de aquesta muerte, 

Mi Dios, y dame la vida, 

No me tengas impedida 

En este lazo tan fuerte: 

Mira que muero por verte, 

Y vivir sin ti no puedo, 

Que muero porque no muero. pp. 

La vida de la S. Madre Tereſa. 

Sie wurde darauf ſehr krank, und mußte wieder zu ihrem Vater; 

bey ihrer Schweſter bekehrte ſie ſie hernach immer mehr, ob ſie gleich 

nicht daran wollte. — Sie ſchreibt mit wahrhaftig reizender Naivetaͤt, 

und man kan ſie unter die beſten Schriftſtellerinnen zählen. 

Es kann einer es in der Mahlerey weiter bringen ohne Genie, als 

irgend in einer Kunſt, wenn er nur ein gutes Auge hat, ſich eine 

fertige Hand erwirbt, und Achtung giebt, was denen gefällt, die 

reich ſind und kaufen. Je mehr er Kopiſt der Natur iſt, deſto mehr 

gefällt er; und er muß behaupten, dieß ſey das wahre, und alles 

Genie als leeres Zeug verachten. Von Raphael und Michel Angelo 

darf er freylich ſelten ſprechen, oder ſagen, dieſe ſeyen geſtorben. 

Zeichnungen von Raphael bey Hamilton. Etwa ihrer ein 

Dutzend. Schlechte Blättchen Papier auf beyden Seiten bezeichnet, 

aber was drauf! Nur wenig Striche mit Feder und Dinte, aber 

jeder bedeutend; gerad nur das charakteriſtiſche bildende aus der 

Seele vom Gegenſtande; und nur das allerweſentlichſte vom Ganzen. 

Seine heilige Katharina, welch ein Kopf und wie leicht hingemacht! 

Nur der Kontur vom Kopfe, Augen trefend aufs äußerſte, Naſe 
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aufs ſchärfſte, Mund ganz göttlich ſchoͤn. Gerade, wie's Gemählde, 

auf ein Haar der Ausdruck und die Phiſiognomie. Der Engel unter 

ihr rechter Hand iſt ein reizend Bübchen in der kindlich frohſten 

Stellung und dem ſchönſten Kontur. Die drey Engel hernach 

aus dem Sakrament fürtreflich. So noch eine Madonna mit dem 

Kinde voll Mutterliebe. Und eine heilige Familie reizend und 

himmliſch; die zwey Bübchen Johannes und Chriſtus umarmen ſich. 

Unten iſt Joſeph dreymal, bis er ihn rein aus der Phantaſie hatte. 

Die Zeichnungen von Fra Bartolomeo ſind aͤußerſt fürtreflich in 

ihrer Art. Ein Prieſter mit dem aller heiligſten aufgehoben mit 

beyden Händen, und hinten und vorn breiten zwey Meßbuben ſein 

Gewand aus. Es macht großen Effect wegen der ausgezeichneten 

Geſichter; der Prieſter iſt voll Natur und die Gewänder groß und 

herrlich. Angenehme Manier im Zeichnen. 

Torſo von Michel Angelo und andre Figuren nur mit wenig Stri⸗ 

chen hingekratzt, aber es kömt alles lebendige heraus. Doch geht 

nichts über Raphaelen; ſelbſt Michel Angelo iſt bloße Manier hier 

gegen ihn was Geſtalt, eigentliche Geſtalt betrift; geſchweige die 

andern. 

In einigen Zeichnungen von Peter Perugino ſieht man, daß Raphael 

einen tüchtigen Meiſter an ihm gehabt hat; feine Köpfe und Ge; 

wander und Stellungen find oft eben fo ſchön. 

Landſchaften von Tizian. 

Sie erheben die Seele mit ihrer Lebhaftigkeit, und alles ſtrebt 

Himmel an. Sein heiliger Hieronymus mit den Löwen welch ein 

prächtig Bild! Der Felſen wie herrlich, die Löwen wie natürlich! 

Die lebendige einſiedleriſche Natur rechts wie ſchön. 
10* 
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Welch ein Meiſterſtück durchaus ſein Peter Martyr! Landſchaft und 

Figuren! 

Claudius entzückt immer die Seele mit himliſch ſüßen Gefühlen. 

Welche Heiterkeit haben ſeine Lüfte, welche Empfindung ſeine Thaͤler 

und Waſſer und Berge, Fernen und Baͤume! Die Ruinen von Rom 

von Woolet übertreffen alles. Wenn man die Meiſterhafte Dreiſtig⸗ 
keit der Zeichnung von Andran, die Eleganz von dem (der das Zelt 

geſtochen hat) Edeling, und die Kraft von Balechon (dem der den 

Sturm gemacht hat) zuſammen nimt, ſo hätte man einen vollkomnen 

Hiſtorienſtecher; aber Woolet iſt hier die hoͤchſte Vollkommenheit 

zuſammen. 

Mit welchem Detail Albert Dürer ſeine Stiche gemacht hat iſt zum 

Erſtaunen; aber man muß ſie gut ſehen, da iſt viel Natur und Aus⸗ 

druck in manchen Köpfen, als der Magdalena, die die Hände über 

dem Kopf zuſammen ſchlägt und ringt beym todten Chriſtus iſt 
herrlich. Das Portraͤt vom Melanchton. Der Tod mit den Vorder⸗ 

zähnen zwey, und Zahnlücken zeigt recht ſeine emſige Ausführung. 

Die Welſchen find wie die giftigen Thiere; ihr Zorn iſt Meſſerſtich. 

Sie find meiſt bloße Empfindung, ein tiefer Gedanke, oder Ems 

pfindung mit umgreifenden Gedanken kann nicht bey ihnen hauſen. 

Und ſo leben ſie immer für den Moment. 

Gerad in einer ſo innerlichen Verwirrung, Gaͤhrung, Anarchie, wie 

zu Florenz nach der Vertreibung Peters von Medicis war, kann ein 
Kopf reifen, wie der Macchiavells. Es iſt gerad der Zeitpunkt ge⸗ 

weſen, wie die Beweglichkeit, innerliche Rege aller Saͤfte bey den 

Pflanzen nach Authörung des Winters, wo die Erde noch zerfloßen 
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iſt, und nichts fich feſtgeſetzt hat; die größte Tiefe, wohin bürgerliche 

Verfaſſung reicht, Kampf aller Elemente derſelben. 

Der älteſte Erzherzog zeigt zu nichts gar keine Leidenſchaft und iſt 

gegen alles gleichgültig; liebt weder Eſſen noch trinken beſonders, 

weder Jagen noch reiten, noch Muſik, und Zeichnung, ſondern treibt 

alles kalt. Streng und gerecht wird er ſeyn, und wenn er ein Blat 

in die Hand nimt, alles mit einem Blicke zu faſſen glauben, flüchtig, 

raſch ſich ein Adler dünkend. Der zweyte aber liebt Künſte und 

Wiſſenſchaften und wird ein andrer Auguſtus. Der älteſte fragte, 

was find denn Matitreſſen, der zweyte: weißt du denn nicht, was 

unſre Grandmaitresse iſt, die Gouvernante? Was ſind denn Eu⸗ 

nuchen? Die verächtlichſte Gattung von Menſchen. Der Großherzog 

iſt der Meynung, man ſoll ihnen alles ſagen; aber er will nicht der 

erſte ſeyn. Er iſt ein Mann von vielem Verſtand, und einer der 

verſtaͤndigſten unter unſern Fürſten. Sie hat eine ſchlechte Erziehung 

gehabt. Als Braut ſpeiſte ſie zum erſten mal mit ihrem Vater; und 

ſo werden auch die Erzherzoginnen erzogen. Der Großherzog läßt 

ihnen nur ein wenig Geographie und Geſchichte beybringen. Zu 

Piſa ſpeiſt der ganze Hof immer an einer Tafel. NB. Kuh und Ochſe, 

der Unterſchied. 

Der Kurfürſt ißt gerne Fliegen; man muß Geduld mit ihm haben, 

er hat zweymal den Schlag gehabt. 

Der Großfürſt hat Korreſpondenz mit dem franzöſiſchen Hofe ge 

habt, deßwegen mußte er auf Reiſen, die Kaiſerin bekam das Paket. 

Er iſt mit Spionen umgeben und weiß es. Er hat Verſtand. 

Sie iſt ein fades Ding; hat den Puffendorf ſeine Geſchichte 7 Baͤnde 

durchgeleſen. Die Kaiſerin, ſagt ſie, verhätſchelt ihre Kinder. Es wurde 

von ihr nach Florenz wie von einem Wunder geſchrieben. 
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Unter Pius dem vierten wurde ein Kardinal nach Florenz geſchickt 

um der Knabenliebe zu ſteuern. Die Florentiner beſtrichen ihm die 

Wiſche auf ſeinem Abtritt mit einem brennenden Spiritus, wovon er 

ein ſolches Jucken am Hintern bekam, daß er nach Rom ſchrieb: Ihro 

Heiligkeit, das Klima iſt Schuld, es iſt unmöglich zu widerſtehen, wenn 

ich länger hier bliebe, würd' ich um meine Unſchuld kommen. 

Der jetzige Herzog hat zwey Leidenſchaften, zu regieren und Kinder 

zu machen. Er iſt ſtark und geſund, und gut zu Fuß. Das vorige Jahr 

hat er eine Million und acht mal hundert tauſend Scudi für Wege 

und Brücken ausgegeben. Kanonen, Flinten und Feſtungen ver⸗ 

kauft er, Livorno allein iſt gut beſetzt. Auch die Marine läßt er ein⸗ 

gehen. Er giebt ſich jetzt mit der Chimie ab, die Poeſie kan er wenig 

leiden. Den Klopſtock kan er gar nicht ausſtehn. Vom Lohenſtein 

lieſt er noch zuweilen den Herrmann, weil er ihn in ſeiner Jugend 

geleſen hat. Aber kriegeriſch iſt er doch, und hat viel Feuer. 

Der aͤlteſte Erzherzog hat das Portraͤt ſeiner künftigen Braut über 

ſeinem Schreibtiſch hängen. Er betrachtet ſie als einen zukünftigen 

Freund. Von Liebe weiß er noch nichts ob er gleich ſchon 15 Jahre 

hat; er kennt noch nicht den Unterſchied der Geſchlechter, ob ſie gleich 

die Statuen vor ſich ſehen. Auch fragen ſie nicht darnach. Er iſt 

ein ſchöner Prinz. Als ihn die Großfürſtin ſah, fagte fie ah qu'il 

est beau! Wenn er an ſeine Braut ſchreibt tituliert er ſie, altesse 

royale; und ſo ſie ihn. Doch ſinds nur Briefe zum neuen Jahr 

und dergleichen. 

Palazzo Pitti. 

Kardinal Hippolyt de Medieis von Tizianz der den Kirchen⸗ 

ſtaat regierte unter Leo X. Gerad derſelbe der auf dem Bilde in 

Borgheſe ſogenannt Macchiavell und Borgia Ceſare. 
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S. Marco von Fra Bartolomeo. Eine fürtrefliche Figur grandios 

gekleidet und geſtellt im Sitzen. Das rothe Uebergewand auf dem 

Grünen Untergewande macht einen praͤchtigen Effekt. Auch das 

Geſicht iſt wahr, und hat Heiligkeit und ſtille Empfindung; aber die 

Geſtalt iſt kleinlich. 

Von Andrea del Sarto. 

Madonna mit dem Heiligen Francesco und Johannes, dem 

Kind und ein paar Engeln. Fürtreflich gemahlt, und gezeichnet, be⸗ 

ſonders die linke Hand der Madonna und der linke Arm des Jo— 

hannes. Der Kopf der Madonna ſelbſt ſehr ſchoͤn. Aber das Ganze 

hält kein Gedanke zuſammen, fie ſchauen alle ohne Bedeutung in die 

Welt hinein. 

Zwey Bilder mit vielen kleinen Figuren von Andrea. Die 

Erhöhung Joſephs und feine Verfaufung; ein unordentlicheg 

Getümmel von Figuren; kein gedachtes Ganzes, Landſchaft im 

letztern und Architektur im erſtern nicht übel. 

Zwey Landſchaften von Rubens; Ulyß, die eine, bey der 

Nauſikaa; Meer und Gebürg. Krieg und Frieden von ihm; 

fürtreflich gemahlt; beſonders ſchoͤnen Kopf hat das Weib, das die 

Hände über den Kopf ausſtreckt. Zwey trefliche Portraͤts von einem 

alten Mann und einer alten Frau von Holbein. 

Porträt eines himmliſch heitern und unſchuldigen Maͤdchens reich 

gekleidet von Tizian; die Haͤnde beſonders fürtreflich. Man ſagt, 

es ſey ſeine Maͤtreſſe. 

Ein göttlich Porträt von Van Dyk. 

Paul der dritte, ein Meiſterſtück von Tizian. 

Eine Madonna auf dem Thron mit vielen Heiligen herum; Ein groß 

Bild mit einer Menge herrlicher Figuren von Fra Bartolomeo. 
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Noch ein Kardinal von Van Dyk in Rubensens Manier nur mit 

weit ſtaͤrkern Schatten. Sie giengen damals dem Michel Angelo 

Caravaggio nach. Das andre iſt wie Wirklichkeit dagegen ſo für⸗ 

treflich. | 
Madonna della Seggiola. 

Sie ift der ſüßeſte Seelenreiz von einem Mädchen, das ihr erſtes 

Kind in Armen hält, und der ganzen Geſchichte mit entzückender 

Grazie nach denkt. Ein Kopf von unausſprechlicher Wirkung auf 

jeden fühlenden Menſchen. Auch der Bube iſt ſo recht in Liebe er⸗ 

zeugt, und trägt die ganze Jovialitaͤt und Spuren der vollen Wonne 

ſeines Werdens in ſeiner Geſtalt. Und der kleine Johannes da⸗ 

hinter iſt ein gutes Bübchen von Geſpiel. Der kleine Chriſtus fühlt 

ihr unter dem Halstuch in die Bruſt. 

Es iſt das reizendſte, was ſich der wahre Menſch und Philoſoph 

von einer Madonna denken kan; ein Bild für eine Stoiſche 

Halle. 

Sie macht ein durchaus rein gefühltes Ganzes, in allen Theilen 

und Formen; und hat ein ſchön Kolorit; die rothe rechte Wange, 

das braune Haar, die weiße röthlich geſtreifte Binde wie ein Netz 

darüber, das grüne Obergewand (ein grün geſtreift Halstuch), 

der blaue Mantel, das gelbe Wämschen des Kindes, die blonden 

Krausköpfchen beyder, die himliſch ſchoͤnen Augen, beſonders der 

heitern Madonna, Stuhl und alles macht eine himliſch ſüße 

Harmonie zuſammen. Hier iſt nichts enthuſiaſtiſches, ſchwaͤrmeriſches, 

es iſt das reinſte Gefühl eines hohen Sterblichen. 

Das Porträt Leo X, mit dem Kardinal Giovanni oder Clemens 

dem 7 hernach zur rechten, und dem Kardinal Roſſi zur linken. 

Raphael zeigt ſich hier wie ein Salluſt, ſo wahr und kernhaft. Leo 
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trägt hier die Erfahrungen von feinem Unglück und feiner Gefangen: 

ſchaft und feinen Reifen durch Deutfchland, Flandern und Frank; 

reich noch deutlich im Geſicht, und ift ſehr klug und fein und voll 

Ueberlegung und Mißtrauen; unendlich beſſer, als beym Attila, wo 

er ſchon fett und ſorgenloſer Pabſt iſt. Giovanni hat etwas wildes 

unausgearbeitetes. Fürtrefflich gemahlt durchaus. Größe bis ans 

Knie. 

Petrus der zweyte von Raphael. 

Man kan nichts wahrers von Geſtalt ſehen, und wie gemahlt! Es 

halt ſich neben dem beſten Tizian. Raphael hat ſeine Art gehabt, 

warum ſoll ſie gerade ſo wie Tizians ſeyn. Güte, Ernſt, Würde, 

Nachdenken, ein Ideal von heiligem Vater. Welch ein gediegenes 

feſtes Feuer in der ganzen Arbeit! Der fchöne herabfließende Bart, 

wie herrlich aufgeſetzt, Haͤnde, Stellung im Stuhl mit beyden auf⸗ 

geſtützt, alles fürtreflich. Es iſt die Natur. Die Stirn iſt ſtark be⸗ 

leuchtet und geht hervor und ſo fällt noch Licht auf den Bart; der 

Kopf iſt in der Beleuchtung das fürtreflichſte von Rembrand, 

nehmlich, was wahr ſeyn kann von der herrlichen Manier. 

Vier Porträte von Rubens zuſammen; Hugo Grotius, Juſtus 

Lipſius, ſein Bruder, und er ſelbſt, mit einer Büſte des Seneca. 

Viel Wahrheit und ächte Geſtalt. Aber immer noch Manier gegen 

Raphael. 

Von Annibal Caracciz ein ſchoͤnes großes Bild. 

Chriſtus erſcheint auf Wolken mit Petrus und Johannes, ein paar 

Königen und Magdalena. Chriſtus und Johannes herrliche Ger 

ſtalten, auch Magdalena. 

Ein Herr Gott von Raphael, von zwey Engeln unter den 

Armen leicht gehalten, und unten die Bilder von den vier Evan⸗ 
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geliſten; er ſitzt auf dem Adler, und ſtützt die Füße auf den ge⸗ 

flügelten Stier und Löwen und zur rechten ſchwebt der ſchoͤne ge⸗ 

flügelte Engel. Gott iſt wie ein Zevs vorgeſtellt. Der Kopf ganz 

erhaben, völlig wie der des M. Angelo der die Sonne ſchaft, das 

Nackende der Bruſt bis auf die bekleideten Schenkel wahrhaftig 

wie eine fchöne Antike. Unter der Thieren find Wolken, dann Erde 

mit Bäumen. Es iſt ein göttlich Bildchen. Haar und Bart fliegen 

im Winde. Er ſieht wahrhaftig Jovialiſch erhaben und gut und 

ſtark und maͤchtig in die Beſtien und Menſchen. Um ihn vergeht 

eine Glorie von Engeln im Glanze. 

Der Sekretär von Julius dem IL Auch in der athenienſiſchen 

Schule mit Lorbeer gekroͤnt; wirklich als Sekretaͤr, er haͤlt die Feder 

und blickt mit den Augen auf und hoͤrt. 

Kardinal Bibiena ſehr beſcheiden und fein und gut, beyde von 

Raphael. 

Heilige Familie von Raphael im Großen. Sie hat ein hohes 

heitres Geſicht. Die Kinder ſind aͤußerſt lieblich und freundlich be⸗ 

ſonders Chriſtus. Die Magdalena hat einen ganz fremden aber 

ſehr mahleriſchen Kopfputz, Anna kniet. Ein treflich Bild, das Kind 

iſt voll Leben, und hat eine große Kraft im Kolorit. Das Gewand 

von der alten iſt treflich; alle Köpfe ſchoͤn. Magdalena dupft ihn 

mit der linken in die rechte Seite unter der Achſel, und er ſieht ſich 

um und lächelt; dieß giebt dem Ganzen Handlung. 

Madonna auf dem Thron mit Petrus und drey Heiligen herum, 

und unten ein paar Engeln. Unvollendet; gemacht eh er nach Rom 

kam. Die Madonna hat ein erhaben Koͤpfchen ſchoͤn und himliſch, 

mehr wie zwey Drittel in Lebensgroͤße die Figuren. 

Heilige Familie von Annibal Caracci im Kleinen. Der Joſeph 
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dabey iſt ein Meiſterſtück von Charakter und Zeichnung im 

grandioſen. 

Drey Portraͤte von Giorgione zuſammen. Meiſterſtück, für⸗ 

treflich erhalten. Es ſoll Luther, Calvin, und Katharina von Born 

ſeyn. Kalvin ſpielt auf dem Klavier. D'Argensville nennt ihn 

Bucero. Luther haͤlt den Griff von einer Geige in der Linken. Der 

mittelſte Kopf, oder der der das Klavier ſpielt, hat eine meiſterhafte 

Wendung und iſt überhaupt der fürtreflichſte; wahre Natur. 

Man muß geſtehen daß die Bianca Capello, die Florentiner und den 

Herzog Franz fürtreflich cujoniert hat. Die Herzogin Johanna aber 

von Oeſterreich war freylich ein wüſtes Weib, klein, blaß und haͤßlich 

von Geſicht. Den 5 Junius 1578 zwey Monat noch nicht nach dem 

Tod der Herzogin heurathete er ſie in Geheim. Ein Jahr darauf 

öffentlich bekannt gemacht allen Höfen. Nach Venedig einen Ge; 

ſandten geſchickt, den Grafen Sforza von Santa Fiore, und ſie 

laͤuteten alle Glocken der Stadt und ſchoßen die Kanonen los, und 

erklärten die Bianca vera e particolar figliola della Repubblica, e 

eiö in considerazione di quella preclarissima e singolarissima 

qualita, che degnissima la fanno di ogni gran fortuna. Den 

12. October 1579 wurde fie als Tochter von 8. Marco noch einmal 

Öffentlich mit ihm vermählt. Ihre Tochter Pellegrina war mit Ulyß 

Bentivoglio verheurathet. Der Herzog ſtarb 1587. Den 19 October 

ſtarb der Herzog und ſie den 20 vor Gram und Schrecken. Er 

47 Jahr alt. 

Der Dom von Florenz 

iſt ein Werk von großer Feſtigkeit und Vollkommenheit ohne Schoͤn⸗ 

heit. Das Ganze hat eine Proportion von drey Zirkeln in der Laͤnge 
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wovon die Kuppel den dritten hinterſten macht; jeder voran beſteht 

aus zwey Bogen. Die Kuppel hat drey Seiten⸗Kapellen, die fie 

tragen helfen; welches von außen abſcheulich iſt, und innen verwirrt. 

Sie macht innen und außen ein Achteck, das iſt einen Gulden in 

acht zwey Groſchenſtücken. Brunelleschi hat ſich mit den drey 

Seitenkapellen aus dem Kreuz ſtehlen wollen; es iſt eins und keins, 

wie man will, gerade wie die Kirche degli Angeli; aber eben dieſes 

macht ein unglücklich unbeſtimtes. Der Chor darunter mit ſeiner 

Einfaſſung iſt ganz abgeſchmackt und benimt völlig die Einheit, fo 

daß man das Ganze gar nicht davor ſehen kann. Vorn iſt die Höhe 

zu groß, und man kan ſie beym Eingang nicht mit einem Blicke 

faßen, und an und für ſich ſchon ohne Zweck. Die Bauart durchaus 

iſt kleinlich und aͤngſtlich, fie iſt doppelt und dreyfach feſter, als fie 

zu ſeyn brauchte. Nicht fo die Rotunda in Rom; diefe berührt 

gerade die Linie der Vollkommenheit, nicht zu viel und nicht zu 

wenig. Was braucht einer zwölf Schritte zu machen, was er mit 

einem kann? Warum Fuß vor Fuß fortſetzen aus ſchwermüthiger 

Aengſtlichkeit um nicht zu fallen? 

Die Außenſeiten mit den kleinen Marmortäfelchen ſind kindiſch, und 

machen die Maſſen zu lauter bunten Lappen; auch merkt man daran 

die Proportionen des Innern nicht, wie man ſollte, vielmehr ſind 

die Pfeiler ganz ohne Ordnung. 

Die Faſſade, gut im Riſſe, iſt noch ein ungeleckter Bär. 

Die Verzierungen innen ſind erbärmlich und armſeelig zuſammen⸗ 

geſchleppt aus alten verwünſchten Schloͤßern und Rüſtkammern. 

Die gemahlten länglichten Fenſter ſo ſchmal und ſo voll Fratzen 

beleuchten ſie ſehr kleinlich und übel. 

Bey allen dieſen Mängeln hat die Kirche den Werth der Feſtigkeit, 
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und einer ziemlich reinen Proportion, und noch immer eine wilde 

düſtre aſtige Art von Schönheit; und der Plan bleibt originell. 

Großes und Freyes und erhabne den Sinn auf einmal entzückend 

überraſchende Schönheit fehlt ihr. Welch ein königliches entzücken⸗ 

des Jünglingswerk bleibt dagegen die Peterskuppel, mit ihren 

Fehlern gegen die Feſtigkeit! 

Die Ausſicht von der Kuppel iſt aͤußerſt reizend von allen Seiten, 

beſonders aber dem Fluß Arno in die Ebne nach entzückt einen das 

Land. Weit und breit im Umkreis ſcheint es eine ungeheure Stadt 
voll Gaͤrten. Der Hügel des Palazzo Pitti, der Feſtung und 

S. Francesco iſt herrlich. S. Lorenzo, Maria Novella, Palazzo 

Strozzi, S. Spirito links, rechts Palazzo Riccardi, S. Marco, 

S. Annunziata und die Feſtung 8. Giovanni. Der Arno macht 

einen erquickenden Anblick, wo er ausfließt, und noch quellenhafter 

wo er herkömmt, am Fuß der fchönen Hügel bey S. Croce. Oliveto 

den Pignen gegen über am Ausfluß liegt reizend. 

Venus 

beſteht in allen aus 32 Stücken, die Figur ohngefehr aus 16. Der 

rechte Arm iſt augenſcheinlich ganz neu von der Schulter an, und 

ſchlecht; der linke vom Ellenbogen an. Der Kopf iſt am Halſe an⸗ 

geſetzt, und etwas klein, wie bey den meiſten Griechiſchen weiblichen 

Statuen; aber ganz von demſelben Marmor, derſelben Arbeit, der 

Zug des Halſes paßt ſo herrlich, alles harmoniert bis auf die 

reizenden Füßchen. Die Größe iſt fünf Fuß franzöſiſch. Die Naſe 

ſchießt etwas von der Stirn ab, wie ein Strahl im Waſſer. Die 

Geſtalt iſt durchaus die größte Uebereinſtimmung mit der Natur; 

ein Geſicht voll Geiſt und hoher witziger Grazie, ein Leib voll frifcher 
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ſaftiger aͤußerſt ausgebildeter Wolluſt. Füßchen und Beine in zarter 

ſüßer Nacktheit eine Phryne. Brüſte und Hinterer ſchwellen 

ſchmal von den Seiten her und breit und markicht von vorn und 

hinten. 
Apollino 

reſtauriert ein Stückchen im linken Schenkel; die ganze Naſe; an 

dem übergelegten Arm die Hand; die linke Hand vom Knoͤchel an, 

doch ſehr brav reſtauriert, der ganze Arm. Herrliche Attitüde, be⸗ 

ſonders reizender Wurf der rechten Seite; wollüſtiger ſüß und kern⸗ 

fleiſchig geſpaltner Rücken. Das Geſicht blüht wonniglich ſeelig 

und edel in ſeiner Gottheit auf. Die Schenkel ſind am vollſten und 

ſchier rund. Es iſt eine wahre Wolluſt Venus und ihn zugleich von 

hinten zu ſehen, das weibliche und üppige bübliche des Gewaͤchſes; 

Venus iſt ein ordentlicher Schwall von hinten, etwas ſpeckicht: 

Apoll lauter zarter ſüßer Kern. 

Venus hat ein tief eingedrücktes Grübchen im Kinn; ein entzückend 

Zeichen von Fülle und Kraft zugleich, und Reifheit der goͤttlichen 

Frucht. Und kleine halb nur eröfnete, oder zugehaltne Augen die 

das innere nicht erkennen laſſen wollen ſproͤdiglich. 

Venus vom Tizian. 

Das linke Bein hat eine der reizendſten Konturen; und das erhobne 

rechte Knie laͤßt unten die ganze wollüſtige Form und Farbe vom 

Schenkel ſehen. Der Kopf wahre Geſtalt, aber matt und ungeformt 

gegen die griechiſche; ganz hingelaſſen geſtreckt zerfloßen nachdenkend. 

Die Blumen in der rechten geben der Hand durch den reflex ein 

ſchoͤnes Kolorit, und drücken den Körper zurück. Der Unterleib wie 

weit unter der griechiſchen kraͤftigen Form. Die Lage iſt aͤußerſt 

reizend und ſoͤmmerlich wollüſtig. Die Mezzotinten find Violet. 
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Sie giebt ſich ganz preis, und wartet mit Verlangen furchtſamlich 

geil auf den Kommenden. Man ſiehts ihr deutlich an, daß ſchon 

alles Jungfräuliche durch und weggevoͤgelt iſt; es iſt nur Schaam 

da vor mehrern zugleich, wenn ſie auf einmal kommen ſollten. Ihr 

Haar iſt blond, kaſtanienbräunlich und fchön verſtreut über die rechte 

Schulter, und ein Streif auf den linken Arm. Der Schatten an der 

Schaam, in deren Ritze gerad die zwey erſten Finger der linken 

Hand mit den Koppen hinein fühlen, und die empor ſchwellenden 

Schenkel vorn ſind aͤußerſt wollüſtig. Die großen braunlich grün⸗ 

lichen Augen mit den breiten Augenbraunen liegen im Waſſer. Sie 

iſt lauter Hurenhuld, es recht zu machen. 

Correggio. 

Herrliche Harmonie im Ganzen Bilde; ſchoͤne neue Empfindung von 

einer Madonna; der Blick auf das Kind iſt voll Süßigkeit und 

Unſchuld; und alles macht ein lebendig Ganzes. Die Stirn der 

Madonna iſt etwas zu hoch. Das Kindchen erhebt ſich mit dem 

linken Händchen; und ſtrebt mit dem rechten nach ihr. Die Geſtalt 

iſt etwas außer feinem gewöhnlichen Charakter; aber doch geht fein 

Fleiſch wie ſonſt zurück, und erhebt ſich das Gewand. Das Land⸗ 

ſchaͤftchen iſt ganz in ſeinem Styl. 

Parmeggianino daneben iſt hart dagegen. 

Die Gruppe der Niobe iſt augenſcheinlich von mehrern und zu vers 

ſchiedenen Zeiten gemacht. Die beſten Figuren ſind die Mutter mit 

der Kleinen, die ſich an ſie in ihren Schooß flüchtet, eine reizende 

Gruppe. Die Mutter hat ein königliches erhabenes Geſicht voll 

natürlicher Geſtalt in Wohlleben und kühlen Zimmern bey heißem 

glücklichen Klima aufgeblüht, weichlich geſchwellt, ohne Ueberladung 
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alles und groß und gebieteriſch, junoniſch. Der Kothurn zeigt das hohe 

Tragiſche der Vorſtellung. Schade daß die ganze Naſe neu iſt. 

Ihr gleich, wo nicht noch ſchöner, gewiß reizender, iſt die Tochter 

neben ihr, die in Schrecken verlohren aufwärts ſchaut; Ein Bild 

voll ſüßer Jungfräulichkeit; das Geſicht hat ganz die Form des der 

Mutter, augenſcheinlich von einem Meiſter. Schade, daß auch hier 

die Spitze der Naſe angeſetzt iſt. Beyde haben ofnen Mund, und 

die Unterlippen ſinken. Alsdenn ſind noch ein paar andre weibliche 

Figuren von vielem Reiz. Von den Gewaͤndern ſind nur ein paar 

ſchön geworfen. 

Unter den maͤnnlichen Figuren iſt der Todte und einer der wie 

drohend ſchraͤg aufblickend da ſteht die ſchoͤnſten; beyde herrlich er⸗ 

halten bis auf des erſten rechten Arm, welcher ganz fehlt. 

Das Subject iſt fürtreflich wegen der verſchiednen Stellungen die 

der Körper dadurch erhält, und des Erſtaunens und Schreckens, 

das den Geſichtern die Schoͤnheit läßt. 

Das Zimmer iſt fatal für die Gruppe, und die Figuren ſtehen da 

wie die Stühle an der Wand; es iſt unmöglich fie ganz auf einmal 

zu überblicken. Die Gemaͤhlde an den Waͤnden, die gar nicht dazu 

gehoͤren, thun ihnen noch Schaden. Und was ſoll hier der Reichthum 

von Gold an der Decke? Man ſoll doch wohl nicht von der Gruppe 

weg ſchauen, und ihn bewundern. Auch iſt das Licht ſchlecht, und 

keine Figur wohl wie man wünſcht beleuchtet. 

Libreria Laurenziana. 

Die ſtaͤrkſte von Manuſcripten mit der Vatikaniſchen und der zu 

Paris und Wien. Sie iſt ſchoͤn in Ordnung auf Bänken; und das 

Gebäude ſchier wie ein Lazareth. Ihr älteſtes Manuſcript iſt das 
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vom Virgil; und die Pandekten und dieß ihr rarſtes. Wird immer 

neu vermehrt. Acht Bände davon ſind ſchon gedruckt. Der Biblio⸗ 

thekar will jetzt einen Auszug liefern in Oktav. Sie hat einen großen 

Schatz noch von ungedruckten. 

Jagemann. Der Großherzog weiß eine Menge Anekdoten von 

ihm; er hat ein aes triplex circa pectus, und lügt ungeſcheut. Vom 

Bandini ſagt er, er habe das mehrſte am Katalog gemacht. Von 

ſeinen Ordensgeiſtlichen, ſie ſeyen alle Deiſten. Von einer Nonne 

hat er viel Zeugs erzehlt, wovon in ihrem Kloſter, wo ſie hat ſeyn 

ſollen, nie eine Spur war. Er war erſt Mönch, hernach Welt: 

geiſtlicher. 

Florenz fehlt es an hohen Gebürgen in der Ferne, gegen Rom iſt 

es nur kleinlicht, auch haben fie nicht die fchönen Konture. Aber 

ſie ſind beſſer bewachſen, ſo wie das Land, und das Ganze bildet 

einen reizenden Garten. 

Ala St. Annunziata. Die Andrea del Sartos. Er liegt hier 

begraben, und ſeine Büſte ſteht in der Vorhalle. Die drey erſten 

Gemählde linker Hand, wenn man hineinfönt, find die beſten. Das 

erſte ſtellt vor wie ein Prieſter Reliquien zeigt; die Gruppe der Be⸗ 

ſeſſenen in einem der folgenden iſt fürtreflich. Das fchönfte aber 

von ihm in dieſem Kloſter iſt die ſogenannte Madonna del Saceo 

über der Thür im Hofe; ein Bild voll Reiz und Laune; das Geſicht 

der Madonna hat eine herrliche jungfräulich eingezogne Natur⸗ 

geſtalt; und das Gewand, und Joſeph auf dem Sacke macht die 

Scene aͤußerſt mahleriſch. In der Kirche iſt noch ein Chriſtus in 

Oel von ihm. 

Die Kirchengemaͤhlde in Florenz wollen wenig bedeuten. Das 
VII. 11 
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intereſſanteſte iſt den Urſprung der Kunſt in ihnen zu ſuchen. Als 

in Maria Novella die Madonna von Cimabue, wo im Kopfe der 

Madonna ſchon eine Idee von Schönheit ſteckt. Zu S. Croce in der 

Sakriſtey die 26 Bilderchen von Giotto, wo der Heilige Franciscus 

immer mit Chriſtus verglichen wird. Dann die Kapelle zu Car- 

mine des Maſaccio, einem jungen fürtreflichen Genius, der nur 

zu früh im 26 Jahre ſtarb; zu Rom iſt eine herrliche Kapelle von 

ihm zu S. Clemente beym Colisaeo. Dann die Ghirlandajos, be; 

ſonders bey S. Trinita, wo ſehr gute Köpfe find. Das fchöne Bild 

von Lippi in der mittlern Kapelle zu Ende des linken Kreuzganges 

in S. Spirito. Ein guter Fra Paolo zu S. Marco. 

Unter den Kirchen ſelbſt bleibt die ſchönſte 8. Spirito, beſonders 

wegen des ſchönen freyen Raums des Chors und der zwey Kreuz⸗ 

gaͤnge, und der herrlichen Saͤulenreyhen des Schiffs. Alsdenn iſt 

S. Lorenzo eine ſchöne Kirche, und Maria Novella. Nur Schade, 

daß der immer einerleye blaue Stein in allen auf die letzt ermüdet. 

Zu Maria da Monti iſt ein fchöner Cigoli. 

Im Pallaſt Altoviti ein göttliches Portraͤt von Raphael. Der 

Grund iſt grün, das Bild überhaupt ſtark mit Mummie laſiert. Das 

Chiaroscuro iſt fürtreflich, und giebt eine bezaubernde Harmonie. 

Die Schatten ſtark auf linker Seite, aber mit den Mezzotinten ver⸗ 

ſchmolzen und weich. Die Phyſiognomie im braunen herabwallenden 

Haar voll Geiſt und hoher himmliſcher Empfindung, ein koͤniglicher 

Jüngling in mächtigſter Blüthe. Das Kolorit iſt feuriger als in 

ſeinen andern allen. Der Mund iſt nicht Raphaels, doch hat das 

Ganze viel Aehnlichkeit mit ſeinen andern Portraͤten. Wenn es ein 

Altoviti ſeyn ſollte, fo war dieß einer der ſchoͤnſten Menſchen. 

Im Pallaſt Martelli die Verſchwoͤrung des Katilina von Sals 



Tagebücher. I. Von der italiäniſchen Reife. 163 

vator Roſa. Ein hiſtoriſches Meiſterſtück, herrliche heroiſche 

Charakter, beſonders Katilina, und der hinter ihm, ächte große 

Conjurations Geſtalten. Das Kolorit iſt ein wenig hoͤlzern, das 

ganze aber macht nichtsdeſtoweniger großen Effekt. Noch ein guter 

Berghem, Pouſſin, Fra Bartolomeo, Van der Veld, Teniers und 

andere. 

Ala Confraternita di S. Giovanni Scalzo. 

Der ganze Hof vor der Kirche in Chiaroscuro von Andrea del 

Sarto; das Ganze Werk beſteht in 12 Gemaͤhlden. Der Hof macht 

ein Oblongum, auf den breiten Seiten ſind vier Gemählde auf 

jeder, auf den ſchmalen zwey. Es ſtellt vor die Geſchichte Johannis 

des Taͤufers. Die Taufe, und eine Charitas ſind die ſchönſten, be⸗ 

ſonders die letztre und wohl erhalten. Andrea del Sarto hat ein 

ſehr angenehmes völligliches Fleiſch, viel Natur in der Zeichnung, 

und ſchöne Gewänder; an Geſichtsgeſtalt fehlts ihm, wenn er nicht 

portraͤtiert; und dieß hilft denn doch nichts, denn es fehlt ihm her⸗ 

nach immer am Ausdruck, wenn er ihn nicht auch gerad vor ſich 

findet, um ihn zu portraͤtieren. Raphael iſt über ihn unendlich. Er 

hat mit feinem Grau in Grau ein wunderbares Relief hervor ges 

bracht, und war gewiß ein großer Meiſter. Seine Phyſiognomie in 

der Annunziata zeigt einen Mann, der ſich ganz auf einen Zweck 

einſchränkt und davon voll iſt. Ein fchöner Kopf. 

Merkur iſt ein geſcheidter pfiffiger witziger Bube, voll Schönheit 

und jugendlicher Kraft. Er hat einen Helm wie einen Teller mit 

Flügeln, abgeſchnitten Haar, wo kleine Löckchen wieder geworden 

ſind, und iſt durchaus antik, obgleich in verſchiedne Stücke zer⸗ 
11* 
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brochen bis auf die Hände. Das Geſicht iſt vöoͤlliglich ſchoͤn, und 

der Körper zart und ſchlank. 

Der Schleifer iſt ganz Portraͤt; vermuthlich auch am Körper, ein 

gemeiner ſtarker Kerl, gut zum Spion zu gebrauchen voll Aufmerk⸗ 

ſamkeit und Heimlichkeit im Charakter. Er iſt meiſterhaft durchaus 
gearbeitet. 

Die Ringer find äußerſt ausgearbeitete Jünglingskörper und ein 

Meiſterſtück des größten Künſtlers, fo herrlich Fleiſch, fo wohl alles 

verſtanden in der Muskelbewegung, fo ſchoͤne wahre Geſtalten be; 

ſonders des heroiſchen Siegers; Schade daß die Naſen fehlen. 

Welch eine andre Kraft, als im Apollino; wie markicht iſt der Arſch 

und Rücken des Obern; und welche volle ſtraffe Sehnen haben die 

Schenkel! es iſt ein göttliches Werk, und ein reizender Akt. Schade, 

daß ſie nicht in Lebensgröße ſind. 

Der Faun iſt ein aͤußerſt fleißig und gelehrtes Werk, und koͤmt mit 

den vier andern wenig in Betrachtung, weil er ein einfaͤltig Spiel 

in der Vorſtellung, und ohne alten Kopf iſt.“) Der Körper hat viel 

Fauns Charakter; baͤuriſch und unedel und unausgebildet durch 

Ringen, grob; und eben dieß macht ſeinen Werth. 

Venus Tizians 

liegt gerad auf dem Arſch, und ein klein wenig koͤmt noch die linke 

Seite hervor. Die Mitte ſollte mehr angezeigt ſeyn; ſo iſt ſie gar 

zu los gelaſſen bis zur Schlappheit. Aber ein rechtes Wolluſtferkel 

von den Hüften bis zu den Kniekehlen um den Hintern herum liegt 

ſie da. Die Brüſte ſind herrlich angedeutet, beſonders ſteht die linke 

*) Dieß laͤßt ſich noch bezweifeln, weil vom Hals bis an den Kopf ein Streif neu 
dazwiſchen geflickt iſt; der Kopf könnte alſo alt, aber von einer andern Statue 

ſeyn. Die Hände und Arme find neu. 
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empor ſpitz ſtraff. Hund, und Kupplerin, und Weib das den Putz 

in der Kiſte ſucht und Gartenfenſter im Morgenlicht verzieren tref— 

lich. Sie neigt ein wenig den Kopf vorwärts. 

Gori iſt der erſte Schüler des Engländers Hugferd, (der aber in 

Florenz gebohren war) in der Scagliuola Arbeit. Seine Sachen 

ſind äußerſt manieriert und Spielereyen, wie die ganze Kunſt für 

große Damen und Herrn und Kinder, die ſich an das Materielle 

halten müſſen, weil ſie das Geiſtige nicht verſtehen und genießen 

konnen. Er hat noch einige gute Gemählde beſonders ein paar von 

Cipriani, einen heiligen Franciscus und David mit dem Kopf des 

Goliath; dieſer hat eine angenehme Manier, und frapiert Unwiſſende 

mit feinen ſtarken gekünſtelten Schatten. Dieß kömt mir eben fo 
vor, als einer der in Bogen unverſtaͤndlichem Zeug ein paar klare 

geſcheidte Gedanken anbringt, die alsdenn freylich großen Effekt 

machen. So nur mit mehr Genie war die Manier von Guercino 

und Spagnolitt. Der Macchiavell in Wachs ſieht ganz abſcheulich 

und graͤßlich aus; ob er gleich alt ſeyn ſoll. Der Savonarola in 

Stein iſt eine mittelmäßige Kopie. Das Stück, vielleicht ein Heiliger 

Francesco und Dominico, von dem von Roſſina iſt das beſte viel; 

leicht was er hat. Noch hat er eine gute Zeichnung vom Gabiani; 

und einige andre verhunzte Antiken der neuern Zeiten. 

Schöne herrliche Ausſicht von der Ponte di Trinita. Der Monte 

Pellegrino im Modeneſiſchen zeigt ſich da herrlich im reinen Abend— 

licht mit dem andern Kreis von Hügeln und vorn die Pignen von 

ali Casci und der Arno. 

In Florenz baut man mit zweyerley Art von Steinen, der gewoͤhn⸗ 

liche iſt ein zuſammengehakter Thon, wovon der Grund von Florenz 

iſt, der Garten Boboli p. und Pietra Serena, welcher zu Fiefole ges 
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brochen wird. Davon iſt die Gallerie und die Kolonnen zu S. Spirito, 

Lorenzo p. Kine: 

Venus legt den Kopf auf die rechte Seite; fonft liegt fie ganz gerad 

auf dem Rücken. Geſicht, und rechtes Knie und rechte Hand ſind 

mit jugendlichem Blut durchfloßen. Die Augenknochen ſind aͤußerſt 

groß. 

Die Venus iſt von der Seite her ſehr ſchmal; Apollino weit runder. 

Das Fleiſch beyder iſt treflich herausgebracht; alles formt ſich, und 

nichts iſt unbeſtimt und leer und müßig. 

Die Zeichnungen von Raphael machen eine herrliche Samlung 

aus; es find hohe Meiſterſtücke darunter. An der Zahl bis auf 

hundert, wovon wohl die Hälfte aͤcht iſt. 1. Herrliche Zeichnung von 

der Grablegung Chriſti in Borgheſe; wo die Gruppe der Mutter 

mit den Mädchen, und Joſeph noch nicht iſt. 2. Paulus im Areo⸗ 

pag aus den Tapeten links. 3. Chriſtus, der Petrus die Schlüßel 

giebt, fürtreflich. 4. Der Fiſchzug; Petrus und Chriſtus im Nachen. 

5. Der unſchuldigen Kindermord; zwey Drittel davon. Beſonders 

ſchoͤn, die mit dem fliehenden Weibe. 6. Das herrliche Weib von 

hinten aus dem Incendio del Borgo. 7. Petrus aus dem Gefaͤngniß 

befreyt. 8. Aus den Tapeten; wo Ananias zur Erde ſtürzt. 9. Pindar 

aus dem Parnaß. 10. Die Engel aus der Theologie. 11. Der Prophet 

Jeſaias, aus der Auguſtinerkirche. 12. Die Kuh der Paſiphae, wo 

Liebesgötter ſaͤgen, aus der Villa Madama. 13. Verſchiedene Zeich⸗ 

nungen von Madonnen, worunter beſonders herrlich die mit dem 

fchönen Aermel. 14. Eine gute Zahl der fürtreflichſten Studien zu 

Drapperien; worunter beſonders ein paar knieende Weiber ganz 

goͤttlich. 15. Ein fürtreflich Gefecht von Centauren. 16. Eine 
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leidende Madonna, mit 3 Mädchen und dem Johannes um fie 

herum; göttlich. Doppelt. 

Von Michel Angelo ſind ihrer nicht ſo viel, nur wenige vielmehr. 

Herrliche Studien zu Beinen und Armen und Gewändern. 

Von Parmeggianino ein groß Buch voll, worunter einige von ſehr 

viel Grazie. 

Von Tizian viele, aber beſonders intereſſant ſind ſeine Landſchaften, 

wo fürtrefliche Felſen und Baͤume ſind. 

Im Pallaſt Riccardi iſt das ſchoͤnſte das Porträt der Sianeſerin 

Marſigli, die zur Sklavin gemacht und hernach Sultanin wurde. 

Tizian hat ſie ſo mit der Türkiſchen Tracht, der Mütze einer Sultanin 

und mit reizend zerſtreutem blonden Haar fürtreflich gemahlt. Vom 

Luca Giordano iſt ein großer Plafond da, die Vergötterung des 

Cosmus. Es ſind eine ungeheure Menge Figuren, wovon keine 

einzige wahre wirkliche Geſtalt hat; lauter Geſichter und Körper 

und Gewänder, wie ſie eben werden. Genug, daß ſie etwas 

Menſchenförmliches anzeigen. 

In der Bibliothek ſind 2 tauſend 8 hundert Manuſcripte. 

Unter den geſchnittenen Steinen ſchöͤne Stücke. 

Der Pallaſt iſt von pietro forte gebaut, und hat ſchöne große Site, 

und einen herrlichen Hof mit roͤmiſchen Säulen, und einem ſpringen⸗ 

den Brunnen. 

Palazzo Pitti ferner. 
Pietro Aretino mit der Kette um den Hals von Tizian. Viel 

Klugheit, Genie und Bosheit und Verwegenheit. Ein herrlicher 

Kopf. Große blaue Augen, kurzen braunen Bart ums Kinn, kurz 

Haar, etwas grobes und verbranntes; Großen Kopf, viereckte Stirn, 

breite Naſe. 
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(Ein weiblich Porträt mit einem herrlichen reizenden keuſchen Kopf 

und Schleyer über dem Wirbel herab das man für Raphael aus 

giebt. Das Gewand ſcheint nicht fein zu ſeyn. Göttliche große 

heitere Augen freudiger ſüßer keuſcher Ausdruck im Ganzen. Der 

Kopf hat ganz ſeine Empfindung.) 

Eine Madonna von Tizian in einer Landſchaft mit dem kleinen 

Chriſtus, den ein Mädchen küßt, fchön bekleidet, und dem Johannes 

linker Seite. Ein ſchönes Bild. 

Magdalena von Tizian, wie die in Doria, nur etwas anders 

die Hände, und mit mehr Haaren, die fürtreflich ſind, wie überhaupt 

das Ganze. 

Chriſtus, mit einem Phariſaͤer, der den Zinsgroſchen in der Hand 

halt. Von Tizian. Ohne ſtarken Effekt; in den Köpfen iſt ein 

feiner richtiger Ausdruck. 

Chriſtus von Albrecht Dürer; fürtreflich gemahlt und gezeichnet. 

Erſtaunlicher Tiefſinn und Großheit des Charakters mit ruhigem 

Leiden. Er hat die Dornenkrone auf dem Haupte. Sonſt nichts 

von ihm hier. 

Kleopatra von Guido; ein fürtreflicher Kopf mit fchönen Augen 

und ſchoͤner Stirn und Naſe und Mund; das Kinn iſt zu ver; 

ſchmolzen. 

Die Muſen mit dem Apollo, ſchier wie eine Diana gekleidet, im 

Tanz von Giulio Romano. Schöne Stellung, Beine herrlich; 

Haare fatal, meiſt wie Perücken, wenig Geſtalt. Schlanke Figuren 

in Bewegung das beſte. 

Kopie des Girolamo nach Correggio von Barocci ſehr brav ge; 

mahlt. 

Herrlicher Andrea del Sarto mit S. Francesco, Domenico und 
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zwey andern Heiligen, und der Magdalene mit der Büchſe in der 

Hand, und einer Akademiſchen Figur von meiſterhaft gemahlten 

Rücken. Ein Bild von ſehr viel Kraft und Geſtalt in den Köpfen. 

Madonna mit dem ſchlafenden Kinde mit fünf Kindern die kommen 

und zuſchauen. Sie iſt ein affektiertes Ding, die zuſchauenden 

Kinder haben reizende Köpfe, beſonders ſchöne Augen; das ſchlafende 

reizende Lage und ſchöne Beine. Fato praeventus Macciolus Par- 

mensis absolvere nequivit. 

Unter den Haaren ſieht man das Holz noch bey der Madonna della 

Seggiola; die Fleiſchfarbe iſt ſtark aufgetragen, bloß mit rother 

Erde, der Mund hat etwas Zinober; ganz göttlich in Bewegung. 

Die Wurmlöcher find mit Wachs verſtopft, in den Ohren haben fie 

gefreſſen, die Geſichter ſind glücklich unverſehrt. 

a BNyJ 



Augenblickliche Bemerkungen 

auf meiner ſehr ſchnellen Reiſe von Rom aus 

ferner von Florenz 

nach Deutſchland. 

Heinſe. 

1783. 

Florenz den 28 Julius 1783. 

Florenz liegt zwiſchen zwey niedrigen Gebürgen in einem fruchtbaren 

Thal, das bey Prato ſich zu einer weiten Ebne öffnet, wodurch der 

Arno ſtrömt. Land und Anhöhen außer der Stadt find voll Land⸗ 

haͤuſer. Der hoͤchſte Berg in der Nähe iſt der Morello, und zwiſchen 

Arezzo und dem Thal Mugello der Falderone, wo der Arno ent; 

ſpringt. Auf dem Valombroſaner Gebürg, worunter Florenz acht⸗ 

zehn Miglien davon liegt, überſieht man ganz Toskana, und den Zug 

der Apenninen. 

Die fchönften Ausſichten in der Stadt ſelbſt hat man auf der Dom; 

kuppel, auf dem Thurm des Palazzo Vecchio, auf der Terraſſe vor 

dem Franziskanerkloſter, und im Garten Boboli. Beſonders ſind 

hier des Abends bey Untergang der Sonne die Ausſichten nach dem 

Berg von San Pellegrino ſehr reizend. Das Kloſter Oliveto, und 

die Hügel am Arno machen einen fchönen Vorgrund, und die Ge; 
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bürge ſteigen reihenweiſe hinter einander immer höher auf, und der 

warme Dunſt in den Tiefen kocht ganz romantiſch unter dem glühen⸗ 

den Himmel; und die Luft zeigt jeden Tag neue Scenen. Von der 

Brücke di Trinita hat man dieſelbe Ausſicht, nur ſteigen die Gebürge 

nicht ſo nach einander auf, und man genießt ſie von einer andern 

Seite, wo der Fluß und Vignen von Caſchinen viel erſetzen. Ueber⸗ 

haupt iſt die Ausſicht nach dem Berg S. Pellegrino die ſchoͤnſte in 

ganz Florenz. 

Die Einwohner kommen, was Schönheit betrift, in Vergleichung 

mit den Römern viel zu kurz. Die Formen ihrer Glieder und Ge; 

ſichter haben weder Großheit, Erhabenheit, noch Mannichfaltigkeit 

die leicht zu einem ſinnlichen angenehmen Ganzen wird. Die meiſten 

ſind eckicht und kleinlicht. Nach der Natur muß ſich die Kunſt rich⸗ 

ten; was fie nicht durch Schönheit zuwege bringen kann, ſucht fie 

durch Fleiß in getreuer Nachahmung zu erſetzen. Und weil dieß 

natürlicher Weiſe doch immer nicht die tiefe Wirkung macht, die die 

Schönheit leicht durch ſich ſelbſt erregt, ſo trotzt ſie darauf, und ſucht 

ihren genauern Fleiß ſtolz zu zeigen. Dieß ſind die Quellen des 

Hetruſciſchen und Florentiner Styls, die in allen Künſten dieſelben 

ſind, Poeſie allein vielleicht ausgenommen. In der Baukunſt koͤnnen 

ſie die Feſtigkeit nicht genug zeigen. Man betrachte ihren Haupt⸗ 

pallaſt Pitti; er iſt mehr Feſtung als Wohnhaus. Es iſt haͤßlich und 

man fürchtet ſich darinnen zu ſeyn, wenn man beſonders im Hofe 

die großen Quadern ſo praleriſch heraus ſtrotzen ſieht. Welche un⸗ 

geheure Kirchenfenſter, die gar nicht zur Menſchengeſtalt und dem 

heißen Klima paſſen! Wie plump die baͤuriſchen Säulen Doriſch, 

Joniſch und Korinthiſch bis ans Dach! Es iſt ein entſetzlicher regel⸗ 

maͤßiger Steinhaufen ohne alle Grazie, Leichtigkeit und Schönheit. 
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Mit einem Wort, es iſt ein feſtes bequemes plumpes prahleriſches 

Gebäude. Auf ähnliche Art iſt der Pallaſt Strozzi und die meiſten 

andern. Die Gallerie von Vaſari hat weder Form noch harmoniſche 

Proportion. Der Pallaſt Pitti wurde 1460 erbaut von Luca Pitti 

und 1549 von Cosmus ! gekauft. 

Ihren Mahlern fehlt es durchaus an ſchoͤner Geſtalt und Form, und 

überhaupt an Verſtand ein Ganzes ſchön und groß hervorzubilden. 

Ich kenne von allen kein einziges vollkomnes Kunſtwerk von tiefer 

Wirkung. Maſaccio, Leonardo, Michel Agnolo, Andrea del Sarto, 

Fra Bartolomeo waren gewiß ſehr große Maͤnner, und verdienen 

als Erfinder und Wiederherſteller der Kunſt alle Hochachtung; aber 

keiner hat aͤchte Schönheit, und Ideale von Geſtalt in der Phantaſie 

gehabt, Michel Angelo allein ausgenommen, was das erhabne und 

Schreckliche betrift, wovon ſeine Herr Götter in der Kapelle Sixtina 

zeugen, und das kleine Bildchen von der Kreuzigung im Pallaſt 

Borgheſe. Die andern haben Portraͤte gemacht, die bey großen hiſto— 
riſchen Compoſitionen ſich ſelten nur ertraͤglich zuſammenſchicken. 

Was aber Wiſſenſchaften betrift, wo Fleiß und Nachdenken und 

Feinheit gilt ſtehen fie über allen andern Ländern Italiens. Welche 

Köpfe, Macchiavell, Gallilei, Guicciardini; und unter den Dichtern 

Dante, Petrarca und Boccaccio? und Poliziano? Doch hat auch 

unter dieſen keiner ein eigentlich ſchoͤnes Ganzes geliefert, wenn man 

Sonette und Canzonen, Kleinigkeiten wegrechnet. 

So iſt es ihnen auch in der Regierungsform ergangen; ſie haben 

nie zu einem ſchönen Ganzen gelangen koͤnnen. Große glaͤnzende 

Thaten, wie bey den Römern, wird man in ihrer Geſchichte wenig 

finden; und ſelbſt die Ausſchweifungen ihrer Mediceer haben gegen 

die der Neronen und Heliogabaluße etwas kleinliches. 
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Geſchichte der Bianca Capello. 

Das Haus Salviati hatte eine Bank zu Florenz und Venedig. In 

dieſer hatten fie einen Kaſſierer Bonaventuri, einen ſchoͤnen und 

tapfern jungen Menſchen. Dieſer verliebte ſich in die Tochter eines 

Venezianiſchen Edelmanns, der gerad ſeinen Pallaſt gegenüber 

hatte. Das Mädchen glaubte, er habe ſelbſt Antheil mit an der 

Bank und ließ ſich unter Verſprechung der Ehe mit ihm in einen 

Liebeshandel ein. Sie ſchlich ſich Nachts aus dem Hauſe, und ſie 

ſchliefen bey einander. Einſt, da ſie auch die Thür angelehnt hatte, 

kam wie gewöhnlich früh der Becker, um den Maͤgden zu ſagen, 

daß ſie ihr Brod fertig maͤchten; und wie er die Thür angelehnt 

fand: ſo ſchloß er ſie zu. Wie ſie alsdenn kam, ſo konnte ſie nicht 

hinein. Sie kehrte halbtodt zurück; ihr Geliebter rief ihre alte Auf⸗ 

wärterin, die davon wußte, und pfiff, aber dieſe hörte nicht, und fo 

giengen ſie mit einander durch nach Florenz, wo ſie bey ſeinem 

Vater die Magd machte. Hier ſah ſie der Herzog im Fenſter und 

verliebte ſich in fie. Sie wohnte zwiſchen 8. Marco und der S. Anun- 

ziata. Sein Hofmeiſter ein Spanier, und ſeine Frau machten die 

Sache richtig, mit Namen Mondragone. 

Der Großherzog machte ihren Mann zum Guarderoba maggiore 

und ſchenkte ihm einen prächtigen Pallaſt in Via Maggio, wo er 

mit feiner Frau in allem Ueberfluß lebte, die noch höchlich in ihn 

verliebt war. Dieſer machte ſich an eine andre reizende Edelfrau 

Signora Caſſandra Bongianni, aus einem der erſten Häuſer, weß⸗ 

wegen ſchon vorher einige ihrer Liebhaber waren umgebracht worden. 

Einer ihrer Nepoten Roberto de Ricci wurde von ihm deßwegen 

inſultiert, dieſer klagt es dem Herzog zu wiederhohlten malen. Der 

Herzog warnt ihn; es hilft nichts. Bianca warnt ihn; er ihr: Io 
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piechisi per la gola e gracchi quanto vuole, che io voglio fare a 

mio modo — e tu Puttana Vacca non mi favellar piü, ma non 

ti dubitare, che io mi voglio tagliare queste corne d' oro, che tu 

mi hai messo in testa, e per tuo giusto gastigo io ti voglio tag- 

liare la canna della gola. 

Der Herzog hörte dieß unbemerkt; und ließ ihn vom Ricci um⸗ 

bringen; ohnweit 8. Spirito bey ſeinem Pallaſte, wo er ſich noch 

tapfer wehrte. Darauf heyrathete ſie der Herzog. 

Ferdinand wurde gebohren den 20 Junius 1550. 

Iſabella den 7 December 1553 die 1576 von ihrem Mann erdroſſelt 

wurde. f 

Anekdote von Galuppi beym Großherzog Gaſton. 

Circa l’anno 1727 si portö da Venezia a Firenze con la Musica 

Pelizari, che venne a recitare nel teatro di Via della Pergola un 

tal bellissimo Giovanetto bravissimo Sonator di Cimbalo, e che 

sonö in detto Teatro, detto Buranella, o Moranella per esser di 

Morano, Isola presso a Venezia, il quale dissesi, che avesse un 

membro cosi grosso e lungo, che era piutosto cosa mostruosa. 

Il Granduca lo fece trattenere, terminate le opere per più mesi, 

e gli diede infinita quantitä di Ruspi; ed al Coechini, che lo te- 

neva in sua casa, ed a qualche amico, egli raccontava ciö, che 

passava con il Granduca, e che d’avanti e di dietro era sempre 

in azione. 

Mit dem Caffariello wurde die nehmliche Wirthſchaft getrieben. 

Sie mußten ſich paarweiſe, und in großer Geſellſchaft vor ihm auf 

den Betten rammeln. 

Wie Cosmus J. mit ſeinen Kindern umgieng, iſt entſetzlich, den Don 

Garcia hieb er todt, weil er ſeinem Bruder im Zorn einen Stich in 
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die Hüfte gegeben hatte worüber er ſtarb; und feine Mutter die 

Herzogin ſtarb gleich darauf vor Leidweſen darüber. Seine erfte 

Tochter Maria ließ er mit Gift vergeben, weil ſie mit einem Pagen, 

dem jungen Malateſta zu thun hatte; der hernach 12 Jahr im Ge⸗ 

fängniß bleiben mußte, endlich nach Candia flüchtete, wo ſein Vater 

General der Venezianer war; und von Meuchelmördern dort ums 

gebracht wurde; von welchen den Thaͤter wieder der Vater er; 

mordete. 

Lucretia die zweyte Tochter war die erſte Frau des Herzogs von Fer⸗ 

rara Alfons; welcher ſie wegen Ausſchweifungen umbringen ließ. 

Iſabella, die dritte vermählt mit dem Römer Orſini, war aͤußerſt 

reizend und ſprach noch Spaniſch, franzöſiſch und lateiniſch. Sie 

ſpielte eine Menge Inſtrumente, ſang und improviſierte. Era un 

arca di scienze. Fu amata dal Cosmo suo padre, di maniera che 

era voce per la citta, che egli avesse commercio carnale seco. 

Ihr Mann war meiſtens in Rom, ſie beklagte ſich darüber, und 

daß ſie weder von Eis noch Marmor waͤre, und fieng allerley Liebes⸗ 

handel an, fo daß fie binnen wenig Jahren ohne Mann zwey Töchter 

gebahr, die allo Spedale degl' Innocenti geſchickt wurden. Der 

Großherzog geſtattete es, ſagte ihr aber, ſie ſollte ſich vorſehen, und 

ihre Sachen anders anfangen — io non ho a viver sempre, aber 

es half nichts. Deßwegen wurde Pietro Gonzaga aus Florenz ver⸗ 

wieſen, und dieß binnen einer Stunde Zeit. Don Paolo ihr Mann 

hatte ihr den S. Troilo Orſino zur Hütung hinterlaſſen, aber dieſer 

triebs ſelbſt mit ihr, und man glaubte, daß Virginio und Virginia 

von ihm herſtammten. Dieſer ließ aus Eiferſucht den Pagen Lelio 
Torelli umbringen. Bis von Rom aus kamen Pasquinaten und 

Satyren über ihr verhurtes Leben. 
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Ferdinand Kardinal von Medici hatte die Caecilia Farneſe, Tochter 

des Kardinals Farneſe zur Favoritin; il medico cavalca la mala 

Farnese. Eben ſo lebte die Leonora von Toledo Gemahlin des 

Don Pietro de Medici. 

Der Gemahl der Iſabella entſchloß ſich endlich, ſie hin zu richten. 

Er kam, und gieng den 11 Jul. 1576 mit ihr nach Cerreto Guidi 

mit der Madonna Lucrezia Frescobaldi. Er that als ob er des 

Nachts bey ihr ſchlafen wollte, und ſie hatte Anſtand, ließ es aber 

doch zu. Wie ſie zu ihm ins Schlafzimmer kam, liebkoſte er ihr und 

küßte ſie, e di poi la distese sopra del letto, con finta di volersi 

congiungere seco, ma fu diversamente per la povera signora. 

Posta che fu a giacere, mentre che stava supina, gli fu nesso di 

dietro un laccio al collo, e strozzata, benche durassero gran- 

dissima fatica. Sie wurde hernach begraben, und war ganz ſchwarz, 

fo daß es der ganzen Stadt verdroß, und jeder ſagte, che bisognava 

aver rimediato prima, che il padre, e il Granduca Franco, il Car- 

dinale, e altri suoi fratelli si servissero del mezzo suo per cavarsi 

le lor voglie e con le altre donne della eittä menandola tutta 

notte fuori vestita de homo, e voler poi, ch'ella fusse stata santa 

senza il marito; e questo fu il misero fine delle figliole del duca 

Cosmo de Medici. 

Cosmus I verliebte fich in die Tochter feines Verwandten Don Garzia 

di Toledo, ſchwängerte fie, und gab fie alsdenn feinem Sohn Don 

Pietro de Medici zur Frau, welche ihm alsdenn einen Sohn Eos; 

mus getauft gebahr, und darauf ein äußerſt liederlich Leben führte. 

Don Pietro ſelbſt verachtete ſie und die Weiber überhaupt und gab 

ſich mit Knaben ab z. B. Giannozzo da Cepperello, Alleſſandro del 

Capitano, Giov. Batiſta Martini genannt Landino. Sie wurde 
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bedient von einem Alexander, Sohn des Capitano Pandolfo Gaci 

da Caſtiglione, der hernach Kapuziener wurde. Sie gab ſich her— 

nach preis, wer ſie nur wollte. Ihr Name war Leonora. Den 

11 Jul. 1576 wurde ſie von ihrem Mann zu Caffaggiolo umge⸗ 

bracht mit vielen Dolchſtichen, den nehmlichen Tag wie Iſabella. 

Der Schreiber dieſer Anekdoten ſah ſie noch 1608 ausgegraben, und 

fie war Außerft fchön. 

Die Menge der andern Favoriten kan man in den Gefchichten von 

Cosmus finden. 

Das eigenthümliche der Florentiner Geſtalt findet man in Cosmus J. 

von Giovanni di Bologna auf dem Markte; ſo ſind noch jetzt Weiber⸗ 

geſichter fo gar; kräftig und aſtig verwachſen. Ferdinand vor der An; 

nunziata hat wilden Zorn, und dabey viel Kraft und Feinheit. Gerad 

dieſe Burſche find Modelle, was kluge Fürſten hoͤchſtens ſeyn koͤnnen. 

Von Michel Angelo iſt das wichtigſte zu Florenz die vier Begraͤbniß⸗ 

figuren und zwey Portraͤte zu S. Lorenzo. In den zwey Weibern 

herrſcht ein großer Styl und viel Wahrheit; beſonders machen die 

Beine friſche Formen und Bewegungen, beſonders iſt der linke 

Schenkel bey der wachenden herrlich. Das Portraͤt mit freyem 

ofnen Geſicht rechter Hand iſt ein Meiſterſtück, ächtes Bild hero; 

iſcher reizender Jugend und Jovialitaͤt. Die Kapelle übrigens iſt 

ganz mit Niſchen vollgeſtopft, und hat keine ſchoͤne Architektur. In 

ſeinem David auf dem Platz vor dem Palazzo Vecchio iſt viel 

gutes, ein ſchlanker kräftiger Jüngling. 

Der Perſeus von Cellini hat viel herriſches und meiſterhaftes in 

Stellung und Körperwahrheit, ſonſt ift er, beſonders an den Beinen, 

plump, und hat im Geſicht keine Geſtalt. 
VII. 12 
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Giovanni di Bologna hat meiſtens wilde Bauerformen und wenig 

Geſtalt ohne zu Porträtieren. Sein Sabinerinnenraub iſt eine 

ſchoͤne Gruppe, aber affektiert. Sein Cosmus der erſte iſt eine ſehr 

brave Statue; auch die Basreliefs ſind gut, und er hat damit Ehre 

eingelegt. 

Welch ein Unterſchied aber, wenn man über Ponte Vecchio zum 

Ajax komt, der den Patroklus haͤlt! Hier fühlt man das Vollkommne 

der Form ſo recht, wo nichts fehlt, und nichts überflüßig iſt; die 

eigentliche Schönheit. Wie vereinigt ſich alles zu einem ſinnlichen 

Ganzen, wo nichts anftößt, ſondern alles da und dort, wo man nur 

den Blick einzeln hinheftet, lieblich in die Seele wallt. Der rechte 

Arm des Ajax iſt von der Schulter bis zur Hand neu, und ſo der 

andre. Die Beine des Patroklus von den Waden an. Die Gruppe 

hat viel von der Zeit gelitten. Mitleiden und Bewunderung er— 

regen hier ſüße zaͤrtliche Gefühle. Welche Schönheit in dem Todten 

vom geſunknen Haupt über die Bruſt und den Leib herab! Er iſt 

noch warm, aber ſchon hat ihn die Seele verlaſſen. Und Ajax, 

welche heroiſche Geſtalt! 

Den 29 Julius. 

Um Mitternacht von Florenz nach Bologna abgereiſt. Was Mädchen 

die Maͤnner nicht eiferſüchtig zu machen wiſſen, und ſtolz mit ihren 

Eroberungen, auf ihren Beſitz! Mademoiſelle Hopf, Mutter Amme 

Obriſten Tochter bey Peſt, Vater Sprachmeiſter. Herrliches Thal 

von Muzello; ſchoͤne Lage des Wirthshauſes alle Maschere auf 

einem Hügel. Anfang der Apenninen ſehr wüſt und unfruchtbar; 

ſteiler Weg in einem Keſſel herum. Herunterwaͤrts Thal mit 

Bäumen aͤrmlich, erbaulich zu einer Einſiedeley. Kind von Maͤdchen 
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das bettelte himliſch ſchoͤn, und Augen ſo wonniglich ſtrahlend, 

deßgleichen ich noch kein paar geſehen habe, wahre Orangenblüthe 

der Wolluſt. Schöner Kaſtanienwald, an deſſen Anfang fie uns be; 

gegnete. Herrliche Wand der Apenninen und koͤniglich dahinter 

S. Pellegrino in blauer Ferne. Abends angelangt zu Scaricala; 

ſino. Zu Abends Erdbeeren da gegeßen, die erſt zeitig geworden 

waren. 

Den 30 Julius. 

Früh um vier Uhr abgereiſt. Immer im Nebel durch den ganzen 

Apennin. Einige ſchöne grüne Platze mit Pappeln, Eichen und 

fchönen Kaſtanien bewachſen. In der Ebne vor Bologna war es als 

ob man gerad aus dem Thüringer Wald nach Italien verſetzt waͤre; 

und die Ebne that ſehr wohl nach dem rauhen Gebürg. 

Bologna ſieht ſehr todt aus nach Florenz und übrigens ſieht man 

meiſtens armſeelige Geſtalten und Bettelleute auf den Straßen. Es 

find viel fchöne Gebäude darin, aber auch manche Palläſte mit 

kindiſchen Verzierungen. Die Porticuße durch alle Straßen ſchirmen 

freylich treflich gegen Sonne und Regen, aber man ſieht auch nichts 

davor, und ſie geben überhaupt der Stadt ein furchtſames Anſehen, 

als ob lauter Weichlinge da wohnten; und bey Nacht ſind ſie 

fürchterlich, weil man einen da leicht überfallen kann hinter den 

Pfeilern oder Colonnen oder von der Straße her. 

Es ſind verſchiedene ſchoͤne Kirchen da, die aber die mehrſte Har⸗ 

monie, Heiterkeit und zugleich Majeſtaͤt hat, iſt S. Petronio, ein 

herrliches Gothiſches Gebaͤude, erhaben und voll freyen Raum; 

der Hochaltar iſt vom Boden erhoͤht, und hat vier gute gelbe Mar⸗ 

morſaͤulen. Die Mittagslinie dient frey in der Mitte der Stadt 

Jedermann; die Altaͤre ſtehen geräumig in Ordnung und jeder hat 
120 
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Raum für eine gute Anzahl Zuhörer. Auch von außen, ob gleich die 

Faſſade nicht ganz fertig iſt, zeigt das Dach wohl und leicht die 

Ordnung des Innern. Sie macht ein Oblongum aus und hat nicht 

das fatale Kreuz. 

Von Kunſtwerken ſind die wichtigſten 

1. Die heilige Caͤcilia von Raphael. Sie ſelbſt und S. Paulus find 

die zwey beſten Figuren voll tiefer fchöner Empfindung im Ganzen, 

in der Stellung und jeder Miene. Sie iſt verzückt in der That und 

ohne Schwärmerey in himmliſche Melodieen. Paulus nur noch mit 

mehr Gedanke. Uebrigens ſind die Gedanken nicht ſo würdig und 

ſchoͤn als ſonſt fie Raphaels Phantaſie ſchaft. Die Heilige Caͤcilia, 

und Johannes, und das Maͤdchen haben ganz gemeine Geſichter, 

und der Ausdruck allein erhebt fie über das gewohnliche. Es iſt 

bey weitem keins von ſeinen beſten Gemählden. 

2. Im Pallaſt Zampieri, der reuende Petrus von Guido. 

Ein Meiſterſtück in ſeiner Art, nehmlich als Nachtſtück. Guido hat 

hier mit Michael Angelo Caravaggio wetteifern wollen, ſo ſtark 

ſind ſeine Schatten und ſo kraͤftig ſein Fleiſch und ſein Helles. Das 

Nackende iſt fürtreflich gezeichnet und gemahlt, doch ſieht man im 

Fuß vom rechten ſichtbaren Bein unten die geſchraubte Manier, 

und in der rechten im Haar und an der Stirn über dem rechten 

Auge. Der Ausdruck iſt fürtreflich, und das Bild macht eine große 

Wirkung; Haar und Bart grau meiſterhaft. Der neben ihm 

ſtehende iſt gleichfalls eine trefliche Figur, und hat ebenfalls einen 

herrlichen Kopf und noch weniger manieriert. Uebrigens bleibt es 

immer doch nur ein Nachtſtück, ein Kunſtſtück und kein aͤchtes großes 

reines Kunſtwerk, das die Natur wahr und fchön ohne Künſteley 

zeigt. 
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In eben dieſem Pallaſt iſt noch ein fürtreflich Stück von Guercino; 

Abraham der die Magd mit ihrem Sohne fortſchickt. Es iſt etwas 

leicht gemahlt, hat aber eine reizende Harmonie in Farbe und Aus⸗ 

druck, beſonders iſt Abraham ein Föniglicher Jude. 

3. Die heilige Agnes in deren Kirche vom Dominichino. Das Kern; 

werk iſt fürtreflich darin, nehmlich die Erſtechung der Heiligen, und 

eine Gruppe Weiber von Zuſchauern; das andre iſt mittelmaͤßig 

nehmlich die Glorie, und unter dem Mittelmaͤßigen. Der Ausdruck 

der Agneſe iſt tief gedacht und empfunden, weibliche Todesangſt 

und doch Ergebung in göttlichen Willen. Die ganze Stellung, bis 

auf die ausgebreiteten Haͤnde wirken. Die Zuſchauerinnen ſind eine 

Alte, ein Maͤdchen, und ein junges Weib mit einem Kinde. In 

allen iſt der Ausdruck abgemeſſen; das Mädchen dreht den Kopf 

weg, der Bube macht ein ſchreyend Geſicht vor phyſiſchem Entſetzen; 

die Alte ſchaut abgehaͤrtet und doch erſchreckt zu, das Weib entſetzt 

ſich. Alle vier haben fchöne charakteriſtiſche Geſichter. 

4. Zwey Guidos alli mendicanti; beyde große Compoſitionen wie 

Guido wenig gemacht hat. Das Altarblatt ſtellt in der Höhe einen 

todten Chriſtus vor, mit der Mutter und andern um ihn. Dieß be⸗ 

deutet wenig, und iſt hart und ſteif. Aber unten ſind 5 Heiligen, 

die anbeten, und ganz fürtrefliche Köpfe, jeder nach ſeinem Charakter 

haben. Doch konnte das Colorit viel kraͤftiger ſeyn. 

Hiob, dem ſeine Kinder und Enkel zu ſeinem Geburtstag Geſchenke 

bringen. Ein Stück voll ſchöner Geſtalten und einer lieblichen 

ſanften Beleuchtung voll Harmonie. Nur ſind im Vordergrund ein 

paar Kerl, die äußerſt manierierte Akademien vorſtellen, und ein 

Kalb tragen. Der nackende Rücken des einen macht mit ſeinen 
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verſchraubten und verdrehten Muskeln eine äußerſt widrige 

Wirkung. 

Der unſchuldige Kindermord iſt eine verwirrte Kompoſition, die 

wenig Wirkung macht; im Vordergrunde aber iſt ein herrlich Weib 

mit einem ſchoͤnen Kopf und viel Ausdruck darin; Raphaelen nach⸗ 

geahmt. 

Der Domenichino der Heiligen Cäcilia von Raphaelen gegen über iſt 

ein mittelmäßig Ding bunt durcheinander voll Verwirrung. 

Von Bologna an erſtreckt ſich die groͤßte Ebne in Italien bis an die 

Berge von Padua und die Alpen hin. Die Reiſe dadurch iſt ſehr 

langweilig, ohngeachtet der großen Fruchtbarkeit an den meiſten 

Orten. Man denkt immer, die Leute müßten ſich da mit Gewalt 

nach und nach dazu gewoͤhnen, ſich nicht über andre zu erheben, und 

würden ganz eigentlich zu Sklaven gebohren. Des Nachts in einem 

ſchlechten Wirthshauſe auf dem Wege il Te zugebracht. 

Den 31 früh um; Uhr abgereiſt. Immer durch die Ebne durch 
eine dicke Luft, am Kanal und dem kleinen Fluß Reno weg. Der 

Weg ſelbſt war oft Strecken lang bald mit Pappeln, bald mit 

Weiden und Ulmen eingefaßt, und zuweilen mit Maulbeerbaͤumen. 

Die Aecker ſind durchaus beſetzt mit beſchnittenen Ulmen, woran 

ſich der Weinſtock herum zieht. Eine herrliche runde Gruppe von 

grünen Eichen, woraus ein halb Dutzend der hoͤchſten Cypreſſen 

hervorragten war das ſchoͤnſte den ganzen Morgen. Um acht Uhr 

in Ferrara angelangt. 

Ueber Ferrara ſcheint der Fluch gekommen zu ſeyn, ſeit dem es 

unter Päbſtliche Haͤnde gerathen iſt. Jedermann ſieht betrübt und 

ärmlich aus, und man merkt wenig Spur mehr von den Arioſtiſchen 

Zeiten. Clemens der 8 nahm es weg 1598, wie eine Inſchrift über 
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dem Kaſtell ſagt. Alles was zu Rom nicht fort kann, wird hieher 

geſchickt und regiert. Das Kaſtell iſt ein kleines Schloß mit 

Graben umgeben im Viereck, wo auf jedem Ek ein Thurm ſteht, 

und ein Eingang und ein Ausgang voran gebaut. Es hat noch 

etwas von der Sarazeniſchen Bauart, wie der Venezianiſche Pallaſt 

zu Rom. Kaiſer in Fresco an den Wänden. 

Die Dom Kirche iſt ein ſchlechtes Gothiſches Gebaͤude, das eine 

Menge unbedeutender kleinlicher Zierrathen an der Faſſade hat. 

Vor ihr find zwey altfränfifche Statuen in Bronze, die alte Herzoge 

vorſtellen, einen ſitzend, den andern zu Pferde. 

Der Corſo iſt eine ſchoͤne breite und eine halbe Miglie lange herr⸗ 

liche Straße, worin hier und da einige gute Pallaͤſte ſtehen. Beym 

Caſtell geht im geraden Winkel eine andre ſchoͤne lange Straße 

hinein. 

Die Weiber tragen ſich in Venezianiſcher Tracht, aber ſie ſind nicht 

ſo nett und edel und romantiſch. Unter dem Zendale oben ſchaut 

allezeit ein weiß Mieder hervor, was die Mitte ſehen laͤßt. 

Die Juden haben ein geräumig Ghetto, und wohnen beſſer als 

irgend wo; es ſtoͤßt gleich an den Markt beym Dom. 

Die Benedictiner haben eine herrliche Kirche und ein Kloſter mit 

mehrern Höfen, theils mit Säulen, und theils mit Pilaſtern vom 

Iſtriſchen Stein, von weitlaͤuftigem Umpfang. In der Kirche iſt 

linker Seite des Hauptaltars das Monument Arioſts. Er ſelbſt 

ſteht da in einer Büſte, mittelmaͤßig gearbeitet; erſtaunliche Klugheit 

mit der reichſten Phantaſie und gefaͤlligſten Laune ſpricht aus dem 

Ganzen. Er hat keine rückgehende Stirn, vielmehr eine ganz gerade 

bis wo die Haare angehen. In Augen und Mund lebt die reinſte 

Heiterkeit. Das Ganze macht eine ächte Homeriſche Bildung. 
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In dem Deckengemählde vor dem Speiſeſaale des Kloſters hat ihn 

Garofalo unter die anbetenden Seeligen ins Paradies gemahlt. 

Er iſt im Profile, hat eine große Habichtsnaſe, lieblichen Mund, 

ſtarken ſchwarzen Bart, und ſchwarzes ſehr dünnes Haupthaar, das 

ins graue anfaͤngt überzugehen; und ſieht aͤußerſt gut und launiſch 

aus. Das Gemähld übrigens iſt mittelmäßig. 

Der Weg nach Rovigo iſt unangenehm und ermüdend wegen des 

ewigen Einerley. Beym Canale Bianco, der von der Etſch herge⸗ 

leitet wird, faͤngt die Gegend an ſich zu erheben, und lebendiger zu 

werden. Es giebt hier und da ſchoͤne Gruppen von Baͤumen, be⸗ 

ſonders Eichen und Pappeln. Abends zu Rovigo angelangt. Es 

liegt auf einer Anhöhe ganz luſtig im Grünen. Der Thorthurm mit 

einem großen Baum oben darauf, ein andrer alter, und die Kirchen 

ſehen ſehr freundlich aus. Noch ſind ein paar gute Palläſte da. 

Den erſten Auguſt. 

Fünf Miglien von Rovigo ſetzt man über die Etſch, einen ſchier ſo 

maͤchtigen Fluß, wie der Po iſt, ohngeachtet ſchon der ſtarke Canale 

bianco ihr eine ſtarke Aderlaͤße gegeben hat. So bald man darüber 

iſt fängt die Luft an, ſich zu verfeinern. Die ganze Ebne iſt ein er; 

ſtandner Sumpf, wo noch viel todte Loͤcher und Gräben ſind. Der 

Po, die Etſch, und Brenta ſo nahe bey einander und ſo gewaltige 

Ströme haben von je her hier alles verſchlemmt. Das Land iſt 

aͤußerſt fruchtbar, und alle Baͤume ſtehen voll Saft. Die Menſchen 

richten ſich in ihrer Bildung und ihren Sitten, wie überall, nach 

der Gegend; und die Kunſt nach der Natur. Die Farbe, beſonders 

der Frauenzimmer, iſt hier weit blühender und zaͤrter als in Florenz, 

Rom und Neapel, aber die Geſtalten haben nicht die beſtimmten 
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reifen ausgeführten Formen. Man findet allerwegens die Geſichter 

von Tizian und Paul Veroneſe. Die Straßen gehen faſt immer 

durch ſchöne Alleen von hohen Pappeln, Eichen, Ulmen, Weiden, 

Maulbeerbaͤumen. Die Ufer der Flüße und Kandle find ſehr hoch 

gehalten, wie z. B. der Canale bianco, wo das Land daneben noch 

unter dem Bette des Flußes liegt. Die Menſchen find doch über; 

haupt immer die glücklichſten, die die ſchoͤnſten Gegenden bewohnen, 

und wenn ſie ihr Glück auch nicht erkennen. Sie haben immer an 

und für ſich frohere Gefühle als die andern, und ihre Freuden ſind 

natürlicher und abwechſelnder; ſie leben mehr an Leib und Seele. 

So z. B. die Neapolitaner, Römer, und die Bewohner von Terni 

und Spoleto und Fuligno gegen dieſe Gefchöpfe der ewigen Ebne, 

die keinen Auf und Untergang fühlen, kein Element in hoher Be— 
wegung, keine Kontraſte von Berg und Thal, Wildniß und Waſſer⸗ 

ſtürzen und ruhigem Lauf des Stroms und gepflegtem Lande. Nur 

die Verzweiflung, die äußerſte Noth kann Menſchen antreiben, ſich 

in ungeſunde Luft, ſchlechtes Waſſer und Sumpf und Koth einzu⸗ 

niſten. Ich glaube viel eher, daß ſich die urſprünglichen Welſchen 

hieher flüchteten vor ihren Feinden, als daß Antenor und andre 

Trojaner und Griechen ſich hier ſollten angebaut haben; Völker die 

die Glückſeeligkeiten eines reinen ergötzenden Klimas zu wohl 

kannten. 

Unterwegs bis Monte Selice einige Landhäuſer von guter Architek; 

tur; und ein ſchoͤnes Gut terra Pisana, dem Haufe Piſani gehörig, 

wo vor der großen Thür eine der herrlichſten groͤßten Ulmen ſteht. 

Die Alleen von da an müſſen einem Deutſchen ungemein gefallen, 

auf den die fchönen heroiſchen Conturen der nackten Gebürge von 

Tivoli und Terni noch wenig Eindruck machen, der das reiche Ge; 
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biet der Natur und ihre hoͤhern und mindern Vollkommenheiten noch 

nicht kennt. 

Zu Monte Selice ſind zwey ausgebrannte Vulkanen, Monte Selice, 

worauf jetzt ein Venezianiſcher Edelmann Todo wohnt, in einer 
feſten Burg auf dem Gipfel. Und der andre heißt Monte Ricco. 

Die Ausſichten reichen von da ſehr weit, e quand il sol é pulit e il 

ciel seren ſieht man Venedig vor ſich da liegen. Der Berg Selice 

iſt oben ſehr pittoresk, aus dem alten Gemäuer wachſen Bũſche und 

Baͤume, und Pignen und Ulmen ſtreben auf den Seiten hinan. Im 

Ort ſind 7 Kirchen, gerad nach den 7 Hauptkirchen in Rom getauft; 

alsdenn noch 3 andre und vier Hospitia; und er enthält bis neun 

tauſend Seelen. 

Die Pfirſiche und Birnen find hier fürtreflich, und auch die Me; 

lonen; die erſtern weit beſſer als zu Rom und Neapel. Der Reis 

iſt hier in hoͤchſter Vollkommenheit, und fie bereiten ihn fo gut, wie 

die Türken und Araber ihren Pillao. Der Käſe iſt lauter Parme⸗ 

ſaner und friſch und ſaftig. Die Fiſche kommen aus der Etſch und 

den Kanälen, und haben einen faulichten Geſchmack. 

Die Figuren der Menſchen ſind meiſtens ſchlank, und leicht; wohl⸗ 

genährt und voll Grazie in Bewegung und Gebehrden. Ihre 

Sprache haben ſie ſich ganz eigen gebildet, und die Woͤrter zeugen 

von einer fettigen Zunge, die nicht alle Sylben hervorbringen kann, 

wie ein bey einem gutem Gelag etwas berauſchter. 

Uebrigens merkt man gar leicht, daß eine beſſere Regierung da iſt, 

als paͤbſtliche. Alles iſt munter, hat Keim, und ſieht lebendig aus, 

nicht lazarethmaͤßig wie in Bologna und Ferrara. 

In der Gegend iſt eine große Menge Rindvieh, und die Bauern 

pflügen meiſtens mit vier paar Ochſen. 
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Nachmittags um zwey Uhr in der größten Hitze abgereiſt. Monte 

Selice iſt die Haͤlfte des Bergs unten herum gebaut; die andre oder 

nördliche Seite iſt ganz voll ſchoͤner Bäume. Der Weg geht laͤngſt 

einem Kanal vorbey und rechter Hand iſt das Land ſtark mit aller⸗ 

ley Baͤumen beſetzt. Linker Hand gehen die Vulkanen Reyhen und 

Wand weiſe fort, wovon der Monte Selice den Anfang macht. Bey 

dem Landgute Obizzi ſehen fie faſt aus wie die Somma am Veſuv; 

nur daß es kleine niedre Hügel, Maulwurfshaufen gegen ihn ſind. 

Das Caſino der Obitzi iſt wie eine Feſtung gebaut, mit Zugbrücken 

und allem Zugehörigen; kindiſch. Gleich darauf folgt linker Hand 

ein andres Caſino, elend und jaͤmmerlich, was aber viel Lerm 

macht; es iſt als ob man eine moderne Zeichnung auf dem Papier 

ſehe. Der Garten iſt völlig leer an allen Baͤumen, aber dafür voll 

ſo wie das Haus erbärmlicher Statuen. Dieſe zwey Caſini folgen 

nach dem Dorf Battaglia. Nicht weit von Mezza via iſt aber ein 

ſehr ſchoͤnes Caſino mit einer Faſſade von Joniſchen Saͤulen. Als⸗ 

denn folgen noch einige andre, worunter eins mit einem herrlichen 

kleinen Hayn der allerhöchften Ulmen, dergleichen von dem ſüdlichen 

Theil Italiens an bis hieher nicht zu ſehen ſind. Die Ufer ſind 

überall mit herrlichen Baͤumen bewachſen und ſo geht es fort bis 

an Padua. Es iſt aber lächerlich wenn man ſagen will, dieſe Gegend 

ſey ein Paradies, ſie iſt vielmehr ganz holländiſch, wenn man die 

kleine Maulwurfswand von Vulkanen und die eigenthümlich welſchen 

Gewächſe wegnimt. 

Den 2. Auguſt. 

Padua iſt ein altes Neſt, wo die Haͤuſer mit ihren großen und 

kleinen, engen und weiten Hallen und engen und weiten Straßen 

gerad ausſehen, wie Schlupfwinkel Vertriebener. Man ſagt, die 
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Luft ſey geſund, und ſie mag es auch ſeyn, in Vergleichung mit 

Ferrara; das Waſſer aber iſt ſo dick, daß man es mit den Zaͤhnen 

beißen muß. Uebrigens iſt es doch ziemlich lebendig, ohngeachtet der 

Größe, gegen Bologna und Ferrara. 

Die Kirche S. Giustina iſt eine der fürtreflichſten von ganz Italien, 

und eine der ſchönſten im Kreuze. Sie macht großen Eindruck, 

wenn man hinein geht, und noch mehr, wenn man ſie vom Haupt⸗ 

altar an betrachtet. Alle Theile gehen leicht zu einem Ganzen über; 

dieß macht, weil nur ein großes weit gewoͤlbtes Schiff iſt, und die 

andern Gänge theils dahinein gehen, und theils mit den Seiten 

Kappellen correſpondieren. Die Enden des Kreuzes ſind rund. Die 

Pfeiler, die die Kuppeln und das Gewölbe tragen, ſind leicht, und 

laſſen den Zuſchauer den weiten freyen Raum herrlich genießen, 

und ſind zugleich bequem für den Gottesdienſt, und Betrachtung des 

Ganzen und der Volksmenge. Das Altarblatt von Paul Veroneſe 

will wenig bedeuten, es iſt eine verwirrte Compoſition. 

Die drey Frescogemählde von Tizian in der Scuola del Santo ſind 

jugendlich Meiſterwerk voll wahrer Köpfe; und mit wunderbarer 

Dreuſtigkeit und Fertigkeit ausgeführt. Das Weib, das erſtochen 

wird, hat eine glückliche Stellung voll Reiz und Schönheit, Die 

Landſchaften in allen dreyen, ob ſie gleich von der Zeit ausgewittert 

ſind, haben doch noch eine frappante Beſtimtheit und Wahrheit im 

Baumſchlag, den Felſen und Waſſer; die Lüfte ſind zu ausgewittert. 

Die Gewänder ſind etwas bunt, wie bey allen Venezianern, um 

Farbenpracht zu zeigen. Beine und Hände wenig ausgeführt, und 

meiſtens ſchlecht gezeichnet. 

S. Antonio ſelbſt mit der Menge Kuppeln ſieht von fern aus wie 
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ein Neſt Eyer; und die Kirche innen hat gar keine Einheit, ſo ſind 

die Verzierungen angeflickt. 

Der runde große Platz prato della Valle vor S. Giustina wäre herrlich 

und einer der erſten in der Welt, wenn er nicht ſo leer und ſo 

ſchlechte Haͤuſer darum wären. So iſt er mehr einem Anger gleich, 

um den ein Fluß herum läuft; die Buden mit ihren hoͤlzernen 

Saͤulen bleiben kleinlich in Vergleichung mit dem großen Platze. 

Schade daß gar kein Baum darauf iſt. Die Statuen find eine loͤb⸗ 

liche Anſtalt, aber armſeelige Arbeit. Der bloße gute Wille bey 

einem offentlichen Monument bleibt am Ende immer lächerlich. 

Um zwölf Uhr welſch auf der Brenta nach Venedig abgefahren. 

Die Ufer derſelben ſind lieblich bewachſen, und die Fahrt darauf 

deßwegen angenehm. Ueberall auf beyden Seiten ſind eine Menge 

Luſthaͤuſer der Venezianiſchen Nobili, die aber meiſtens von mittel⸗ 

mäßiger oder ſchlechter Architektur ſind, ein paar kaum ausge⸗ 

nommen, als den kleinen Pallaſt di Contarini dei Scrigni, wo eine 

der höchften weiblichen Pappeln ſteht, die ich je geſehen habe. 

Der Pallaſt Piſani iſt von großem Umpfang, aber mittelmaͤßiger 

Architektur. Das Wäldchen im Garten von Pommeranzen, Citronen, 

Lorbeer und andern Bäumen iſt das ſchoͤnſte. Der Flecken Stra 

(terra grossa), iſt am meiſten mit Luſthäuſern beſetzt, das Ufer 

macht eine Straße lauter ſolcher faſt anderthalbe Miglien aus. 

Grimani, Contarini, Grimaldi, Farſetti, die vornehmſten wohnen 

da. Obgleich die Architektur nicht gut iſt, ſo haben ſie doch immer 

eine Idee von Pracht oder Luſtſitz. Die Ufer ſind immer fort be⸗ 

wachſen, und fo ſchön, als fie auf einem ebnen Lande ſeyn können. 

Die Brenta fließt langſam, doch hat ſie noch immer Zug genug. 

Ihr Waſſer iſt nicht ſo unrein wie der Po, und noch heller, als das der 
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Etſch. Gerad ein Floß von Brennholz für die Glasoͤfen angetroffen, 

meiſtens Pappelnholz von Baſſano; die Venezianer nennen ein ſolches 

Flotz Satara, und zwey Mann allein regieren es. Es iſt doch ſo lang 

wie eine ziemliche Straße, etwa dreyhundert Schritt, und zehen bis 

15 breit. Die Luſthaͤuſer haben meiſtens eine Vorhalle mit Colonnen, 

nehmlich die praͤchtigſten. Die Verzierungen ſind oft ganz erbaͤrmlich, 

als die Obelisken, und abgeſchmackten Figuren auf den Daͤchern, und 

Mahlereyen an den Faſſaden. Einige fallen auch ein, und ruinieren, 

als der Pallaſt Gradenigo. Die Familie hat indeſſen andre, und be⸗ 

wohnt dieſen nicht mehr; er ſteht über Dolo, terra grossa puol. 

Von Mira an werden die Pallaͤſte ſchoͤner, und es ſind einige dar⸗ 

unter von meiſterhafter Architektur, als der Pallaſt Foscari mit 

einer Halle von Säulen, und weitlaͤuftigen Nebengebaͤuden, von 

welchem man den Palladio für den Baumeiſter ausgiebt, welches 

er auch ſeyn kann. Der Pallaſt Giovanelli ſcheint nach ihm gebaut 

zu ſeyn, doch hat er die Nebengebäude nicht, iſt ſelbſt nicht fo ſchoͤn, 

und ins ſchlechte veraͤndert, und hat die erbaͤrmlichen Obelisken auf 

dem Dache. Noch vor dem Pallaſt Foscari iſt ein herrlicher Pallaſt, 

von dem ich aber den Baumeiſter nicht erfahren konnte. Er iſt im 

großen und praͤchtigen edlem Styl gebaut. 

Venedig von der Brenta ſieht aus wie ein endlich ſichrer Zufluchts⸗ 

ort von dem Lande weggeprügelter, und weggeſcheuchter furchtſamer 

Hafen; die ſich hernach groß und zu geflügelten Löwen gemacht 

haben, als die Feinde ihnen übers Waſſer nicht nach konnten, und 

ſie von fern ſicher ſehen mußten. Eine unüberwindliche Feſtung 

iſts gewiß, weil durch die Sümpfe nichts anders als kleine Barken 

anländen koͤnnen. Schoͤn iſt es nicht; die ſpitzen Thürme, und paar 
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Kuppeln find ein Elend gegen Rom, Neapel und Genua. Es ift ein 

unzukommlich Haſenneſt; aber eben weil es unüberwindlich, und 

unzukommbar iſt, trägt es, vom unendlichen Meer umgeben, eine 

gewiße Majeſtät an ſich. Naͤher ſieht man nur kleine Fenſter im 

verwirrten Gewühl und haͤßliche Mauern. Die Giudecca hat allein 

Grün und ſieht lebendig aus; alles andre ſieht aus wie auf einem 

platten Felſen im Meer gebaut; oder wenn man will wie hohe 

wunderbare Schiffe mit Ankern im Meer feſt gehalten. Im großen 

Kanal ſind einige prächtige Gebaͤude, die von dem ehemaligen 

Reichthum zeugen. Darunter prangt hervor der Pallaſt Piſani, 

S. Steffano, ein königliches Säulen Gebäude auf die haͤrteſten 

Felſenquadern gegründet, welches wirklich von unendlichem Reich⸗ 

thum zeugt. Der Pallaſt Barberigo iſt gleichfalls herrlich, nur nicht 

mit dieſem zu vergleichen, und noch drey oder vier andre bis an 

Ponte Rialto von dieſer Art. Alle haben Saͤulen, und einige mit 

Pilaſtern abgewechſelt, meiſtens canneliert, und unten iſt Ruſtik. 

Die Fenſter find faſt immer oben im Bogen, woran man ſich ge 

wöhnen muß; denn ſie haben keine gute Proportion, und ſind zu 

hoch und zu ſchmal. Ponte Rialto iſt weiter nichts als eine doppelte 

Treppe übers Waſſer; wer die Eigenſchaften einer ſchoͤnen und 

vollkomnen Brücke daran ſucht, nehmlich daß ſie ein fortgeſetzter 

bequemer Weg ſeyn ſoll, kann lange herumſchauen. Ein Kunſtſtück 

von Mechanik bleibt es aber wegen der ſchweren Maße, die beyde 

Ufer unbeweglich feſt halten. Der Bogen mag ohngefehr ein 

Drittel vom Zirkel betragen, und macht von unten ein majeſtaͤtiſch 

Gewoͤlbe. Die Steine find alle ſchier von gleicher Größe, di pietra 

d'Istria. Zum Aufſteigen find 29 Stufen, und zum Herunter⸗ 

ſteigen nach der Börfe 36 zuſammen 65. Doch find die Ruhe— 
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plaͤtze fo ſchoͤn und natürlich angebracht, daß man die Stufen nicht 

ſehr merkt. 
Den Zten Auguſt. 

Im Sommer tragen die Venezianer weißſeidne Maͤntel, tabarri, 

im Winter roth ſcharlachene. Die Weiber gehen aber beftändig im 

Zendale. Dieſer kleidet fie ſehr gut, und eine mittelmaͤßige Schön; 

heit hat davon vielen Vortheil. Aber eine von den erſten ſieht weit 

reiner und vollkomner im bloßen Haar aus. 

Im Pallaſt des Dogen oder der Republik ſind die wichtigſten Ge⸗ 

mählde der Venezianiſchen Schule beyſammen, einige der groͤßten 

Meiſterſtücke ausgenommen. Man kan mit dem fürtreflichſten der 

Kunſt leicht in einem Tage fertig werden in Venedig. 

Der Saal der Pregadi iſt ein ganz herrlicher und prächtiger durch⸗ 

aus, ob er gleich nicht groß iſt. Paul Veroneſe hat die ganze Decke 

gemahlt, das große Gemaͤhlde über dem Thron, und wahrſcheinlich 

auch das rechter Hand beym Eingang. Die übrigen an den Waͤnden 

ſind von Tintorett, bis auf den Fries, welcher lauter ſchoͤn gemahlte 

Buben von Paul Veroneſe enthaͤlt. Es ſind bis auf ein paar Stücke 

alles Allegorien, wozu ſich die Art von Paulen fürtreflich ſchickt; 

Conzerte von Farben, ohne beſtimte Gedanken und Empfindungen 

in Menſchenſtimme, wie Raphael mahlte. Die Pracht und Natur 

in Stoffen und Gewaͤndern erfcheint hier in höchfter Vollkommen⸗ 

heit, und keiner hat es weiter getrieben. Welch ein wunderbares 

Gewand iſt das Weiße des Glaubens! Der Kopf des Generals iſt 

ſehr brav gemahlt, und die Zuſammenſtellung der Figuren thut 

einen reizenden Effect. Sein Nackendes iſt immer ſehr blůhend und 

völliglich, und kraͤftige Jugend; auch die Formen haben eine ein⸗ 

nehmende Friſchheit und lebendige Manier, ich ſage Manier. 
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Im Tintorett iſt viel Feuer in den Gruppierungen und bey manchen 

Köpfen ein Tizianiſches Kolorit. Seine Geſtalten außer Porträten 

ſind gleichfalls nur Manier. Ueberhaupt kenn ich keinen Venezianer, 

der die Gabe gehabt haͤtte, Geſtalten zu ſchaffen; im hohen der Kunſt 

ſtehen ſie tief unten. 

Der Tizian, Chriſtus bey den Jüngern von Emaus, iſt ein Meiſter⸗ 

ſtück, und das beſte im Pallaſte. Chriſtus hat einen fürtreflich ge⸗ 

mahlten Kopf mit einer etwas übermenſchlichen wunderbaren Miene, 

und der Moment im Ganzen iſt, wie ſie ihn gerad erkennen. Die 

zwey Jünger ſind treflich charakteriſiert; der eine iſt von Verwunde⸗ 

rung ganz außer ſich, und zeigt es in Stellung des Kopfs und Be⸗ 

wegung der Hände; und der andre faͤngt an anzubeten; die übrigen 

machen ebenfalls Geſichter der Verwunderung. Treflich gemahlt 

und harmoniſch durchaus voll Natur. Sein großer Chriſtophel 

mit dem kleinen Jeſus über einer Treppe al fresco iſt gleichfalls 

und noch mehr ein Meiſterſtück von warmen natürlichem Kolorit; 

beſonders find die zwey Köpfe ganz göttlich, und lebendig in täuſchen⸗ 

der Einheit. 

Die Arche Noä iſt gewiß das beſte von Baſſano nach allem, 

was ich von ihm geſehen habe. Ein kleines aber reiches Bild von 

einer Menge Thieren, wovon die mehrſten viel Wahrheit haben. 

Das Grün und das Landſchaͤftliche iſt fürtreflich. Noa ſteht in der 

Arche, und ſteckt eben einen Adler hinein. Zwey Löwen marſchieren 

paarweiſe auf einer Stiege zu ihm, und hinter dieſen zwey Pferde, 

und die andern Thiere ſind bereit zu folgen. Ein Baum iſt ganz 

voll von Vögeln. Die Geſchichte paßt treflich, einer Menge Thieren 

Haltung und Einheit zu geben. Sein Kolorit iſt immer überein, wie 

bey Sonnenuntergang ſchier. 
VII. 13 
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Die Markuskirche hat doch mit ihren fünf Kuppeln im Kreuze etwas 

feyerliches, und ihre Sechstelbogen erheben; im Ganzen herrſcht 

altväteriſches, was gut zu unſerm Glauben paßt. Der Kreuzgang 

iſt ſehr breit und der Chor ſehr erhöht; dieß giebt ihr Einheit. 

Der Bellino zu S. Zaccaria iſt ein ſehr intereſſantes Stück für die 

Geſchichte. Die Venezianiſche Schule hat einen ſehr braven Vor; 

ſteher gehabt. In den Figuren iſt eine ähnliche Art Styl, wie bey 

Peter von Perugia, nur noch mehr Wahrheit und etwas Größeres. 

Welch ein Kopf iſt hier der Alte linker Hand! er würde Tizianen ſelbſt 

Ehre machen, ſo kraͤftig iſt er gemahlt und fo warm und feurig. 

Der Paul Veroneſe iſt ſehr ſchön, beſonders ein paar Alten wahr 
und meiſterhaft. 

Der Tizian in S. Giovanni e Paolo iſt fein Triumph und das 

höchfte, was von ihm iſt und überhaupt das fürtreflichſte was von 

Mahlerey die Venezianiſche Schule aufzuzeigen hat. Das Stück iſt 

voll Natur und Schönheit; und macht ein entzückend Ganzes. Die 
Scene ſchon iſt äußerſt lebendig; wie herrlich die Landſchaft, welche 

Localfarben haben nicht die ſchlanken Staͤmme der hohen Kaſtanien⸗ 

bäume! wie verliert ſich das Land in ferne blaue Felſen! Der Mörder 

iſt voll Feuer und Mörderausdruck und Räuberiſchem Weſen in Ge⸗ 

ſtalt und Stellung und jeder Gebehrde bis auf die Kleidung und ſein 

Kolorit. Der Heilige hat ganz das Entſetzen eines Ueberfallnen, und 

eines guten weichen Mannes der ſein Leben banditenmäßig verliert. 

Auf ſeinem Geſicht iſt die Bläße der Todesangſt; und mit welcher 

Natur in der Lage iſt er niedergeworfen! Der, welcher flieht, iſt 

eben fo taͤuſchend in allen Theilen, und ein Bild der Todesangſt. 

Die drey Figuren machen einen fürtreflichen Contraſt in Stellung, 

Charakter und Kolorit, und Gewändern. Das Nackende iſt meiſter⸗ 
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haft, und die Beleuchtung und der Ton im Ganzen unter und neben 

und zwiſchen den Bäumen hält es fchön beyſammen. Zwiſchen den 

Bäumen ſchweben zwey Engelchen von höchfter Schönheit, beſonders 

hat der rechter Hand eine reizende Schwebung und das lieblichſte 
lebendigſte Fleiſch. | 

Und doch wie wirft Natur alle Kunſt über den Haufen! gleich da; 

neben kniete eins der fchönften Venezianiſchen Mädchen, eine wahre 

Laura, nur reizender und heitrer und natürlicher. Welche Freyheit 

und reine Süßigkeit in ihrem Blick! und welch ein Geiſt im Zug 

ihrer netten feſten Naſe hervor, und welch ein Zauber Göoͤtterbe⸗ 

glückendes Weſen in ihrem Mund! Die Brüſte wie zart empor 

ſchwellend! ihr Leib wie ſchlank zur ſeeligen Umarmung! So ein 

Geſchöpf wirft bey einem Naturſohn Römifche Göttinnen auf die 

Seite. Das Weib iſt nicht gemacht zu herrſchen, ſondern zu bes 

glücken, und ſelbſt glücklich dabey und dadurch zu ſeyn. Ich habe 

in meinem Leben wenig Frauenzimmer geſehen, die eine ähnliche ſo 

beſtimmte ausgezeichnete und feſte und himmliſch heitre geiſtige 

Form in allen Theilen gehabt hätten. Sie wohnt bey Maria Formosa, 

ihren Namen hab ich nicht erfahren können. Unter ihrem Zendale 

hatte ſie eine rothe Schnürbruſt. 

Die Fahrt auf dem Canale Grande iſt ſehr angenehm und frey 

durch die ſchönen Gebaͤude und Palläſte, die die Spuren der Unüber⸗ 

windlichkeit, Unverbrennlichkeit und des Reichthums der ehemaligen 

Zeiten in ihrer Bauart an ſich tragen. Der Pallaſt Grimani iſt 

einer der ſchönſten nach dem Pisani di S. Steffano. 

Das höͤchſte Meiſterſtück des Paul Veroneſe in einem andern Pallaſt 

der Familie Piſani Moretti auch am großen Kanal bey S. Polo. 
Es ſtellt die Familie des Darius vor beym Alexander und 

13 
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feinen Helden. Man konnte dieß den Triumph der Farben nennen, 

mehr Harmonie, mehr Pracht, mehr Lieblichkeit derſelben iſt nicht 

möglich ſchier zu zeigen. Außerdem herrſcht noch Wahrheit und 

Natur in allen Köpfen, die meiſtens Porträte find. Wenn man nicht 

an die alte Geſchichte denkt, und glaubt, es waͤre der Sieg eines 

Helden der neuen Zeiten, ſo iſt es ein wahrhaftes Meiſterſtück. Die 

Architektur im Hintergrunde giebt den Ton zum Ganzen, und es ge; 

hörte ein Genie und ein fo tiefes Gefühl im Auge von Farbe und 

Pracht und Harmonie derſelben dazu, wie Paul hatte, um auf einem 

ſolchen weißen Grund die Geſichter und Stoffe ſo hervorgehen und 

leben zu laſſen. Die Gruppe der vier weiblichen Figuren, die der 

Alte in eine Pyramide bringt, iſt durchaus reizend, und die Geſichter 

ſehr lebendig und von wunderbarer Friſchheit. Alexander hat einen 

ſchönen Jünglingskopf, der freylich eher Damen gefallen kann, als 

die Welt bezwingen. Daß er ganz bis auf die Füße von oben herab 

in Purpur überein gekleidet iſt, iſt zu einförmig und macht einen 
großen rothen Fleck bey laͤngrer Betrachtung; doch hebt es ihn als 

Hauptfigur hervor. Der Held, Parmenion ſoll es vermuthlich ſeyn, 

hat einen herrlichen Kopf und ein zauberiſches gelbes Gewand. Die 

Prinzeſſinnen haben fchön geflochten blondes Haar. Der Großen 

Figuren mögen etwa zwanzig ſeyn, noch guckt herein ins Gemaͤhld 

ein fürtreflicher Pferdskopf auf der linken Seite; und auf der 

rechten ſind noch einige herrliche Koͤpfe von Zuſchauern. Auf der 

Balluſtrade oben ſind eine Menge Figuren im Hintergrunde, aber 

natürlich ganz klein und ſchwach gehalten. Man kann dieß wohl 

das prächtigſte und zauberiſchſte Gemaͤhlde nennen, was Farben 

betrift, in der Welt; mit jedem Blick quillt neuer Genuß daraus 

fürs Auge. 
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Die Entführung der Europa von ihm, vor dem Saal der 

Pregadi, welche ich vergeſſen habe, iſt wirklich ein reizend Bild, be⸗ 

ſonders iſt die rechte Bruſt der entführten ſehr friſch und wollüſtig: 

das Ganze ſteht aber weit unter der Familie. 

Die Venezianerinnen find gewiß reizende Gefchöpfe und ganz ge 

macht zur Wolluſt. All ihre ſchoͤnen Geſichter haben etwas brennend 

ſüß gefälliges, und äußerſt feines; beſonders find ihre Naſen ſchön, 
fo wie bey den Römerinnen die Augen. Die Form ihres Geſichts 

iſt meiſtens laͤnglicht. Sie haben eine ſehr zarte Haut und ein 

blühend Kolorit, weil ſie nicht in die Sonne kommen. So bald ſie 

nur einen Jüngling anſehen, ſcheint eine braͤutliche Schaamröthe 

um ihren Mund herum in einem wollüſtigen Lächeln aufzugehen, 

als ob man ſie ſchon vor dem Bette halb entkleidet vor ſich hätte. 

Alles ſtimt auch bey ihnen auf den Hauptentzweck, die Wolluſt, bis 

auf ihre Gondeln, die die vollkommenſte Lage zum bequemſten Ge⸗ 

nuß anbieten; einen weichen Polſter für den Hintern, der den 

Wolluſttheilen volligen Raum und alle Freyheit laͤßt, und zwey 

Bänke daneben, die Beine darauf auszubreiten. Jeder Ruck des 

Gondelführers mit dem Ruder iſt ein Wolluſtſtoß. Es iſt das 

größte Unglück für ſie, daß das Veneriſche Uebel hier eingedrungen 

iſt, wofür ſie ſich nicht hüten koͤnnen, und welches in der geſalzenen 

Luft gräuliche Verwüſtungen anrichtet, beſonders an den Naſen; 

und man ſieht eine Menge ohne dieſelben herum gehen. Der Rath 

läßt jedem in dieſem Punkt Freyheit, und bietet ſogar die Hand da; 

zu. Die Nobili, die herrſchen und den Hauptgenuß haben, müſſen 

immer auf Zeitvertreib für ihre Unterthanen denken, damit ſie in 

Ruhe bleiben. 

Die Hospitäler ſind ein Meiſterſtück guter Politik. Sie dienen zu 
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doppeltem Zweck, zu einer Pflanzſchule wohlunterrichteter Menſchen, 

und zum Vergnügen der ganzen Stadt und Nazion. Von Menſchen⸗ 

ſtimme geht in Venedig gewiß nicht ſo leicht etwas verloren, und 

die vollkomne iſt eben ſo ſelten, als das Genie; es ſind beſondre 

Gaben der Natur. In dieſen Hospitaͤlern waren immer die groͤßten 

bekannten Meiſter, und ſuchten die Stimmen aus, und gaben Unter⸗ 

richt, als Haſſe, Galuppi, und andre. Es iſt zum Erſtaunen, wie 

z. B. die Mädchen alli mendicanti ihre Muſiken aufführen; alles iſt 

wie gegoſſen, ſo ſtimmt alles zuſammen, und ſo maͤnnlich und 

klaßiſch iſt die Aufführung. Es iſt eine wahre Herzensluſt die jungen 

reizenden Kinder nach einander wie die Nachtigallen auftreten und 

mit einander wetteifern zu ſehen. Das Herz wird zärter und fühl⸗ 

barer, wenn man fie hört, und man genießt im Taumel fein Daſeyn 

weg. Das andre Geſchlecht hat gewiß mehr Natur zu dieſer Kunſt, 

als die Männer, denen fie zu ſehr bloßes Spiel und fremd bleibt. 

Welch ein Contrealt iſt die Bianca Sacchetti! und mit wie viel 
Grazie und ächtem Gefühl ziert ſie ihre Melodien aus! ich habe nie 

eine fo volle reine Stimme bey fo vollkommener Kunſt gehört; kein 

Ton und Tönchen falſch, keine Manier fade; alles wirkt auf Herz 

und Ohr. Und die Sklavonierin Antonia Lucovich iſt ganz Gefühl, 

bey dem kurzem Umpfang ihrer Stimme entzückt ſie doch das innre 

und treibt es herum mit ihrem griechiſch ſüßen und ſilbernen Ton. 

Ach! ich denke noch immer mit Wonne an den Pſalm, den ſie in der 

Charwoche bey der Ausſetzung des Santissimi in der Nacht mit 

bloßer Begleitung des Baſſes ſang; ich hätte eine aͤgyptiſche Zwiefel 

bey dieſer hohen Feyer anbeten koͤnnen. Und welch eine junge 

wahrhafte Nachtigall iſt die Johanna Pavan, ſo recht ein junger 

Baum im ſaftigſten Zug! welch ein Metall von einer mächtigen 
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Stimme! Dieſe wird noch Wunderwerke, wie eine Heilige, und 

mehr als irgend eine verrichten. Und ähnlich ihr die launichte 

Thereſia Almerigo. Schade, daß die Marchetti durch gieng die 

lyriſche Schwaͤrmerin, und nach ihr die Giuliana, eine ſchier gleiche 

Zauberin. Wie füllt noch meine Seele an ihr Stabat mater! und 

ihr hohes Lied Salomons, und ihre Judith und ſo viel andre 

Sachen. Venedig iſt doch ein rechter Wonneſitz, wenn man dieſe 

Dinge alle zuſammen nimt, und ſich Freunde macht. Ein ſichrer 

Ruheplatz zum Genuß des Lebens gegen die Einfaͤlle und Ver⸗ 

ſtoͤrungen aller Barbarey. 

Den vierten Auguſt. 

Im Pallaſt Farſetti iſt die reichſte Sammlung von Abgüßen der 

Antiken und der beſten Neuern Statuen. Man kann hier ſehen wie 

weit noch ein Abguß vom Original abſteht; Es gehört ein großer 

Meiſter dazu, um ihn nur ertraͤglich zu haben, denn es iſt äußerſt 

ſchwer, die vielen Stücke richtig zuſammen zu ſetzen. Die Geſichts⸗ 

geſtalt, wo es auf die unmerklichſte Veraͤnderung ankömt, geht 

meiſtens verloren, und es kommen Fratzen heraus; z. B. hier die 

Venus, und der Farneſiſche Herkules und andre. Die Venus hat 

hier gar kein Gleichgewicht und ſtürzt augenſcheinlich vor ſich hin. 

Und alsdenn iſt gar kein Merkmal des reſtaurierten, und man weiß 

bey dieſem nicht, ob es etwa der Fehler des Abgießers ſeyn koͤnnte. 

Mit einem Wort, es ſind doch weiter nichts, als Ueberſetzungen, 

und es fehlt ihnen überhaupt das lebendige, weiche, fleiſcherne des 

Marmors und die Art des Künſtlers zu arbeiten, wo oft ſelbſt die 

Meißelſchlaͤge ſtarke Wirkungen machen. Der Abguß trägt immer 

das todte der zu mechaniſchen plumpen Arbeit an ſich. 
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In zwey Zimmern ſind noch einige ſehr gute Gemaͤhlde, die der 

jetzige Beſitzer, welcher ſich ſelbſt mit Paſtelmahlen abgiebt, ſich zu 

ſeinem Vergnügen angeſchaft hat. Die vorzüglichſten ſind: Zwey 

Portraͤte von Giorgione, und er ſelbſt mit einem jüngern Mädchen 

welches ſeine Tochter ſeyn ſoll; ein fürtrefliches Stück voll Charakter 

und lebendiger Farbe. In ſeiner Phiſiognomie iſt viel Geiſt und 

Feuer. Von Tizian, ein Portraͤt noch in Johann Bellinis Manier, 

aber voll Natur und Wahrheit. Ein fürtreflich weiblich Porträt, 

und er mit ſeiner Frau und ſeinem Söhnchen; Sein Kopf iſt das 

beſte. Vom Tintorett ſind zwey Stücke da voll wilden Feuers in 

der Compoſition, und treflichem Kolorit. 

Alsdenn hat er eine kleine aber herrliche Samlung von Flamaͤndern. 

Zwey Stücke von Gerhardt Dow: ein Weib, das ein Licht an⸗ 

zündet, das Weib kömt öfters in ſeinen Sachen vor, und ihr Kopf 

iſt wie lebendig. Und dann ſein eigen Portraͤt, ſehr fertig. Von 

Rembrand: ein ſehr großes Stück, der Tod der Lucrezia mit 

einem Alten und ihrem Gemahl, Figuren faſt in Lebensgröße, durch; 

aus meiſterhaft und vollkommen wohl erhalten. Sie ſind modern 

gekleidet, Lukrezia liegt da und ſtirbt, ihr Kolorit macht großen 

Effect, und auch ihre Geſtalt; der Alte Hält fie beym Kopfe. Von 

Teniers: zwey Stücke, einen der auf einer Guitarre ſpielt, und 

einer hört zu, beyde berauſcht. Und dann ein Saufgelag mit Tabaks⸗ 

rauchern; beyde fehr gut erhalten. Eine Figur von Mieris. Ein 

ſehr ausgeführtes Stück von Luca d'Olanda; eine Abnehmung vom 

Kreuz. Übrigens iſt noch eine fürtrefliche wohlerhaltene Landſchaft 

von Pouſſin da, ein paar von Tempeſte, zwey vom Salvator 

Roſa, und zwey vom Guercino, wie man ſagt, worin ich aber 

ſeinen Styl nicht erkenne. Die eine ſtellt die Verſuchung des 
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Heiligen Antonius vor und die andre die Verſuchung Chriſti in 

wildem Geſtraͤuch. 
Im Pallaſt Barbarigo iſt viel von Tizian und feinen Schülern, 

aber alles ſo verdorben von der Seeluft, daß man es nicht mehr 

genießen kann. Die beſten Stücke ſind noch: eine Venus von Tizian, 

welcher ein Amor einen Spiegel vorhaͤlt. Es iſt ein Portraͤt von 

einer fchönen Frau, von herrlichem handvölligem Fleiſch und auch 

viel Schönheit im Geſichte. Ein Meiſterſtück von Wahrheit und 

Kolorit und Compoſition aus ſeiner beſten Zeit. Seine heilige 

Magdalena hat viel gelitten und iſt ſtark verdorben; die im Pallaſt 

Pitti, und Doria ſind ohnſtreitig beſſer, und machen einen ganz 

andern Effect; doch hat dieſe mit ihren ſchier roth geweinten Augen 

mehr Wahrheit im Charakter. Venus und Adonis iſt bey weitem 

nicht ſo gut, als das nehmliche im Pallaſt Colonna. Sonſt iſt noch von 

ihm da eine meiſterhafte Landſchaft mit einem Heiligen Hieronymus. 

Die Felſen ſind ſo local farbig wie wirklich, obgleich aus ſeiner erſten 

Zeit. Sonſt iſt noch das beſte hier, verſchiedene Porträte von 

Giorgione; Hektor und Andromache von Paduanino, ein ſchön 

gemahltes Bild, welches ſich unter allen am beſten erhalten; und 

ein ganzes Zimmer voll vom Bonifacio. Aber wie geſagt, es ſieht 

alles erbaͤrmlich aus von der Seeluft, ein eigentliches Lazareth von 

Gemählden, und zwar degli Incurabili. 

Eben ſo, doch noch beſſer, ſind die Stücke von Tizian und Tin⸗ 

torett in der Sakriſtey der Kirche Maria delle Salute. Der Plafond 

derſelben iſt in ſehr großem Styl, beſonders zeigt das Opfer Abra⸗ 

hams deutlich genug, daß dieſelbe Geſchichte im Pallaſt Doria nicht 

von ihm ſeyn kann. 

Das größte und fürtreflichſte Gemählde, was Tizian vielleicht je ger 
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macht hat, iſt in der Scuola della Caritä, Pracht und ſüßer Zauber 

für Augen und Seele. Die Geſchichte iſt, wie die kleine Maria, die 

Muttergottes als Kind zum Tempel geht. Der Tempel iſt von 

einer feyerlichen majeftätifchen Architektur. Sie iſt oben auf den 

Stufen, und ſteigt die letzte Treppe hinan, von Glanz umgeben, und 

ein paar trefliche Prieſter kommen ihr entgegen. Vor den Stufen 

unten ſind ein halbdutzend Weiber, worunter die heilige Anna im 

rothen Gewande, mit ausgeſtreckter Rechten nach ihr zeigend, und 

neben ihr ein Frauenzimmer in herrlichem Wuchs und reizender 

Stellung in Georgianiſcher Tracht, welche die glücklichſte Wirkung 

mit ihrem weißen Gewande hervorbringt. Auf den Stufen ſelbſt 

ſtützt ſich ein Kerl auf, deſſen Kopf wie wirklich lebendig hervorgeht, 

und vor der Treppe kniet ein Weib, das neben ſich einen Korb voll 

Eyer ſtehen, und auf der andern Seite ein paar Hüner liegen hat; 

und einen unvergleichlichen Contrapoſten macht, und die zu einfache 

Maſſe der Treppe fchön vermannichfaltigt, gleichfalls wie wirklich. 

Nach dem halbdutzend Weibern komt ein Zug Männer, die meiſten 

Porträte, worunter der vorletzte Tizian ſelbſt ift, welcher einem Weib 

mit einem Kinde ein Almoſen in die Hand drückt, ein Kopf von 

Herkuliſcher Kraft und Tiefſinn und Klugheit. Hinter den Maͤnnern 

ſteigen zwey Felſen ungeheuer auf, und Land und fernes Gebürg, 

und von Landſchaft hab ich nie etwas gleiches fürtrefliches bey einem 

andern Meiſter geſehen; es erhebt die Seele und führt ſie weg auf 

die höchften Gipfel der Alpen in die ewige Heiterkeit. Der Tempel 

oben iſt voll Zuſchauer. Mit einem Wort, es iſt das vollkommenſte 

Meiſterſtück der Mahlerey zu Venedig was Farbenzauberey und 

Lieblichkeit der Vorſtellung betrift. Die Ermordung des Peter 

Maͤrterer ſteht nur durch den tragiſchen Ausdruck, und Hoheit der 
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Geſchichte darüber. Diefe zwey Stücke ſetzen den Tizian unter die 

erſten Meiſter, die je gelebt haben. Der Saal iſt von Palladio ge; 

baut, und ein rein klaßiſch Werk. 

Der Pallaſt Cornaro von Palladio am Kanal, nicht weit von der 

Carita, iſt der beſte in Venedig, und nach dem Pallaſt Farneſe 

vielleicht der fürtreflichſte in der Welt. Die Faſſade mit ihren 

Joniſchen und Korinthiſchen Säulen und baͤuriſchem Unternſtock 

ſtrahlt mehr noch und macht einen glänzendern Eindruck als ſelbſt 

der Pallaſt Farneſe. Wenn dieſer dem Caeſar gehörte, ſo müßte 

der von Cornaro der Kleopatra ſeyn. Ein wahres klaßiſches Werk, 

wo nichts zu viel und nichts zu wenig iſt. Die Fenſter ſind edel 

verziert, der Hof mit den Pilaſtern nach den drey Ordnungen über 

einander licht und rein, und das Dach oben von vier Seiten ganz 

Natur. 

Die Kirche S. Giorgio Maggiore iſt im griechiſchen Kreuz gebaut, 

und hinter der großen Altarſeite geht noch der Chor weiter. Die 

Faſſade iſt doppelt in einander, leicht wie verſchmolzen. Vier 

Säulen tragen das Schiff, und niedre Pilaſter find für die Neben; 

gänge, und ziehen ſich mit ihrem Gebaͤlk durchs Ganze. Die Kuppel 

hat innen und außen die reinſte und fchönfte ſchier halbe Zirkelform. 

Der Kreuzgang und der Chor enden ſich rund. Das iſt die ſchoͤnſte 

Kreuzgangskirche, die ich noch geſehen habe; die Gleichheit der 

Seiten giebt ihr faſt die Zirkelſimmetrie, und die Maßen, die in die 

Diameterräume deſſelben hinein gehen, geben ihr etwas unendliches. 

Das Kloſter ſelbſt iſt fchön gebaut, und hat ein paar fürtrefliche 

Hoͤfe mit Saͤulen. 

Im Speiſeſaal iſt das berühmte Hochzeitmaal von Paul Veroneſe; 

ein Stück von viel Laune, und die Geſchichte iſt darin erzaͤhlt wie 
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eine Spaniſche Romantiſche Novelle. Chriſtus mit ſeinen Apoſteln 

als das Unbekannte ſitzt am Tiſche im Mittelgrunde, und unbe⸗ 

deutend, bloß deswegen, weil er da ſeyn muß. Die Hauptfiguren 

ſind ein Tiſch mit Spielleuten, die auf lieblichen Inſtrumenten 

Muſik machen. Paul fpielt eine Viola d' Amour, Tizian den Baß, 

Baſſano, Tintorett andre Inſtrumente. Sie ſind meiſterhaft ge⸗ 

mahlt, haben trefliche Geſtalten und paſſenden Ausdruck, und ſchoͤn 

drappiert. Am Tiſche der Braut iſt eine Sammlung der erſten 

Menſchen ſeiner Zeit; alles voll Chronikwahrheit und Laune; ſie 

müſſen ihm das Drama aufführen. Die Luft im Hintergrunde iſt 

gar leicht und heiter, und ſchier Claudiſch, ſo meiſterhaft iſt ſie ge⸗ 

mahlt und ſo wohl hat ſie ſich erhalten. Architektur und Gefäße 

und Speiſen verzieren ſehr gut. Die Beleuchtung iſt etwas ver⸗ 

wirrt, breitet aber doch das Stück aus einander, und ſcheint ſehr 

natürlich. i 

Die Kirche al redentore von Palladio iſt vielleicht, ohngeachtet ihrer 

Kleinheit, die ſchönſte der ganzen Stadt. Er hat nur wie ſcherzend 

aus Nachſicht, wie ein großer Mann Kindern, ihr eine Art Kreuz⸗ 

form gegeben. Die Proportionen und Verzierungen, die Kuppel, 

die Altaͤre, der hohe Altar, die Kolonnen herum, der Chor, ſind von 

der fchönften Reinheit, und ganz klaßiſch. Man kan die Riße davon, 

wie von den andern angezeigten Werken des Palladio in verſchiedenen 

Werken finden. Die Faſſade iſt faſt wie zu S. Giorgio Maggiore. 

In der Sakriſtey haͤngt noch ein gut Gemaͤhlde von Johann Bellino 

eine ſchöne Madonna, und ein paar Engel, worunter der rechts mit 

einem gar lieblichen Köpfchen muſiciert. 

Darüber iſt noch ein gutes Stück von Tizian, und rechter Hand auf 

der andern Seite ein ſchöͤner Paul Veroneſe; Neben dem ein 
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moderner Römiſcher Mahler Corvi, für den größten Meifter nach 

Battoni erkannt, eine ganz erbärmliche Figur macht. Die Venezi⸗ 

aniſchen Maler haben nichts gutes weder aus Rom noch Florenz 

noch Bologna und Parma in ihre Stadt gelaſſen. 

Man kan Venedig nicht anders als eine Feſtung betrachten. Die 

Straßen ſind oft ſo eng, daß kaum eine Perſon durch kann, und 

wenn Mann und Weib ſich einander begegenen, ſo müſſen ſie ſich 

mit den Rücken nach den Mauern, und vorn einander drücken, bis 

jedes vorbey iſt. Sie haben keine andre lebendige Natur vor ſich, 

als ſich ſelbſt, und der Menſch iſt ihr täglich und ſtündlich Geſchaͤft. 

Ihre Leidenſchaften können nicht zerſtreut werden, und concentrieren 

ſich meiſtens in Liebe, weil wenige reiſen, und Schiffarth treiben. 

Es wird denn hier auch geliebt, fo ſehr es der Menſch nur aus; 

halten kann. 

Nach Rom iſt Venedig der erſte Ort für die Baukunſt; und hier iſt 

nicht nur ein Styl, ſondern man ſieht darin die Geſchichte derſelben 

der neuern Jahrhunderte. Und ſo etwas ganz elendes, wie zuweilen 

in Rom, findet man hier nicht. Man ſieht immer, daß ein Senat 

von vielen Perſonen herrſchte; und nicht ein einzelner oft ſchlechter 

und elender Menſch ohne Talent und Geſchmack. 

Den 5 Auguſt. 

Die Antiken auf der Markus Bibliothek bedeuten wenig. Das beſte 

ſind einige Büſten, als die des Auguſtus, noch in Jugend, voll 

Feuer Ausdruck und Leben; die der jüngern Agrippina mit dem 

Schleyer der Vergötterung; die des Hadrians in pariſchem Marmor, 

alles fürtrefliche meiſterhafte Koͤpfe von der beſten Arbeit. Unter 
den Statuen iſt das beſte ein Bacchus mit einem Faun, die ge 
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wöhnliche ſo oft wiederhohlte Gruppe. Die Köpfe ſind beſonders 

ſchoͤn, und die Leiber von treflichem Fleiſch, frey und leicht im 

Meißelſchlag; die Beine aber haben keine ſo ſchoͤne Form. Einige 

ſtarke Fetzen ſind daran reſtauriert; ſie gefällt mir weit mehr als 

alle die andern die ich geſehen habe. Ganymedes, vom Adler ent 

führt; Gut im Ausdruck des Adlers, die Formen des Buben ſind 

mittelmäßig, ein kleines vermuthlich kopiertes Bildchen. Die Leda 

mit dem Schwan ſtehend in actu, iſt noch weit herrlicher im Aus; 

druck, und wirklich fürtreflich; auch ein kleines Bildchen. Das andre 

iſt zu zuſammengeflickt, und meiſtens leere Waare zur bloßen Ber; 

zierung bey den Alten. 

Die Bibliothek ſelbſt iſt ein ſchoͤner Saal und wohleingerichtet; der 

Plafond gut bemahlt. Unanſtaͤndig bleibt es immer, die Leda mit dem 

Schwan, eine pure platte klare Unzucht, ſo an die Thür hin zu ſtellen; und 

zeigt entweder daß die Venezianer kein Gefühl für Kunſtwerke haben, 

oder über alle Moral und Schaam in dieſem Stück weg ſind. 

Die vier Pferde von vergoldetem Bronze, welches dem Kupfer ſehr 

ahnlich ſieht, find vier fürtrefliche junge muthige Hengſte. Die Köpfe 

ſind verſchieden, und jeder hat ſeinen eignen Charakter; ſie ſind ſo 

fchön in ihrer Art, wie die Menſchengeſtalten der antiken Statuen. 

Wer ſie machte, hat ganz die lebendige Pferdsnatur und ihre ver⸗ 

ſchiedenen Vollkommenheiten im Gefühl gehabt. Das herrlichſte iſt 

das rechter Hand, nach dem großen Kanal zu; man kann es nicht 

genug anſehen und ſich daran freuen. Die Füße ſind gleichfalls fuͤr⸗ 

treflich, und vom Leib an meiſterhaft gezeichnet, geſtellt und ausge⸗ 

führt. Sie heben alle vier nur einen Vorderfuß, und die drey 

andern ſtehen, und der Pferdsgang hat gewiß dieſen Moment, 

gegen die Meinung einiger Neuern. Sie ſchnauben und ſind unge⸗ 
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duldig, daß fie im Zügel gehalten werden. Der Zügel war vers 

muthlich von Gold, oder überguldetem Silber, man ſieht ganz 

deutlich noch die Spuren über den ganzen Kopf, und die Stange 

ſteckt noch in den Maͤulern. Die Rücken find eben fo ſchoͤn und 

die Brüſte und ihre Zeugungstheile. Nur die hohen Hälſe mit ab; 

geſchnittenen Mähnen können uns nicht wohl gefallen; der Hals 

iſt wirklich zu ſtark, und zu hoch, und ragt zu viel über dem Kopf 

hervor. Das Ganze muß ein ganz koͤnigliches Werk geweſen ſeyn, 

und an Pracht alles übertroffen haben. Es iſt laͤcherlich, wenn 

unſre jetzigen armſeeligen Künſtler behaupten wollen, die Alten 

hätten nicht verſtanden, gute Pferde zu machen, und dieß aus ein 

paar Ueberbleibſeln; da ſie in den Olympiſchen Spielen liefen, wo 

die edelſte und fürtreflichſte Menſchheit aus allen Jahrhunderten 

verſammelt war, und die Römer unter den Kaiſern völlig nach 

ihrer Schönheit raſten und im Stande waren, die Eigenſchaften 

derſelben ſchon aus dem Geruch ihres Miſtes zu erkennen. Wer 

hat noch je eine herrlichere Ode auf ein Pferd gemacht, als Pindar! 

vermuthlich werden die Künſtler nicht allein fo tief geſunken ge: 

weſen ſeyn; wenn uns nicht auch das kleinſte Fragment aus dieſen 

Zeiten das Gegentheil in die Seele blitzte. 

Der Löwe aus dem Hafen Piräus zu Athen vor dem Arſenal ſteht 

auf den zwey Vorderbeinen, und hat eine Stellung wirklich wie der 

König der Thiere. Die Formen der einzelnen Theile haben aber 

alle Oberfläche verlohren und find dadurch unkenntlich geworden; 

der Kopf iſt ganz verdorben, und ein großes Stück elend und 

jämmerlich vom Obermaul bis an die Augen eingeſetzt. Die Zeit 

hat ihn zu arg zugerichtet. Unterdeſſen erdrückt doch ſeine Majeſtät 

alle geflügelte Puppen von grimmigen Markuslöwen. 
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Die Faſſade an Francesco della Vigna von Palladio hat viel 

fchönes, aber die Thür leidet zu arg in derſelben, und verliert alle 

Geſtalt und Proportion. Die kleinen Säulen derſelben, auf den 

hohen Saͤulenſtühlen die großen Kolonnen, die gehälfteten Pilaſterchen 

ſind in der That abſcheulich; und man kan nicht glauben, daß es 

von Palladio ſelbſt herkomme. Das übrige hat viel Schönheit, und 

zeigt treflich die innere Einrichtung des Tempels. 

Die Ausſicht auf dem Markusthurm iſt die beſte um die ganze Lage 

von Venedig und die Einrichtung der Stadt zu überſchauen, wenn 

man ſchon vorher an den meiſten Orten geweſen iſt. Von der 

Morgenſeite ſichert die Stadt vor dem Ungeſtümm des Meeres eine 

Menge ſeichts Land, und Untiefen, und verſchiedene große und kleine 

Inſeln, die voran nicht bewohnt ſind; von der Mittagſeite hat die 

Natur von ſelbſt einen Damm geworfen, der ſich lang herum zieht, 

und Lido heißt, bewohnt wird, und ſtark mit Baͤumen bepflanzt iſt. 

Zwiſchen Paleſtrina und Malamocco iſt der ungeheure Damm von 

Steinen angelegt um den Einbruch des Meers auf Venedig zu ver⸗ 

hüten. Zwiſchen dieſen Daͤmmen und der Stadt liegen die Häfen, 

der von Malamocco, oder Pavia, Canal Orfano, wo die Contumaz 

Schiffe ſind, und dann der der Stadt ſelbſt. Zu jedem iſt ſchwer 

zu gelangen, wegen der Seichten und Krümmungen der Kanäle; 

und es ſind beſondre Führer dazu noͤthig, die alles auf ein Haar 

kennen. Von der Abend und Mitternacht Seite iſt das feſte Land. 

Das Arſenal mit ſeinem großen Umpfang, und einerley breitem 

Dach, und weiten Bogen macht einen majeſtätiſchen Eindruck am 

Ende der Stadt ſüdlich. Die fünf Kuppeln der Markuskirche, der 

Markusplatz, der Pallaſt des Dogen mit den ſchrecklichen Gefäng⸗ 

nißen unter den bleyernen Dächern; die herrliche Kirche S. Giorgio 
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Maggiore mit dem ſchoͤnen Kloſter von Palladio und dem an⸗ 

genehmen Garten dahinter, die unvergleichliche von eben dieſem 

Meiſter al Redemtore, und die ganze Giudecca mit dem Grün der 

Gärten dazwiſchen und dahinter machen eine reizende Ausſicht, 

nebſt den nahe und weit zerſtreuten Inſeln. Das Gewühl der 

Haͤuſer der Stadt zeigt wunderbar altes und neues von manchen 

Jahrhunderten unzerftört von keiner feindlichen Wuth. Auf dem 

Thurm ſelbſt ſieht man durch die Stadt keinen einzigen Kanal 

wegen der Häuſer, ſondern nur die Inſeln und das Meer herum, 

und den Anfang vom Großen Kanal, und den Kanal der Giudecca, 

die eigentlich nicht zur Stadt gehört, ſondern eine beſondre Inſel 

macht. 

Die Huren in Venedig ſind ein Commerzartikel, und man ſchämt 

ſich gar nicht zu ihnen zu gehen, oder welche zu halten. Jetzt ſind 

ſechszig Poſten, jeden verkauft die Republik mit achtzig Zechinen, und 

er bleibt alsdenn bey dem Hauſe, ſo lange bis Niemand darin er⸗ 

mordet wird, oder andre Umſtaͤnde den Rath nöthigen, den Poſten 

zu verſperren, und die Fenſter mit eiſernen Gittern zu verſchraͤnken. 

Der Hausherr bezahlt hernach alle halbe Jahr elf Zechinen an die 

Republik. Dafür darf er denn in einem Zimmer eine Hure halten, 

und fie muß ihm allezeit die Hälfte vom Gewinn geben. Er beföftigt 

dieſelbe, und giebt ihr eine Magd zur Aufwartung, für Kleidung, 

Friſur und alles andre muß ſie ſelbſt ſorgen. Was die Veneriſche 

Krankheit betrift, muß er hierbey auf ſeinen eignen Vortheil denken, 

und ſeinen Poſten in keinen üblen Ruf kommen laſſen. Wie ſchnell 

dieß abgewechſelt werden muß, kann man leicht dadurch ſehen, daß 

in dem Eckzimmer al ponte dei Assassini in einem halben Jahre 

allein funfzehn Maͤdchen nach und nach deßwegen abgeſchaft wurden. 
VII. 14 
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Die wohlgebildetern haben ihren Poſten im zweyten Stock, und 

ſtehen oder ſitzen im Fenſter worin aber nie Glasſcheiben ſeyn 

dürfen, um ihre Zimmer zu unterſcheiden. Sie bekommen etwas 

mehr, und man giebt ihnen gewöhnlich vier Lire. Für eine ganze 

Nacht bekommen ſie das Doppelte. Die andern ſitzen vor den 

Hausthüren, und deren Tax iſt auf zwey Lire geſetzt. Wenn die 

Maͤdchen hier einmal eingeſtellt ſind, ſo dürfen ſie nicht heraus, und 

in Gondeln ihre Wirthſchaft treiben. Sie müſſen immer allert und 

bey der Hand ſeyn, und niemals verdrüßlich. Bey den ſäuberlichern 

trift man allezeit Contons an, ob ſie gleich ſehr ſcharf verboten ſind, 

und bezahlt ihnen für das Stück drey Lire. Sie ſind meiſtens ſehr 

naiv, und erzehlen einem leicht ihre Lebensgeſchichte mit allen Um⸗ 

ftänden, wo die erſte Entjungferung einen Hauptartikel ausmacht. 

Auch ſind ſie übrigens gut zur Unterhaltung, und gewitzigt und ge⸗ 

würfelt durch den mancherley Umgang mit verſchiedenen Menſchen, 

wo ſich allezeit die Natur bis auf ihre geheimſten Theile ſehen läßt. 

Man geht oft zu ihnen zum bloßen Zeitvertreib, und läßt ſich ihr 

Nackendes zeigen, wo ein Künſtler die Schönheit der einzeln 

Theile gut ſtudieren kan; denn es giebt doch unter ihnen eine 

Menge reizender Geſtalten, die ſich überdieß Monat und Vierteljahr⸗ 

weiſe abaͤndern. Und außerdem braucht man ſie mit ihren Erzeh⸗ 

lungen z. B. von der Verſchiedenheit der männlichen Zeugungsglieder, 

und Arten die Wolluſt zu genießen, wie eine Pucelle d' Orleans, 

oder ein ander witziges Buch. Um dieſes Vergnügen zu haben, 

muß man aber ſchon Stoiker genug ſeyn, um ſich wenigſtens nicht 

ſo plump einzulaſſen, daß man das Veneriſche Uebel an Hals 

bekäme. 

Uebrigens machen noch eine Menge Maͤdchen und Weiber die 
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Courtiſanen, und werden zum Theil von den Reichen und Nobili 

dazu unterhalten; worunter ſo gar verſchiedene Sängerinnen in den 

Hospitälern gehoͤren. Mit dieſen macht man Spazierfahrten in 

Gondeln; denn ſie haben immer einen Gondolierer an der Hand. 

Den ſechsten Auguſt. 

Eine Purganz einnehmen müſſen wegen eines heftigen Rhevmatis⸗ 

mus; dabey das Werk über Venedig des alten Temanza geleſen, 

von welchem ſich ein ſehr intereſſanter Auszug voll herrlicher Nach⸗ 

richten für Deutſchland liefern laͤßt. 

Nachts um zwey Uhr welſch abgefahren nach Padua. Herrliche 

heitre geſtirnte Nacht, wo Jupiter und Mars wie Schutzgeiſter 

unſrer Sphäre naͤher ſchwebten. Warum ſo einen kleinen Punkt 

uns zum Genuß zu geben, und nach den unendlichen Welten uns 

ſchmachten zu laſſen! wir ſind wie lebendig begraben. Des Nachts 

ſind die Ufer der Brenta noch lieblicher als am Tage; man merkt 

den Mangel der Fernen und Gebürge nicht, und haͤlt ſie wirklich 

für paradieſiſch. 
Geſpräche der gemeinſten Leute in der Barke mit viel Vernunft über 

die Rußiſche Kaiſerin, das Rußiſche Klima, wo man vor Kaͤlte ſich 

Geſicht und Naſe bekleiden muß, die Großfürſtin, superba bucerona, 

die verſtorbne Kaiſerin Maria Thereſia, compagna dell’ altra, ma 

buona. L’altra a attossicata il suo marito. Dem Großfürſt, deſſen 

Mutter nicht ſchoͤn ſeyn kann, wenn fie ihm gleicht; ma € par donna 

di talento che si fe stimare. pp. Venezianer Flüche: viso di cazzo, 

figlio d’una putana, sangue d'un soldo, maladetta mona, porca 

bucerona. Giudizio è una bucerata, ei vuol fortuna in sto mondo; 

giudizio senza fortuna è niente. 

14* 
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Den ſiebenten Auguſt. 

Um Mittag zu Padua angelangt, und geſpeißt; wo der Nobile Mo- 

denizo mit ſeiner Familie aus Furcht vor uns, das Tiſchzeug ſamt 

dem Tiſch vom Saal in ſein Zimmer tragen ließ. Nachmittags um 

vier Uhr abgereiſt. Friſche ſüße liebliche Luft vom halben Wege an, 

ganz herzſtaͤrkend und neu belebend, ſo daß alle Gedanken und 

Empfindungen elaſtiſcher hervorſprangen, nach der von Ferrara, 

Venedig und Padua. Herrliche Wieſengründe mit ſchoͤnen Bäumen 

und Gaͤngen von Reben wie Feſtons umfaßt. Sonderbare ungeheure 

Wolke, ganz mit brennendem Sonnenglanz eingefaßt neu zum Genuß, 

aber nicht für die Kunſt, weil es nicht wahrſcheinlich iſt, und wegen des 

Lichts derſelben auch nicht den Effekt macht. Fürtreflichen Veturin, 

wie deutſche Extrapoſt fo gut. Der von Florenz war äußerſt gütig 

und ſanft mit Menſchen, peitſchte aber ſeine Maulthiere, wie der 

aͤrgſte Barbar; wunderbarer Kontraſt und ſchier Widerſpruch. Man 

zahlt gewöhnlich niemals mehr für zwey Perſonen auf den Tag als 

zwey Zechinen; man kann alſo die Koſten nach den Tagreiſen leicht 

ausrechnen, ohne ſich prellen zu laſſen; auf die Perſon koͤmt eine 

Zechine, dafür muß er alle Weggelder bezahlen und zweymal die Koſt 

des Tages. Unvergleichliche Nacht, wo der beynahe Vollmond immer 

mit uns gieng und uns durch die ſchönen Bäume begleitete, und 

Blitze von einem fernen Gewitter flamten lieblich dazwiſchen. In 

Vicenza machen die Leute ſchon nicht mehr ſo entſetzlich viel Worte, 

wie die Venezianer die die Neapolitaner, Franzoſen und alle Welt 

darin übertreffen. 

Den 8 Auguſt. 

Dieſer Morgen war einer der ſchönſten der ganzen Reiſe. Einen 

Palladio immer ſchoͤner als den andern, eine heitre Seele voll des 
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fürtreflichſten des Alterthums mitgetheilt von ſich und dieſem ſo viel 

ſich ſchicken konnte feinen Zeitverwandten. In der Stadt ſelbſt iſt 

unter ſo vielen nur ein einziger ausgebaut; der lieblichſte, wie unter 

Blumen in der korinthiſchen Ordnung durchaus, iſt der von Thiene; 

einige andre prangen herrlich in Ruſtik unten, verſchiedene haben 

Saͤulen oder Pilaſter durch alle zwey Stockwerke, wie man ſie in 

dem neuern Werk ſeiner Sachen alle ſehen kan. Das Olympiſche 

Theater muß man anſehen, daß es in das Haus wo es ſteht hinein 

gebaut werden mußte, und der Meiſter alfo keine Freyheit [hatte], 

ſeine Idee nach Willen auszuführen. Er waͤhlte ſtatt dem voll⸗ 

komnen Zirkel der Alten eine Ellipſe, oder Art Oval. Ueberhaupt 

iſt es eine Kleinigkeit, wie ein Modell zu einem größern, und den 

Neuern nur eine ſinnliche Idee von der Vollkommenheit der Alten, 

und der Albernheit der neuern zu geben. Die Perſpektif in den 

Scenen, bey jedem Feſt immer einerley, iſt eine Kinderey. Man 

braucht es nur zu Illuminationen, und Taͤnzen, zu wirklichen Schau⸗ 

ſpielen iſt es viel zu klein; denn die Scenen gehen in die Höhe, und 

ſind platterdings bloß zur Perſpectif. Zu einer Muſik Akademie iſt 

das Orcheſter wieder zu klein; doch wenn man den Schauplatz mit⸗ 

nimmt mag es dazu am beſten taugen. 

Die Brücke über den Bacchilion iſt eine der ſchönſten Sachen, die 

er je gemacht hat. Der Bogen iſt von keinem Zirkel, ſondern 

Ellipſenförmig, welches ihr einen reizenden Contur und eine unge: 

meine Leichtigkeit, wie einen beherzten Amazonenſprung darüber 

giebt. Die unregelmäßigkeit der Gebäude neben an, und unten der 

Mühle, die Tiefe des Bettes, und die Riße der Fluthen bey großem 

Waſſer machen dagegen einen herrlichen Kontraſt. Ueberhaupt iſt 

fie eine der fchönften Brücken, die ich je geſehen habe. Das Ger 
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laͤnder hat in den Sproßen eine gute Form, und Bernini war nicht 

der erſte, der ausdachte, daß man das Waſſer auf den Brücken 

und bey Brunnen fo viel als möglich ſehen laſſen müßte. 

Das Rathhaus iſt mehr ein jugendliches Werk, als daß es viel 

Eindruck auf mich gemacht hätte. Die Faſſade, obgleich an und für 

ſich richtig und ſchöͤn, gleicht doch nur einer Schminke, die einer 

ältlichen Matrone aufgetragen iſt. Die Bogen derſelben correſpon⸗ 

dieren nicht mit denen des gothiſchen Gebäudes, das überall ſchief 

durchguckt. Julius Romanus hatte gewiß, damals ſchon aͤlter und 

erfahrner und unterrichteter, mehr Geſchmack gezeigt, als er eine 

meiſterhafte gothiſche dazu erfand. Der Saal darin iſt herrlich 

groß, und giebt ein majeftätifch Anſehen; er iſt wie der zu Padua, 

nur daß er nicht völlig die Größe hat, und durch das ganze Gebäude 

geht. Die Thüre auf der andern Seite, im vierten Bogen, ſteht 

nicht in der Mitte, da die Wand deren nur achte hat, und macht 

eine widrige Wirkung. 

Der Campo Marzo mit dem Triumphbogen zum Eingang iſt 

einer der ſchoͤnſten Spazierplaͤtze, die ich je geſehen habe. Die Hügel 

ſind ganz reizend, die grüne weite und breite Wieſe ſanft und be⸗ 

quem, die weite Einfaſſung der Hügel und endlich der Gebürge von 

Tyrol die man hier titaniſch dem Himmel trotzen ſieht, machen erſt 

recht die Ausſicht abwechſelnd und in der That majeſtätiſch. Der 

Pallaſt der Fürſten von Braunſchweig, jetzt de Volpi hat die 

fchönfte Lage darin; der Fluß Retrone erquickt, und macht das ganze 

vollends lebendig. Die Bäume herum, der Garten vor der ſchoͤnen, 

neu herausempfundnen Triumphpforte, die kraus bekleideten Hügel 

mit Stauden und Büſchen und Bäumen find eine angenehme lieb; 

liche Süßigkeit für die Augen mit den abwechſelnden Lüften des 
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Himmels. Oben liegt die Kirche Madonna del Monte als eine herz⸗ 

ſtaͤrkende Heiligkeit, und erfreuliche Erinnerung zaͤrtlicher Gefühle 

für andaͤchtige Seelen. 

Außer denen des Palladio find noch verſchiedne andre Gebäude von 

guter reiner Architektur in Vicenza. Der Ort zeigt überall Reich; 

thum und Fruchtbarkeit, und man merkt deutlich das freyere Volk, 

das bloß unter Venezianiſchem Schutz ſteht. Noch jetzt werden 

Pallaͤſte im Palladiſchen Styl aufgeführt; unter andern kleinern ein 

ganz prächtiger von einem Advocaten, wo beſſere Materialien als 

an denen wirklichen von Palladio gebraucht werden. 

Unbegreiflich iſt es, wie die Leute hier den Mangel guten Waſſers 

nicht fühlen, und taͤglich und ſtündlich mit ſo ſchlechtem und dicken 

ungeſunden leben, kochen, packen und haushalten können; zumal 

da fie den Weg zu einer Waſſerleitung von den Zeiten der Römer 

noch vor ſich haben. Eben ſo iſts in Padua, die es leicht von Monte 

Selice oder noch weit näher her hohlen könnten. Man erkennt hier 

deutlich, wie viel Zeit es koſtet, ehe nur eine Stadt von ſelbſt ſich 

aufklaͤret, da die dringendſten Bedürfniße und Nothwendigkeiten 

ihrem verkleinerten und verſchrumpften Geiſt keinen Stoß geben. 

Sie bauen die prächtigſten Tempel und Monumente, wie zu Padua 

S. Giustina und S. Antonio, und zu Vicenza die reichſten Gebaͤude, 

und laßen ſich täglich peinigen von faulem unverdaulichen Getränf, 

dem erſten Stück, was der Menſch nach der Luft am nothwendigſten 

braucht. Wo kein Römiſcher Senat herrſcht, da iſt doch alle andre 

Regierung ein kleinliches, ohnmächtiges prahleriſches und von 

Schurken bis zum Anſpeyen lobgeprieſenes armſeeliges Weſen. 

Sparta und Rom wie prangt ihr hervor! und ihr andern alten 

glückſeeligen Republiken wo der Geiſt noch groß und göttlich frey 
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immer wirkſam war, und ſich durch alles irrdiſche Gedränge leicht 

kaͤmpfte. 

Fürtrefliches Frühſtück, wie noch nirgends, koͤnigliche Zuckermelone, 

Pfirſiche, reif wie ein funfzehnjaͤhrig Nömifch Mädchen noch ohne 

Mackel und Flecken, ein halbduzend, und ein gut Glas Cyperwein 

von dem alleraͤchteſten aus Venedig von acht und zwanzig Jahren; 

mit genommen. 

Schone Fahrt durch das reizende fruchtbare Land nach Villanuova; 

wo das beſte gut friſch lebendig leichtes Waſſer, und Reis war. Schon 

hier merkt man, daß man das ſanftere Klima verlaſſen hat; und die 

Alpenwinde ſtürmen, und die Donner rollen fernen Gewitters. 

Von Villanuova unterwegs gleich anfangs ein ſtarkes Gewitter vor 

uns gehabt. Seltne Donnerwetter Luft, vor uns nicht weit einge⸗ 

ſchlagen; der Wind den praͤchtigſten Effekt in den Baͤumen. Wenige 

Meilen von Verona ſieht man die Gebürge, wo die Alten Deutſchen 

ſich hineingeniſtet haben; die Welſchen haben ihnen leicht die rauhen 

Felslöcher gelaßen, ſchon von fern erregen fie Grauen. Der ganze 

Weg von Villanuova bis nach Verona iſt voͤllig deutſch, Wieſengrund 

mit Pappeln und Maulbeerbäumen eingefaßt, und andern Baͤumen. 

Ein Deutſcher muß da in der That wie in ein Paradies hinein⸗ 

kommen, der die hoͤhern Schönheiten der Natur, und die die Kunſt 

nachahmt, noch nicht recht gekoſtet hat. Die deutſchen Gemeinden 

in den Bergen von Verona und Vicenz kommen wahrſcheinlich noch 

von den Zeiten des Kaiſer Max her, und vielleicht find fie Ueber⸗ 

bleibſel zum Theil der Armee die Rom einnahm und plünderte, von 

denen wenige nach Hauſe kamen. Nach und nach hat ſich Welſche 

Sprache und Ausſprache damit vermiſcht. 

Von Verona bekoͤmt man ein groß Stück Mauer und ein paar 
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Thürme mit einer Kuppel zuerſt zu ſehen, welches ohngeachtet wenig 

doch einen großen Effekt macht, beſonders die lange Mauer mit 

ihren Zinnen. 

Verona den 9 Auguſt. 

Verona liegt fürtreflich unter den Tyroliſchen Gebürgen, die es von 

ferne in einer Weite von 20 bis 30 Miglien majeſtätiſch umgeben 

an einem fchönen Hügel, der jungfraͤulich hier hernieder ſteigt, und 

worauf zwey Feſtungen angelegt ſind. Die Etſch reißt ſich, wie ein 

Alpenkind, wild aus dem Gebürg Wellen ſchlagend mitten durch in 

Schlangenkrümmungen. Es gehen vier Brücken darüber; von der 

erſten hat man eine herrliche Ausſicht nach dem Gebürg und der 

Feſtung. Und die letztre, von den Scaligern angelegt, geht nach 

einer kleinen Feſtung hinan und hat drey Bogen von welchen der 

höchfte letztre an der Feſtung eine erſtaunliche Weite hat, die die des 

Ponte Rialto noch übertrift. Aber ſie hat doch weder die Schönheit 

des Bogenſchlags wie die des Palladio, noch die Gediegenheit der 

erſtern. Unter deſſen muß fie doch ſehr ſtark ſeyn weil [fie] gegen 

den Schuß des wilden Stroms ſo lange gehalten hat. Die Mauern 

der Stadt ſind ſehr weitläuftig und müſſen viel gekoſtet haben. 

Zwey Meiſterſtücke von Thoren ſind an derſelben, wovon das eine 

Porta Stuppa verſchloſſen iſt; man weiß keine andre Urſache anzu⸗ 

geben, als weil eben von hier nirgends wohin eine gangbare Straße 

führte, weder nach Brescia noch Mantua, welches die zwey befahrnen 

ſind. Es geht alſo gerade damit, wie mit den Brunnen zu Nürn⸗ 

berg und Mannheim. Andre ſagen noch, daß das Thor ſo ſchön 

geweſen ſey, daß man es nicht haͤtte wollen befahren laſſen; ob dieß 

gleich lächerlich iſt, fo muß man doch geſtehen, daß es in ganz Italien 

und folglich wahrſcheinlich der ganzen Welt das fchönfte iſt. Ein 
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wahres Meiſterſtück, ganz klaßiſch, wodurch ſich S. Michele unſterb⸗ 

lich gemacht hat. Es ſind fünf Bogen, die dreyfach von innen fort⸗ 

laufen. Das Gebaͤlk hat nur erſt den Doriſchen Fries oben, und es 

fehlt noch der Kranz; und es ſteht jetzt ein bloßes Dach mit einem 

Mauerwerk ſtatt deſſelben. Die Verzierungen find im beſten Ge; 

ſchmack. Vermuthlich blieb es verſchloſſen, weil es wegen Umſtaͤnden 

nicht fertig gemacht werden konnte. 

Die Porta nuova iſt vollendet; nicht fo ſchöͤn, aber hat mehr Ein; 

heit; es hat nur einen Durchgang oder Bogen, iſt aber doch noch 

faſt breiter als das andre und aͤußerſt maſſiv und feſt. Oben darauf 

genießt man einer herrlichen Ausſicht nach dem Gebürg und über⸗ 

ſieht die ungeheure Ebne von Mantua. Beydes find große Meiſter⸗ 

ſtücke von S. Michele. Die Porta nuova hat oben einen ganz freyen 

Platz oder Boden von lauter großen Quadern. 

Noch ſind nicht weit davon beym Amphitheater zwey Pallaͤſte von 

eben dieſem S. Michele. Der Große iſt nicht ausgebaut, aber man 

darf den Riß des ganzen Frontiſpizes ſehen von ſeinem beſten 

Schüler vermuthlich doch nach ſeinem Riß. Der andre iſt klein, 

Ruſtik unten Pilaſter oben; Recht durchfühlt und durchdacht. 

S. Michele iſt noch origineller als Palladio in dieſen Gebäuden. 

Beyde bildeten ſich nach den Antiken. 

Das Amphitheater iſt viel kleiner als das Römiſche, aber von innen 

wohl erhalten, und das verfallne gut reſtauriert. Man hat zwey 

Pforten in den langen Enden angebracht, wo ſich die Herren bins 

ſtellen und die Paͤbſte bey Gelegenheit ihren Seegen geben koͤnnen. 

Von der äußern Einfaſſung ſteht nur ein Vier Bogenſtück, wo man 

aber doch ſehen kann, daß zwey Gallerieen oben herum gingen. 

Das Ganze enthält vierzig Reyhen von Sitzen; und hat 62 Ein⸗ 
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gänge. Man begreift dadurch leicht die Einrichtung des Römiſchen, 

und welche Ordnung die Vomiteria und die Gallerieen hatten. Un⸗ 

endlich groͤßern Eindruck macht das Roͤmiſche; es iſt weit pittoresker 

und hat auch eine fchönere Simmetrie. Ueberhaupt iſt es an Maje⸗ 

ſtaͤt gar nicht mit dem Römiſchen zu vergleichen. Es [ift] von Pietra 

Rossa di Verona gebaut. 

In dem Pallaſt Bevilaqua ſind einige mittelmäßige Paul Veroneſe, 

und einige Antiken, die man in Rom kaum anſehen würde, wovon 

aber dennoch Winkelmann und Cavaceppi, ein Fantaſt und ein 

Beutelſchneider, viel Laͤrm gemacht haben. Der Kopf des Antinous 

iſt mittelmäßig gegen den zu Villa Mondragona, Villa Albani, und 

andere; die Lippen zu ſehr aufgeworfen, und das andre iſt Kopie, 

nach dem Original, wovon der in der Villa Caſali kopiert worden. 

Der Hadrian iſt kleinlicht aber ſehr fleißig gearbeitet. Der Sohn 

der Niobe hat ſchoͤne Theile am Leibe und den Schenkeln, koͤmt aber 

dem zu Florenz nicht gleich. Der Hermaphrodit iſt wie eine Skitze 

zu betrachten wegen Kleinheit, hat aber doch auch ſehr fchöne Theile. 

Der Auguſt iſt mittelmaͤßig, mag er doch einen Kranz haben was 

für einen er immer will. Noch iſt eine Venus da, die auch gute 

Theile hat. Ueberhaupt verlohnt es ſich ſchon der Mühe, die Sam⸗ 

lung zu beſehen. 

Im Pallaſt Gherardini ſind noch einige Tuſchi zu beſehen, wovon 

nur der Chriſtus mit der Samaritanerin gut iſt. Die Anbetung der 

drey Koͤnige, die Entführung der Helena iſt armſeelig Zeug; obgleich 

mit einigen guten Figuren. Das beſte Bild von ihm iſt alla Miseri- 

cordia; eine Caritas mit der Madonna, und einem der den todten 

Chriſt hinlegt. Drey ſehr gute Figuren, worin auch Ausdruck 
herrſcht, und Geſtalt und Zeichnung und gute Beleuchtung. Hier 
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kann man aber die Volkmaͤnniſche Phraſis im Ernſt brauchen: es 

iſt ihm ſehr wohl gerathen; denn es ſteht weit über allen ſeinen 

andern Arbeiten, obgleich man noch ſehr wohl das aͤngſtliche merkt, 

das ohne eigne Kraft einmal oben ſchwebt. 

Das beſte Gemaͤhlde von Paolo Veroneſe iſt das Altarblatt in 

S. Giorgio; es iſt achtes Mahlergenie darin. Der Heilige iſt gut ge⸗ 

ſtellt, der Götze desgleichen, und die Glorie der Madonna oben 

ſchwebend und luftig nicht ſo eine Himmelsproceſſion wie ſonſt; 

Und der Sehpunkt gut gewaͤhlt vom Kreuzgang aus. Das andre 

iſt auch gut, hat aber nicht die mahleriſchen Schönheiten. 

Die Kirche iſt ein gutes gothiſches Gebaͤude, und macht ein Oblon⸗ 
gum aus. Die Himmelfahrt von Tizian iſt keins von ſeinen beſten 

Gemaͤhlden; doch laͤßt ſichs noch mit Vergnügen anſehen. In 

Verona ſind übrigens noch manche Ueberbleibſel von gothiſcher Bau⸗ 

kunſt, ſowohl was Kirchen betrift und andre öffentliche Monumente, 

als Haͤuſer. Das Volk iſt viel auf deutſchen Schlag, gut und höflich. 

Ihre Sprache unterſcheidet ſich ſtark von dem andern Lombardiſchen, 

und iſt ein guter Dialekt. Die Partizipien endigen ſie meiſtens an⸗ 

ſtatt amato, in ama, oder amao. 

Nachmittags nach Brescia abgefahren; den ganzen Weg bis nach 

Pesquiera die Sonne im Geſicht gehabt, ſo daß wir gar nicht aus 

dem Wagen ſehen konnten; und ſie warf auch noch ſo Feuer, daß 

nicht zu Fuß zu gehen war. Doch verloren wir nach einigen Leber; 

ſichten da und dort zu urtheilen ſehr wenig; das Land iſt ſteinicht, 

und wenig fruchtbar und ohne Hügel, und das Gebürg erſcheint 

kaum in aͤußerſter Ferne. Die Maulbeerbäume ſind meiſtens ent⸗ 

blättert und haben ſchlechten Wuchs. Etwa eine Miglie von Pes⸗ 

quiera erblickt man den See di Garda, einen der reizendſten viel⸗ 



Tagebücher. I. Von der italiänifchen Reiſe. 221 

leicht auf der Welt, fo prächtig und fchön erheben ſich nach und nach 

die Gebürge dahinter herum in friſchen zauberiſchen Farbentönen 

von dunkel und braun und Luft. Die Konture ſind ſchon ſchroff winkel⸗ 

licht und haſtig abwechſelnd mit Zacken und Riſſen, und die großen 

Maſſen ragen gigantiſch einzeln gen Himmel. Unten liegt ſtill und 

blinkend und ruheklar und hell der See in lieblichem, wollüſtigen 

fruchtbaren Grün der Baͤume und mildem Schooß der Erde. 

Pesquiera iſt eine kleine Feſtung, durch welche ein Stück Mincio 

geleitet iſt, der in dem Ort ſelbſt vom See reingewaſchen klar blaͤu⸗ 

lich ſanft ſchnell wegſtrömt; ein ſtarker Fluß ſchon. 

Im Wirthshaus Papa, eine Miglie davon, des Nachts geherbergt, 

welches wie im Paradies liegt. Man überſieht faſt den ganzen See, 

und die Gebürge aus den Fenſtern. 

Sentenzen zur Ausfüllung der Lücke. 

Man muß ſo wenig von der gemeinen Meinung abhangen, als nur 

immer möglich ift, weder im Guten noch im Böſen; und ſich feinen 

Genuß ohne dieß verſchaffen: Ruhm und Ehre iſt nur ein ſchwacher 

Nachhall der Luſt, die der ſtarke Kernmenſch bey großen Thaten 

fühlt; und wer ſich viel daraus macht, kömmt endlich um alle eigne 

Exiſtenz, und wird ſo gar ein ſchlechter Kerl, denn er ſcheut ſich vor 

Tugenden, die der Tropf, der Poͤbel für ſchimpflich achtet. Dieſe 

Moral iſt freylich nur für vollkommne Menſchen, die ihre Glück 

ſeeligkeit gerad nur in ihrer eignen Vollkommenheit, und der Voll—⸗ 

kommenheit aller Weſen ſuchen. 

Man kann alles auf der guten und böſen Seite anſehen, nach dem 

man geſtimmt iſt; ſo iſt der Rhein ein Strom des Lebens für Natio⸗ 

nen: und wieder eine entſetzliche Menge von Regen beyſammen. 
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Reiſen, die Erde und ihre Geſchöpfe kennen lernen, iſt die natürliche 

Beſtimmung des Menſchen: Stille ſitzen und Phantaſieen ſchmieden, 

ſein unnatürlicher Zuſtand. Zur Zeit, wo die Menſchen noch nicht 

wie Milben auf dieſem Erdboden herumwimmelten und Korn, das 

Unkraut, nicht ſo viel Oberfläche einnahm, und die Staaten noch 

nicht ſo verwickelt und zuſammengeflochten waren, dachten ſo alle 

Nationen; beſonders rückten von Jahr zu Jahr in ihren Wande⸗ 

rungen ſo zu neuem Leben die alten Deutſchen. 

Die Urſach der Verderbniß der Kunſt iſt allemal eine Art Despotis⸗ 

mus. Es geht damit ganz natürlich zu, wie mit dem falſchen Witz, 

oder überhaͤuftem; der Sklav ſucht zu gefallen, mit bloßer Pflicht, 

und bloßem Verſtand kann er nicht, das erſte iſt Schuldigkeit, und 

der letztre ſchmeckt allemal nach Freyheit; alſo geht alles in Neuig⸗ 

keiteley und Witz über, und Trieb und Kraft verſchwindet ganz da⸗ 

bey. Siehe die Geſchichte der Kunſt wie ſie von Republik in Mo⸗ 

narchie übergeht. 
Den 10 Auguſt. 

Herrlicher Sonnenaufgang am Ende des Gebürgs bey Verona. 

Breit liegt der See da im Morgenduft, und die Berge im dünnen 

Nebel; ein leiſes Wehen kräußelt in der Mitte die Wellen und macht 

ihn lebendig, und weckt feine Schönheit wie auf; er zieht ſich hinten 

ins Thal hinein. Die eine Inſel liegt lieblich in roͤthlichen Strahlen 

und ſonnt ſich. Eine Barke wallt leicht mit voll geſchwelltem Seegel 

darüber hin. Die Haͤuſerchen am Ufer allein ſcheinen zu ſchlum⸗ 

mern mit ihrer Unbeweglichkeit, und weil die Menſchen noch nicht 

heraus ſind. Die unabſehliche Kette von Gebürgen liegt wie eine 

neue Welt da, als ob ſie beſtimt waͤre, lauter Titanen zu tragen. 

Süßer röthlicher Dunſt bekleidet glänzend den oͤſtlichen Himmel, und 
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die dünnen wollichten Woͤlkchen ſchweben ſtill um den heitern Raum 

des Aethers, worin die Vögel entzückte Flüge zur Luft machen. Der 

herrliche Gang von Cypreſſen verändert linker Hand vor Sirmion 

lieblich die Scene, und fie ſtehen ſchön beleuchtet. — 

Der See iſt wirklich einer der fchönften die ich je geſehen habe, fo 

reizend ſind deſſen Ufer, und majeſtätiſch und wild, und mit ſo vielem 

mancherleyen Farbenſpiel und Licht und Schatten erhebt ſich das 

Gebürg. Es iſt eine Landſchaft, von der Seite aus, wo man in das 

Thal hinein ſchaut, und Sirmion gegenüber ſteht auf dem Weg 

nach Deſenzano, wie weder Pouſſin noch Claude je eine erfunden 

haben. Die Halbinſel Sirmion liegt in der That da wie der Sitz 

einer Kalypſo, einer Alcina, um von da die ganze Gegend zu be; 

herrſchen, und hat das praͤchtige Theater von ungeheuren Gebürgen 

vor ſich. Katull hatte völlig Recht davon zu ſagen 

Peninsularum, Sirmio, insularumque 

Ocelle, quascunque in liquentibus stagnis 

Marique vasto fert vterque Neptunus 

Quam te libenter quamque laetus inviso. So iſt es 

in feiner ſchönen runden Form, die ſich nach und nach erhöht, mit 

den herrlichſten Bäumen bepflanzt mitten in den See hinein. Die 

Beleuchtung war dieſen Morgen ein hohes Zauberſtück von Licht 

und Schatten, der Felſen ſtark im Lichte doch mit Dunſt gedämpft, 

die Inſel im Schatten machte einen reizenden Kontraſt mit ihren 

maͤchtigen Localfarben, und ſo der See mit ſeinen wirklichen Meeres⸗ 

wellen. Virgil beſchreibt ihn meiſterhaft 

teque 

Fluctibus et fremitu assurgens, Benace, marino. 

Es gieng aus dem Thal des Gebürgs ein leichter kühler Wind, und 
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die Wogen brachen ſich ergögend in weiten Schlägen über einander 

und ſchaͤumten. Das hintere Gebürg daͤmmerte fern hervor in ſüßem 

ſanften Dunſt. Eine wahrhaftige ſüße Melodie vom leiſeſten piano 

zum ſtaͤrkſten forte der brauſenden Fluthen, von ungeheurer Höhe 

hernieder wallend. Auf Sirmio ſteht ein alter Thurm, wie der vom 

Palazzo vecchio zu Florenz, mit einem Gebaͤude von einer vier⸗ 

eckten Mauer eingefaßt herum; nebſt einigen Häuſern. Die Rundung 

ſelbſt aber der Halbinſel, die in die See geht, iſt ganz Natur und 

ſchoͤn bepflanzt, ohne Häufer, bis auf ein paar leichte Hütten. 

Luneto liegt auf einem Hügel ſehr luftig. Von hier faͤhrt man noch 

15 Miglien meiſt durch lauter Wieſen, die faſt alle meiſt mit Pap⸗ 

peln und einige wenige mit Erlen eingefaßt ſind. Sie blühten alle, 

und müſſen gute Milchkräuter tragen. Neben fließt immer entweder 

ein kleiner Bach, oder Fluß. Die Hügel und Berge ohnweit Brescia 

machen die Gegend aͤußerſt reizend. Das Volk iſt luſtig, wohlge⸗ 

nährt, und Weiber und Maͤnner haben gewöhnlich eine gute Bil⸗ 

dung, und einzelne ſind ſehr ſchön, und hier und da findet man 

wirklich Großes und erhabnes in den Geſtalten. Wie wir nach 

Brescia kamen, war gerad die Kirche irgendwo aus, wo mußte ge; 

predigt worden ſeyn. Alle Straßen waren voll Leute, und die Stadt 

macht einen ſtarken Kontraſt mit allen Städten, wo wir durchgereiſt 

ſind. Viele taumelten berauſcht auf den Wegen oder ritten vor der 

Stadt nach Haufe. Die Mädchen lachten; die Töchter freyten ſich 

an den Fenſtern mit ihren Geliebten. Alles voll Leben. 

Der Dom iſt in der verzagten geleckten Manier aller neuern Kunſt 

gebaut, wo keine Form frey und ſchoͤn ſich zeigt. Das mittlere der 

Faſſade geht hinein. Die Thür hat ein fatal gebrochen Gebälk 

wegen eines Porträts. Die beyden Seiten treten zu weit heraus. 
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Die Säulen find übrigens gut und haben ein ſchönes Korinthiſch 

Kapitäl. 

Der kleine alte Dom daneben iſt ein ganz ander Werk, obgleich klein, 
und hat mich herrlich mit ſeiner originellen Bauart überraſcht. Der 

Eingang, wo man an die zwanzig Stufen hinab ſteigen muß auf 

beyden Seiten, iſt eine Rotonda, über der Thür ein rundes Fenſter, 

auf jeder andern zwey im Viereck. Unter der Thür iſt die Kanzel, 

auf jeder Seite ſind drey Altaͤre in großen Bogen⸗Niſchen; ſtatt 

des Hauptaltars der Nömifchen Rotunda, geht hier ein Bogen frey 

durch, und man tritt daraus in einen Kreuzgang, der ſich auf allen 

drey Seiten rundet. In dem mittlern Ende iſt der Chor, und Haupt⸗ 

altar. In den zwey Kreuzgängen zwey kleine Kuppeln mit Laternen. 

So klein die Kirche außen ſcheint, ſo hat ſie innen viel Tiefe, wie 

geſagt 20 ſtarke Stufen, jede über einen Fuß. Es iſt ganz augen⸗ 

ſcheinlich, daß dieſer Dom auf einem alten Tempel angelegt iſt; der 

Gedanke allein waͤre für die gothiſchen und modernen Zeiten zu 

original und zu ſchön. Die Gewölbe find alle Bogen vom Zirkel, 
und das Ganze hat eine gute Proportion. Wunderbar iſt es in; 

deſſen, da die Kirche ſo ganz einzig in ihrem Plan iſt, alles ſchreibt, 

und noch Niemand darüber, ſo viel ich weiß, geſchrieben hat. S. folg. 

Den 11 Auguſt. 

Brescia liegt an einer kleinen Reyhe Hügeln, und macht faſt ein 

Oblongum aus; ein halb Dutzend Kirchen erheben ſich daraus her; 

vor: der Dom, S. Celso, il Vescovado, la Pace und andre. Es iſt 

eine ſehr wohlhabende kleine Stadt, und von hier breitet ſich die 

unabſehbare Ebne nach Mantua und Mayland aus. Sie hat in 

der That eine der glücklichſten Lagen, gutes Waſſer, geſunde Luft, 
VII. 15 
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fruchtbaren Boden für Menſchen und Vieh, und befindet ſich auf 

der Grenze, dem vortheilhafteſten Poſten wegen Handlung. 

In der Kirche S. Afra iſt eines der fürtreflichſten Gemaͤhlde von 

Tizian, ein Kapitalſtück. Es ſtellt die Ehebrecherin vor, und 

Chriſtum umringt von Phariſaͤern in einem praͤchtigen Gebäude. 

Die Ehebrecherin iſt ein reizend Weib, und hat viel von der Geſtalt 

der Venus im Pallaſt Barbarigo, iſt eben ſo kräftig gemahlt, und 

ungleich beſſer erhalten. Die Arme ſind wie lebendig Fleiſch, und 

das Gewand ein wahrer Pracht von Farben. Unter den Phariſäern 

find Köpfe, die unter die beſten Tizians gehören; und Chriſtus ſelbſt 

ſpielt die Hauptfigur nicht übel. Es iſt ein Stück voll Harmonie, 

und wo alles wohl zuſammenpaßt; ſchade, daß es in einem üblen 

Lichte hängt, gerad unter einem Fenſter über der letzten Thür linker 

Hand vom Eingang. 

Das Stück von Procaccini iſt wohl erhalten und kräftig ge⸗ 

mahlt. Seine Geſichter haben alle die ihm gewöhnliche affektierte 

Grazie. Das Kind ſpielt angenehm mit der Madonna. Man er⸗ 

kennt hier ganz klar und deutlich, daß die Madonna mit dem Kinde 

in der Sakriſtey zu 8. Luigi in Rom von ihm iſt. 

Der Leandro Baſſano iſt ein großes Bild voll Figuren zu ſehr 

beyſammen, worunter einige gute Geſtalten. Das grüne und 

gelbe und rothe Licht macht es aber ganz widrig. 

A la Pace. Die zwey Battoni ſind in ſeiner gewoͤhnlich ſeichten 

Art, und wie die meiſten neuern Sachen; ein Cento aus Domeni⸗ 

chino, Raphael, u. ſ. w. Doch läßt fich die Komödie noch mit Ver; 

gnũgen anſehen. 

Der duomo Vecchio. 

L'Abbate Giammaria Biemmi, und S. Doneda, a’quali la Storia 
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Bresciana é debitrice di tante scoperta, ſagen daß Marquardo 

und Frodoardo, Padre e figliuolo duchi di Brescia eine grande 

Basilica, la piü celebra della eittä erbauten, worin fie König 

Grimoald mit Geſchenken unterſtützt haͤtte; dieſes ſchreibt Ridolfo 

Notajo in feiner Geſchichte — Marquard et Frodoard quorum 

vnus inceperat edificare e fundamentis et filius perfecerat gran- 

dem et celeberrimam civitatis Basilicam, et cui munera et ad- 

jutorium rex Grimoaldus etiam contulerat. a cart. 15 della sua 

istoria stampata al Tom. II dell' Istoria di Brescia del S. Ab. 

Giammaria Biemmi. Sie ſchließen daraus, daß dieß keine andre 

ſeyn könne als la Cattedrale di S. Maria, si perché la sua strut- 

tura & Longobarda, come tetti confessano; theils weil keine andre 

alte Kirche und Nachricht von einer da iſt. Biemmi fuͤgt hinzu, che 

cotesta Basilica é riputata l’edifizio il pid considerabile che pre- 

sentemente sussista del tempo dei Longobardi. Man kann dar⸗ 

aus ſchließen, daß die Rotonda gebaut iſt 662 und 671, zu welcher 

Zeit Grimoald in Italien herrſchte. 

Das Kreuz aber iſt eine aggiunta fatta posteriormente; die hohen 

Mauern paſſen nicht zur Rotonda, restano come tronche e con le 

addentellature. Baldaſarre Zamponi in ſeinen Memorie intorno 

alle publiche fabbriche della eitta di Brescia. Brescia per Pietro 

Vescovi 1778 ſetzt fie ins Jahr 1300; mit verſchiedenen hiſtoriſchen 

Beweisgründen. — Wenn es von den Longobarden iſt, ſo macht es 

ihrem Geſchmack gewiß viel Ehre. Die alten Chroniken machen 

dieſe Kirche zu einem Tempel der Diana; die Neuern widerſprechen, 

weil ſie aus alten Ruinen von andern Gebäuden gebaut wäre, wor⸗ 

auf noch Römifche Fragmente von Inſcriptionen ſtünden. Im 

Kloſter S. Giulia iſt eine andre kleine Kirche, von ähnlicher Form, 
15* 
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von welcher man gewiß weiß, daß ſie unter dem Deſiderius erbaut 

war. 

Im Pallaſt Avogadri iſt wirklich eine ſehr intereſſante Samlung 

von Gemaͤhlden; die beſten find, eine Madonna mit dem nad; 

ten Kinde von Tizian, ein Meiſterſtück von Kolorit, und auch der 

Ausdruck und die Geſtalten ſind äußerſt lieblich; das Kind geht ganz 

heraus und hat reizende Formen und ein ſüßes holdes Lächeln. 

Ein Porträt vom Morone, einem Mahler aus Bergamo, das 

neben den fürtreflichſten von Tizian und Van Dyk ſeinen Platz be⸗ 

hauptet, ſo wahr und meiſterhaft und goͤttlich lebendig iſt alles daran; 

Geſtalt und Bekleidung, Geiſt und Art zu mahlen. Es ſtellt einen alten 

muntern Gelehrten mit vierecktem ſchwarzen Hut vor; er haͤlt die 

Addreſſe an ſich vom Maler in der Hand, als ſeinem Freunde, ich ver⸗ 

gaß vor Freude über das Werk ſelbſt den Namen deſſelben aufzuſchrei⸗ 

ben. Herkules, der einen Löwen würgt, und auf einen Tyger tritt; ein 

Stück voll Ausdruck von Rubens; der Löwe iſt meiſterhaft, und 

fo der Kopf des Tygers. Eine Magdalena von Guido; wie 

feine gewöhnlichen nur ernſthafter und philoſophiſcher im Ausdruck, 

nur nicht ſo zart und etwas kraͤftiger gemahlt. Viele Stücke von 

dem Brescianer Moretti, worunter einige nicht übel ſind; man kann 

ihn hier ſehr gut kennen lernen. Verſchiedne andre gute Bilder 

noch aus der Venezianiſchen Schule; und einige aͤußerſt alte Ge⸗ 

mählde von den erſten Zeiten der Kunſt. 

Im Pallaſt Vgeri iſt gar nichts, was ſich der Mühe verlohnte hin⸗ 

zugehen. Es iſt ganz albern, wenn man ein ſeichtes Bildchen für 

einen Raphael ausgiebt: ſo wie im vorigen Pallaſt eine Magdalena 

von Tizian, und ein nackend Frauenzimmer mit Karl dem fünften, der 

an ihr orgelt, für deſſen Arbeit, ſo mittelmaͤßig und elend iſt es. 
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Der Palazzo pubblico iſt ein prächtiges maſſives Gebaͤude von 

ächter fchöner Architektur. Die Loggia darunter iſt ganz herrlich, 

und eben ſo ſchön muß oben der Saal ſeyn, wo wir nicht hinein 

konnten. 

Brescia und die Gegend herum gefällt mir aͤußerſt wohl. Ich habe 

noch keine Stadt in Italien gefunden, wo ſo viel Heiterkeit und ge⸗ 

ſchaͤftiges Leben waͤre, und zugleich ein ſo glückliches Klima. Ihre 

Regierungsform iſt treflich eingerichtet, ſie leben ziemlich frey, und 

haben wenig Druck zu befürchten. Daß alles im Wohlſtand ſey, 

ſieht man an ihren neuen Gebäuden, und daß ſie immer fortfahren 

zu bauen. 

Von Brescia nach Crema iſt ein bequemer Weg, und man fährt 

immer durch die ſchönſten Wieſen, meiſtens mit hohen Pappeln ein⸗ 

gefaßt; alsdenn Reisfelder und ander Fruchtland, ergögend anzu⸗ 

ſehen, obgleich nicht mahleriſch. Was geht dem Naturmenſchen 

aber das Bedürfniß der Kunſt an, die keine Fläche wahr vorzuſtellen 

im Stande iſt, wo nicht Berg und Hügel die Leinwand voll macht? 

Freylich fehlt am Ende die Abwechslung; aber auch immer Ab— 

wechslung, ohne ein Stück Kern, iſt bloß fürs Auge. Der Fluß 

Oglio iſt in der That ein wahres Oel für die Gegend von Brescia, 

gleich oben an ihr fangen die Kanäle daraus an. Es iſt recht er⸗ 

freulich anzuſehen, wie ſein klares Quellenhelles Waſſer fleißig und 

emſig fortrinnt, auf beyden Seiten, bald hüben und drüben in den 

Kanälen ſich mittheilt, und alles fruchtbar macht. 

Eine Miglie vor Soncino, einem Borgo, ſetzt man über den anſehn⸗ 

lichen klaren Strom Oglio ſelbſt. Im Wirthshauſe verſchiedene 

große Blumengemaͤhlde an den Wänden, wo die Blumen, Roſen⸗ 

büſche, Blumentöpfe, Kraͤnze u. ſ. w. gut waren; nur die Hinter⸗ 
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gründe zu ſchwarz. Herrlich zu Mittag geſpeiſt, beſonders fürtref⸗ 

liche geraͤucherte Rindszunge. 

Die Flüße ſind wohl nirgends alle ſo klar und rein, und werden ſo 

gut genutzt, als in dem diſſeitigen Theil vom Po der Lombardey; fie 

baden und waſchen ſich alle in herrlichen Seen, wenn ſie als wilde 

Alpenföhne ſich in die fruchtbaren Ebnen herunter ſtürzen. Gefahren 

immer im ſtaͤrkſten Trab und Gallop den ganzen Tag, wie mit der 

Extrapoſt; und die ganze Reiſe ſo abwechſelnd, wie noch niemals 

in Italien mit einem Veturin. 

Den 12 Auguſt. 

Crema iſt der letzte Venezianiſche Ort; eine kleine Grenzfeſtung. 

Die Stadt hat eine ganz hübſche Domkirche, ziemlich bunt. Lodi iſt 

eine Maylaͤndiſche Grenzfeſtung, und liegt auf einem Hügel, oder 

einer Anhöhe. Wieſen kann man glaub ich in der ganzen Welt nicht 

fchöner und reizender mit Bäumen und Geſtraͤuch eingefaßt als hier 

ſehen. Alle die beſten Milchkraͤuter blühen hier in immerwaͤhrender 

Quellenfriſche; und damit wechſeln die fruchtbarſten Reisfelder ab. 

Die Leitung der Candle iſt hier bis zum größten Meiſterſtück getrieben, 

und einer geht über den andern, und ſie laufen neben einander hinter⸗ 

waͤrts und vorwärts, Das Waſſer ſcheint in feinem Fall mit Quent⸗ 

chen abgewogen zu ſeyn. Jede Wieſe und jedes Reisfeld ſteht immer 

erfriſcht da, und dieß mit den klarſten lebendigſten Fluthen, die alle 

aus den lieblichſten Seen kommen. Dieß iſt das wahre Rindvieh⸗ 

paradieß, ein Ochſe, der da durch wandert, muß vor Entzücken ganz 

außer ſich kommen. Starkes Gewitter die vorige Nacht gehabt, und 

den Nachmittag bey Marignano, wo wir zur guten Stunde eintrafen. 

Dieß hat ohngefehr fünf tauſend Einwohner und Crema funfzehn⸗ 
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tauſend. Der Weg nach Mayland geht immer zwiſchen hohen Baͤu⸗ 

men hin. Mit einem ſtarken Gewitterregen unter Blitz und Donner 

angelangt. 
Den 13 Auguſt. 

Der Dom iſt das herrlichſte Sinnbild der chriſtlichen Religion, das 

ich noch geſehen habe; gigantiſch und handwerksburſchenmaͤßig in 

Plan und Ausführung; ein Werk der allermaͤchtigſten Einfalt mit 

einem Plan nach dem Kreuze, ſo natürlich wie ein Kind finden kann. 

Die Verzierungen paſſen recht treflich dazu, und ſind ſo recht für 

alte Weiber und dumme Bauernbuben; ſtatt der Kapitaͤler der acht⸗ 

gefachen Saͤulen lauter kleine Heiligen mit einem ganz kleinen Thron 

ein jeder. Und ſo, glaub ich, giebts keinen Propheten und Apoſtel 

und bekannten Heiligen mehr, der hier nicht innen und außen, oder 

in den gemahlten Fenſtern ſeinen Platz hätte. Die Zahnſtocher, die 

von außen auf jedem Pilaſter mit einer Figur vollends kommen, 

machen das Werk fo recht Pgelborſtig. Die Madonna praͤſentiert 

fchön oben verguldet auf der ſpitzen Kuppel, und neben an verſchiedne 

Engel und Apoſtel. Mit den Thüren vorn im antiken Geſchmacke 

zu dem krausborſtigen Gothiſchen ſtellt es ſo recht die chriſtliche 

Religion bis auf unſre Zeiten vor, und was Calvin und die Berliner, 

und andre neuere Phariſäer daran gekünſtelt haben. Eine großere 

Anzahl von Wechſelbälgen giebts wohl nicht ſo beyſammen, als die 

Statuen in und außer dieſer Kirche ausmachen. Sie muß unge⸗ 

heure Summen gekoſtet haben, und noch koſten, da alles von außen 

von Marmor iſt, und ſo meiſtens auch innen. Geſtehen muß man 

gewiß, daß ein ſolches Gebäude ganz anders zum chriſtlichen Glau⸗ 

ben paßt, als die Peterskirche in Rom und die Rotunda; wo man 

ſo gleich ſieht, daß die Leute, die es bauten und bauen ließen, kein 
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Quentchen Ueberzeugung von ihrer Religion hatten. Dieſe hingegen 

zeigt nichts in ihrem düſterm Chor und ſcharfen ſpitzen Bogenwinkeln, 

und ungeheuern Saͤulen ohne lebendige Form, und dem Haufen 

Unſinn von Verzierung als Hölle, Tod und Verdammniß, und einen 

erſchrecklichen Gott der jeden kleinen menſchlichen Fehler mit ewigen 

Quaalen ſtraft, und eine raſende Menge Tröpfe, Fantaſten und Be; 

trieger. 

Inzwiſchen macht er immer beſonders im Anfang eine ſehr ſtarke 

Wirkung auf jeden, wegen ſeiner koloßaliſchen Hoͤhe, dem freyen 

Raum, der durch die Saͤulen weit weniger als die Pilaſter gehemmt 

wird, und wegen des düſtern Lichts der gemahlten Fenſter, zumal 

hinten im Chor; und der Plan überhaupt iſt einfach und hat nichts 

anſtoͤßiges im erſten Blick. 

Den ganzen Tag an einer abſcheulichen Unverdaulichkeit Marter 

und Plage gelitten, die von beregnetem Leib und ſchlechten Parme⸗ 

ſaner Kaͤſe in einem der beſten Wirthshaͤuſer zu Mayland ſelbſt her⸗ 

kam; wo man nicht weniger als 12 Paul, oder 9 Lire des Tags 

verlangte. 

Das Gewitter dauerte dieſen ganzen Tag noch fort mit heftigen 

Donnerfchlägen; fo daß wir nicht viel ſehen, nicht einmal in die 

Oper gehen konnten. 

Den 14 Auguſt. 

Das wichtigſte was man in Mayland von Kunſtſachen jetzt zu ſehen 

hat, iſt ohnſtreitig das Nachtmahl von Leonardo. Wie es friſch 

war, muß es gewiß erſtaunliche Wirkung gemacht haben. Die Ge⸗ 

ſtalten alle find verſchieden, und jeder Apoſtel hat nach feinem Charak⸗ 

ter gehörigen Ausdruck; es find ſehr herrliche Köpfe darunter; be; 

ſonders aber macht der Judas einen frappanten Kontraſt mit allen 
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andern. Der zur linken Chriſti, der die Haͤnde ausbreitet, iſt für⸗ 

treflich. Chriſtus ſelbſt thut wenig Wirkung, doch ſtört er nicht. 

Das Gemählde iſt ſehr verdorben worden durch Ausbeſſern. Die 

Köpfe linker Hand ſind ganz matt. Der beſte Kopf bleibt immer 

Judas; Johannes ſinkt in Ohnmacht. In Oel gemahlt, über Lebens⸗ 

größe die Figuren. 

In der Kirche delle Grazie ſelbſt iſt ein hohes Meiſterſtück von 

Tizian. Die Gruppe an und für ſich ſelbſt macht eine feurige heroiſche 

Farbenmuſik. Chriſtus wird mit der Dornenkrone gekrönt und ge⸗ 

ſchlagen. Seine Figur iſt das kraͤftigſte und lebendigſte von Kolorit, 

und die ſtarken Schatten ſind ganz anders angebracht noch und 

machen weit natürlichere Wirkung als in der Petronilla vom Guer⸗ 

cino, und beym Michel Angelo da Caravaggio. Die Beine und 

Arme Chriſti ſind ein wahrhaftiges Meiſterſtück. 

Lo vino hat wenig Mannichfaltigkeit, und ahmt Leonarden zu ſkla⸗ 

viſch nach; er hat wie dieſer nur die Kopie ſeiner Maͤtreſſe; denn was 

iſt ſeine Magdalena in der Ambroſianiſchen Bibliothek anders? Und 

im Monastero Maggiore kommen immer dieſelben Geſtalten vor. 

In dem Buch mit Karrikaturen von Vinci ſind einige gute und für⸗ 

trefliche Geſtalten, aber man muß ſie ausſuchen. Der Mann hat 

erſtaunlich Leben gehabt, das ſieht man aus allem. 

Der Carton von Raphael iſt gewiß von ihm; aber flüchtig nur fürs 

Ganze und um der Größe willen gezeichnet, und nicht für die Ge⸗ 

ſtalten ſelbſt. 

Der Procaccino zu 8. Celso, und der Paris Pordone zu Ferrari 

ſind ſehr gute Bilder in ihrer Art; kommen aber gegen die Meiſter 

vom erſten Rang immer wenig in Betrachtung. Und eben ſo der 

Gaudenzio di Ferrara. 
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NB. Franchi erzählte mir, er habe ſelbſt es mit eignen Augen ge⸗ 

ſehen bey ſeiner Durchreiſe durch Florenz nach Mayland, daß man 

die Köpfe und andres der Gruppe Niobe mit Bimsſtein abgeſchabt 

habe, und ſo bezeuge daßelbe mit eignen Augen geſehen zu haben 

der Graf Wilzeck; und Franchi habe deßwegen einen entſetzlichen 

Laͤrm gemacht, ſo daß man ihm geſagt habe, er ſolle ſchweigen, es 

wäre hier alles voll Spionen; und daß er drauf noch mehr geſchol⸗ 

ten habe, um ein Martyrer der Kunſt zu werden. 

Das Theater hier iſt eins der ſchoͤnſten und größten in Italien. Das 

Parterre erhebt ſich gut, und die Logen haben eine gute Rundung, 

und das Proſcenium hat eine ſtarke Breite und Tiefe. So lange die 

Form der griechiſchen nicht eingeführt wird, wegen des Adels; denn 

der würde alsdenn nicht mehr ſo Converſationen in den Logen halten 

koͤnnen, ob ſich gleich auch dieſe Schwierigkeit noch heben ließ: wird 

dieſe wohl immer bleiben, obgleich die vornehmen den allerſchlech⸗ 

teſten Genuß ſo vom Schauſpiel haben, die Scenen alle verkehrt 

ſehen, die Stimmen nicht in ihrer Fülle hoͤren, und in der Ferne gar 

nichts verſtehen. Die im Parterre haben es ſo am beſten, außer daß 

ſie immer befürchten müſſen, die abſcheulichen Logen ſenkelrecht und 

ohne ſcheinbare Feſtigkeit in die Höhe würden über ihnen zuſammen⸗ 

ſtürzen und fie zerquetſchen. Das Orcheſter iſt hier ſehr gut beſetzt, 
und hat gute Art. NB. Der Franzoſe in Venedig fragte in Bologna 

immer nach Briefen an ſich und erhielt keine, weil er ſeinen Namen 

Chevalier immer franzöſiſch ausſprach; endlich ſprach er ihn aus Ver⸗ 

zweiflung welſch aus, und erhielt ihrer ein Dutzend auf einmal. 

NB. Den Emphelungsbrief den ſich Rehb. ſelbſt für ſich von Tiſch⸗ 

bein ſchrieb. NB. Der Gascogner und Norman mit den drey Eyern, 

je commence, je finis. 
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Den 15 Auguſt. 

Martin Knoller kennen lernen, einen Tyroler Mahler nahe bey 

Bogen gebürtig, Lehrmeiſter von Schöpf. Er kam mit dem Graf 

Firmian nach Mayland, und iſt beſtaͤndig da geblieben; hat viel 

Praktik in Frescomalen, iſt aber ein armſeeliger Sünder übrigens, 

ohne wahre Geſtalt und Charakter, und mahlt bloß als Handwerk; 

und als ſolche Arbeit läßt ſichs noch ſehen. In Tyrol beſonders 

München und bey Botzen iſt alles voll von ihm. Er eiferte ſtark 

mit einem gewißen Guglielmi, den er für einen geſchickten Manie⸗ 

riſten haͤlt, und welcher in Petersburg geſtorben iſt, wo alles hin 

geht, was nicht weiter fort kann. Dieſer war ein Roͤmer, der ſich 

weit über Battoni dünkte. Knoller rühmt ſich von Winkelmannen 

geſchätzt worden zu ſeyn, er hat noch Briefe von ihm; vermuthlich 

wie man ſolche Leute ſchaͤtzt, zum Gebrauch, um Exemplare von 
monumenti antichi inediti zu Markte zu bringen. 

Der Pallaſt des Prinzen hat wohlgebaute und angelegte Zimmer 

und Säle, die Verzierungen und Gemählde ſind aber ſehr elend und 

erbaͤrmlich. Der Pallaſt Belgiojoſo aber iſt ohne Vergleich bunter; 

und beſonders der Saal mit dem Plafond von Knoller und den 

vier Basreliefen von Franchi, und den bunten Saͤulen und dem 

Gold allen iſt doch die äußerſte Abſurditaͤt; die Sammlung von Ge⸗ 

maͤhlden hier iſt gar nicht anzuſehen, lauter verhunztes Zeug. Die 

Kirche der Jeſuiten hält man für die fchönfte in Mayland; ſie iſt 

auch wirklich ſchoͤn, und hat eine gute Proportion und viel freyen 

Raum; auch die Vorderſeite iſt praͤchtig, obgleich mit überflüßigen 

Zierrathen. 

Das Lazareth hat in der That feines gleichen nicht, wegen Größe 

und Bequemlichkeit bey Peſt und andern Seuchen. Es hat 280 Zim⸗ 
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mer und macht ſchier ein vollkomnes Viereck. Im Hof geht rund 

um ein Saͤulengang; und der freye Platz iſt von großem Umpfang; 

in deſſen Mitte die Kirche ſteht. Der Heilige Borromaeus ließ es 

bauen. Noch find zwey andre Spitäler mit ſchoͤnen Höfen; und ein 

Schweizerſtift. Die Promenade der Kutſchen iſt ſehr wohl angelegt; 

man hat darin die Ausſicht nach den Bergen von Como, dem Lecco, wo 

ſie die herrlichen Granite hieher hohlen zu Saͤulen zu Pflaſter. 

Tiſchbein hat ſich hier erbaͤrmlich ſchlecht und dumm als ein wahrer 

Simplicius aufgeführt. Er wollte Portraͤte hier mahlen und Geld 

verdienen, und glaubte, ſein Glück zu machen wenn er den Graf 

Wilzeck mahlte. Addreßierte ſich deßwegen an einen ſeiner Bedien⸗ 

ten, und brachte es ſo weit bey ſeinem Herrn, daß er deſſen Kammer⸗ 

diener zur Probe mahlen durfte. Dieß Portraͤt fiel aber ſo abſcheu⸗ 

lich ſchlecht aus, daß man ihm die Thür wieß; Graf Wilzeck ſagte, 

was ſoll ich mich von ſo einem armſeeligen Buben mahlen laſſen! 

ſchlecht war es von Tiſchbein, da er Geld genug hatte, und ſo etwas 

gar nicht brauchte. Bey Franchi wollte er in die Akademie gehen, 

ſagte aber hernach, er koͤnnte die Stubenhitze nicht vertragen, und 

man ſpottete eigentlich über ſeine Zeichnungen. Beym Knoller wollte 

er das componieren lernen, weil er nur bisher Porträte gemahlt 

hätte. Welche Einfaltspinſelſtreiche für einen, den Lavater und 

Gothe in Deutſchland rühmen und preifen! Warum ſich hier fo 

proſtituieren, und nicht gerad nach Rom zu ſeiner Beſtimmung zu 

gehen! 

NB. Wie Mengs hier ankam, ſo fuhr er gleich bey der Kirche delle 

Grazie an, wo der Vinci und Tizian iſt; gewiß auch Affectation. 

NB. Die zwey Kapuziener, die den Sturz bey Terni herabführen. 

In Mayland find die Weiber ſchoͤn, wegen ihres friſchen Wuchſes 
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und ihrer blühenden Farbe; wollüſtig iſt ihr Ausſehen, die Adlichen 

beym Spazierfahren im Corſo ſehen oft aus, als ob ſie eben vom 

actu aufgeſtanden wären, Das ſonnichte hohe welſche Feuer aber 

fehlt ihnen. Ueberhaupt haben Männer und Weiber viel waͤſſerich⸗ 

tes in ihrem Contur und Mienen, etwas aufgedunſenes volles ohne 

ächte Kraft und Stärke. Doch ſchoͤn find fie von oben weg betrach⸗ 

tet, wie die meiſten Menſchen thun. Uebrigens giebts hier eine 

Menge gebrechlicher, mit krummen Beinen, ſchiefen Seiten, Buckeln, 

Kröpfen; beſonders iſt ſelten ein Weib vollkommen, eben weil die 

Natur nicht feſt iſt. Man ſagt, die Bettler brächen ihren Kindern 

oft die Beine, und ſagten alsdenn: der iſt verſorgt. 

In Ganz Mayland ift kein fchöner freyer Platz, überhaupt kein 

andrer als der Domplatz, und der hinter dem Vescovado, welche 

man erſt frey gemacht hat, und kein einziger Brunnen, als eben der 

darauf, welchen man jetzt hier erbaut, wozu Franchi zwey Statuen 

gemacht hat. Ein geſchickter Künſtler, aber ohne Phantaſie für Ge⸗ 

ſtalt; der platterdings weiter nichts kann, als Porträt machen, und 

den Antiken nachleyern, und dabey ein treflicher Menſch von aͤchter 

Güte iſt. 

In Mayland find ohngefehr 130 tauſend Seelen, worunter ohnge⸗ 

fehr 20 tauſend Deutſche ſind; die in Mayland noch mehr als in 

Florenz und Neapel gehaßt werden. 

NB. Den Schweizer, der den Abbaten mit ſeiner Frau bewachte, die 

ſich nackend mit einander ins Bett legen mußten. 

Den 16 Auguſt. 

Mayland iſt doch weiter nichts als ein groß Neſt von einer Vers 

wirrung voll Straßen, ohne einen einzigen ſchönen Platz, wo man 
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mit Vergnügen ſich wieder ſammeln und ausruhen koͤnnte. Feſt iſt 

es gar nicht, die Wälle ſind leicht zu erſteigen. Fürtreflich liegt es 

wegen der Handlung; man ſieht von hier aus den Appenin, und 

die Alpen. Das Volk ſcheint gemacht, um von andern beherrſcht zu 

werden, mehr noch als die Neapolitaner. Ihre Sprache ſcheint ein 

von Schweizern zugehacktes Welſch; wenigſtens ſind die Endungen 

ganz deutſch gemacht. Die Statue des Heiligen Karls in Bronze iſt 

gut, ein ausgeführtes Porträt; um ſeinen Mund herum ſind wirklich 

Züge von einem menſchlichen Engel. Es iſt in der That Unſinn, 

wenn man einem Chriſten verdenken, verargen will, daß er einem 

ſolchen Manne nach ſeinem Tod eine beſondere Verehrung erzeige, 

und ihn als Schutzengel anrufe. Es iſt doch in der That Schade, 

daß die Religion jetzt ſo wenig mehr bey uns zu bedeuten hat, ſie 

iſt doch immer das leichteſte Mittel geweſen, wodurch die Geſcheidten 

den großen Haufen im Zaum hielten, und auf deſſen Koſten lebten; 

Ueberſicht von einem großen Ganzen verträgt ſich nicht mit Strapatze 

in deſſen kleinen Theilen ums tägliche Brod. Weisheit will Muße 

zur ſcharfen Ueberlegung haben. 

um 18 uhr abgereiſt; immer durch die Ebene von Wieſen und 
Baͤumen von Kandlen durchſchnitten bis Gatta. Mayland hat ge 

wiß große Leute, Parini, Friſi, Verri, Beccaria; doch entſcheiden dieſe 

nichts von großem Haufen. Wenn Leibniz und Newton bey Schild⸗ 

bürgern wohnen, ſo bleiben dieſe nichts deſto weniger Schildbürger; 

ſo würden Rom, Florenz, Venedig die geſcheideſten Städte noch 

bleiben, wenn auch kein einziger hervorragender Mann da lebte. 

Freylich ſind außerordentliche Leute immer Sonnen, Sterne, Zier⸗ 

den; aber ſie machen nicht das Ganze aus. 

Mit einem Kaufmann geſpeißt der von Sinigaglia kam. Er ſagt, 
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die Meſſe von Sinigaglia ſey vielleicht die wichtigſte von Europa, 

wegen der Levantiner, die ihre Waaren herbrächten, und umtauſch⸗ 

ten. Dießmal haben ſie müſſen die Quarantäne halten und ſind zu 

kurz gekommen. Man zählt Tag vor Tag 30 tauſend Perſonen. 

Die Fürſtin Borgheſe gieng herum mit Brillanten, nicht zu ſchätzen; 

dieß bleibt denn doch immer der armſeeligſte Stolz im eigentlich⸗ 

ſten Verſtande. 
Den 17 Auguſt. 

Früh von la Gatta abgezogen. Immer durch dieſelben Ebnen von 

Wieſen nach Gera und Pinzicaron über einige Anhöhen bey Aſtorre. 

Bey Gera und Pizzicaron muß man die Adda paſſieren, worüber 

eine Brücke mit Pfaͤhlen geſchlagen iſt. Sie hat 160 Schritte; wenn 

man bedenkt, wie anſehnlich ſchon dieſer Fluß daher ſtrömt, und 

daß der Dom zu Mayland nur etwa noch zwanzig Schritt laͤnger 

iſt, und die Peterskirche deren in Rom 300 hat, fo verwundert man 

ſich über dieſes Rieſengebäude hier recht anſchaulich. Die Adda 

iſt ziemlich trübe; ihr Lauf ziemlich ſchnell; Bewegung erfreut den 

Menſchen immer, wer wollte ſonſt in Caleſſen ſitzen können. Die 

Ausſicht von den Höhen über die Wieſen iſt ekelhaft einförmig. 

Bis von Bologna her merkt man doch ganz deutlich in der Sprache, 

daß dieß Gallia cisalpina war. — Hier haben die Mädchen einen 

ſonderbaren Kopfputz, wenigſtens 18 ſilberne Haarnadeln halten im 

Genick ihre Haare feſt. — Die Kinder durch ganz Italien find aͤußerſt 

lebhaft, und werden viel eher reifer, als nördlich, — Faſt jeder 

Mann iſt bis in die Lombardey ein eigen Original; nur die Weiber 

haben in jedem Ort eine Art von Schlendrian. 

Von hier faͤhrt man zwiſchen lauter Fruchtfeldern nach Cremona; 

unterwegs koͤmt man nahe davor noch an einer Vertiefung vorbey, 



240 Heinſes Werke. Siebenter Band. 

die ſumpfig iſt, und faul ausdünſtet. Cremona liegt etwas erhöht, 

und iſt eine anſehnliche Stadt; auf den Straßen war es ſehr leb⸗ 

haft, freylich gerad Sonntags Nachmittag. Das Blut ſcheint ſehr 

ſchoͤn zu ſeyn, wenigſtens waren die meiſten Mädchen ſchoͤn, oder 

hatten doch eine zarte blühende Haut, die mir begegneten; und ſo 

ſah ich noch einige aͤußerſt ſchoͤne junge Leute: die Haͤßlichen werden 

doch wohl nicht gerad zu Hauſe geblieben ſeyn! 

Das Theater iſt klein, aber doch groß genug für den Ort. Der Senator 

hat die vornehmſte Loge, und nach ihm der Colonello. Der Adel iſt 

zahlreich. Die Palchi ſind ſehr ausgeziert, und außen ganz bemahlt, 
welches nicht gut ausſieht. Die mehrſten haben Lichter darin. Eine 

ächte welſche Komödie hören aufführen. Es iſt doch erſtaunlich, was 

die Kerle für witzige Einfälle aus dem Stegreif haben, beſonders 

im ſchlüpfrigen. Der Truffaldino war herrlich — brutta apparenza, 

ma buona sostanza; am Hofe muß man entweder Buffon ſeyn, 

oder Spia. Gerad noch die alte Komoͤdie, mit vielen Zoten. 

Die Leute ſind hier müſſig, und haben wenig zu arbeiten; deßwegen 

hadern ſie immer mit einander, und es giebt oft Mord und Todt⸗ 

ſchlag. 
Auf der Geige und dem Violocell ſind hier verſchiedne Virtuoſen; 

auch der Adel legt ſich drauf. Noch ſind hier die beſten Geigen vom 

Amati, Steiner, und Stratuarius. An blaſenden Inſtrumenten 

fehlts, wie in ganz Italien. 

Den 18 Auguſt. 

Der Dom iſt ein ganz ordentliches wohlerhaltenes gothiſches Ge; 

baͤude, ohne beſondre Verwegenheit. Die Pilaſter ſind kurz und 

ſtark, die das mittlere Schiff und den Kreuzgang tragen; der Chor 
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ift erhöht. Das mittlere Schiff ruht auf acht ſtarken Pilaſtern; und 

der Kreuzgang auf Pilaſtern und Säulen. Das Gewoͤlbe oben iſt 

ſchoͤn und feſt; ohne Kuppel. Die Mahlereyen und Verzierungen 

darin ſind meiſtens mittelmäßig, doch nicht ſchlecht und man kann 

ſie noch mit Vergnügen anſehn. Die beſten ſind, am rechten Kreuz⸗ 

gang vom Chor in der erſten Kapelle von Johannes dem Täufer 

deſſen Hinrichtung. Die Tochter Herodis ſieht zu und noch eine 

andre ſcheue Geſpielin von ihr in feſtlichem Putz. Johannes kniet 

und reicht fein Haupt freywillig dar; und ein paar alte Schrift: 

gelehrten ſtehen neben ihm. Das Ganze iſt wohl geordnet, brav 

gemahlt, und die Figuren haben erträgliche Geſtalt und Charakter; 

nur machen die zarten Maͤdchen⸗Geſtalten, ſo ruhig, die Vorſtellung 

unnatürlich und ganz abſcheulich. Auf der andern Seite oben iſt 

ein hübſch Bübchen von Johannes in der Wüſte; das Ganze mit 

dem Felſen und der Stadt in der Ferne lieblich angeordnet. 

In der erſten Kapelle linker Hand des Chors im Kreuzgang ſind 

zwey ſehr gute Stücke; das eine ſtellt das Abendmal vor, doch ohne 

Tiſch mit Eſſen und Trinken, es ſind nur die zwölf Apoſtel darum 

her; und das andre, wie Chriſtus den Jüngern die Füße waͤſcht. Es 

herrſcht im Ganzen eine angenehme Manier. Die braunen Schatten, 

obgleich ſtark, ſind doch ſanft vertrieben; und die Figuren haben Ge⸗ 

ſtalt und Leben; freylich noch lange kein Raphaeliſches, aber es iſt 

doch kein bloßes todtes Kunſtzeug wie man jetzt nichts anders ſieht. 

— Alle dieſe Sachen ſind von Malern aus Cremona. 

Die Faſſade der Kirche iſt ſimpel und paßt gut. Neben an der 

Großen Thür ſind zwey neuere Tribunen angebaut, die doch nicht 
ſehr von alten abſtechen. Der Thurm gleichfalls ſehr gut; und ſo 

das Batisterium. 5 

VII. 16 
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Die Peterskirche hat vier ſchoͤne Gemaͤhlde. Das große über 

dem Chor in der Rundung am Ende ſtellt die Geburt Chriſti vor, 

und iſt treflich gemahlt und hat herrliche Koͤpfe und Figuren. Der 

Joſeph und die alte Anna, und Madonna ſelbſt, und der knieende 

Schäfer ſind meiſterhaft. Die Krippe und die Gruppe herum gehen 
fräftig heraus. Die Beleuchtung iſt ein Morgenlicht, ohne weitere 

Künſteley, das das Ganze wohl zuſammenhaͤlt. Die Scene geht 

vor im Freyen, unter einem antiken Ruin; die Engel ſchweben oben 

hernieder und ſingen, und unten hält einer einen großen Myrthen⸗ 

zweig an die Krippe. Ein ſehr gutes Bild. 

Am Altar linker Hand, ehe man ins Chor geht, iſt ein ganz füͤrtref⸗ 

lich gemahltes Bild, wovon ich aber nicht weiß was es vorſtellen 

ſoll. Es find fünf Figuren in Lebensgröße, wovon die erſte, wie ein 

Johannes, mit einem runden Pilgrimshut, ſich mit Erſtaunen, An⸗ 

betung, tiefer Verwunderung und Liebe und Zaͤrtlichkeit einer offnen 

Thür nähert. Die Beine ſind ſchon zum Knieen gerichtet; die aus⸗ 

gebreiteten Haͤnde drücken hohe Verwunderung aus, der Kopf iſt 

ein Meiſterſtück von Sehnſucht, heißer Zärtlichkeit in dem ſchoͤnen 

großen feurig blickenden und ſchmachtenden Aug und bangen Munde; 

hinter dieſem ſteht am Ende ein Jude ſo wahr wie die Natur. Es 

iſt die Maria Egizinia, deren Körper unter dieſem Altare liegt vom 

Pius III hieher geſchenkt, und ſie wird hier ſtark verehrt. Sie 

wollte in einen Tempel gehen und wurde zurückgetrieben von ihrem 

Gewiſſen und durch ein Wunder zwey, dreymal; hernach bekehrte 

ſie ſich und wurde die große Heilige. Sie iſt hier faſt wie ein Mann 

gekleidet, doch ſieht man deutlich genug die Brüſte, die jugendlich 

hervor ſchwellen. Sie hat ein weißes Hemd, rothes Gewand dar—⸗ 

über, und noch einen blauen Mantel, und rothe antike Pantoffeln. 
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Dieſe Figur iſt ſo ſchön, daß ſie mir erſtaunliche Freude gemacht 

hat. Sie will und kann nicht; gerad wie eine brennend verlangend 

Liebende, die ihr Liebhaber von ſich ſtößt. Die Knie ſchlottern vor 

Zerknirſchung des Herzens, das Auge bricht zum Weinen, der Mund 

hat die Züge der aͤngſtlichſten Sehnſucht. Der Hintergrund ſtellt eine 

prächtige Kirche vor, und die Thür iſt noch im Vordergrund linker 

Hand, wo ſie ſteht. Das Gewand laͤßt reizend das nackende ſehen, 

Brüſte, Leibchen, und Schenkel; und iſt ganz natürlich pittoresk. 

An beyden Seiten der großen mittlern Thür ſind noch zwey fürtrefliche 

alte Gemaͤhlde auf Holz, beſonders die Kreuzabnehmung zur rechten, 

wo die Köpfe alle die lauterſte Wahrheit nach der Natur find. 

Maria Egizinia und die andern beſten Sachen ſind meiſtens von 

Gatti, der ſich an einem fürtreflichen Gemaͤhlde im Dom im rechten 

Kreuzgang unterſchrieben hat Gervasius de Gattis dictus Soliarius 

Cremonensis f. a. 1583. Die heilige Eliſabeth iſt hier wirklich ein 

Meiſterſtück; der Kopf ganz Natur, das Gewand außerordentlich 

ſchoͤn, der Schleyer wie wirklich, das rothe Untergewand, und der 

grüne Mantel laſſen das Nackende fürtreflich ſehen. Die Füße und 

Haͤnde treflich gezeichnet und gemahlt. Es iſt der Beſuch der Maria 

bey der Eliſabeth. Das andre komt ihr nicht bey; Madonna hat 

ein plumpes Geſicht, doch ſchöne Hand und Fuß. 

Die Gemaͤhlde von Campi, von dem wahrſcheinlich die Cena und 

das Fußwaſchen iſt, nach dem in Mayland zu urtheilen, kommen 

denen von Gatti nicht gleich. Noch find andre Kirchen, wo fchöne 

Gemählde ſeyn ſollen z. B. Sigismondo. 

Nicht weit von der Stadt bey S. Peter fließt ein Arm des Po. Von 

hier aus bis nach Mantua wird die Gegend immer ungeſunder. 

In Cremona ſind zehn Kompagnien, ohngefehr 1200 Mann; von 
16* 
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denen lagen 300 im Lazareth krank am Fieber. Die fchönften und 

ſtärkſten jungen Leute, wenn ſie ankommen, liegen in den erſten vier⸗ 

zehn Tagen daran darnieder und eine Menge werden davon weg⸗ 

gerafft. Das Eſſen iſt freylich viel daran Schuld, ſtinkender Speck 

ſtatt der Butter, der nicht recht zergeht, womit ihr Eſſen geſchmolzen 

wird. Der Soldat auf der Wache verſicherte mich, daß von ſeinem 

Regimente, ſeit der kurzen Zeit, daß er da wäre, über tauſend ge⸗ 

ſtorben wären. Vor drey Jahren ſey es ſo ſchlimm geweſen, daß 

ſie Haufen weiſe da gelegen hätten, und ſie ihre Landsleute nicht 

alle hätten begraben konnen. So hab ich zu Livorno, und fo zu Rom 

um dieſe Zeit die Hospitaͤler voll Bauern mit dem Fieber ange⸗ 

troffen, und ſo noch zu Siena. Und in Florenz und den Orten der 

Lombardey wird es nicht beſſer ſeyn. Welch ein fatales Land doch 

im Grunde! Zu Venedig ſchlecht Waſſer, zu Padua ſchlecht Waſſer, 

zu Vicenza ſchlecht Waſſer, zu Mantua, zu Ferrara ſchlechte Luft 

und ſchlecht Waſſer, zu Cremona ſchlechte Luft und ſchlecht Waſſer, 

und ſo bis zu Turin ſchlecht Waſſer. Die Reize von Neapel, Rom, 

Genua müſſen gewiß ſehr ſtark ſeyn, da ſie dieſes Land doch nichts 

deſto weniger zum ſchoͤnſten der Welt machen. Freylich mag ich an 

keinem dieſer Orte wo ſchlechte Luft oder ſchlecht Waſſer iſt, nur 

einige Monat leben, und wo beydes zugleich, gar nicht, und wenn 

auch die andern Schönheiten noch fo ſtark wären; denn dieſes find 

doch die erſten Elemente des Lebens. Welche abſcheuliche Lagen die 

von Mantua, Comachio, die Maremma von Piſa, die Pontiniſchen 

Sümpfe! Und wenn man den haͤufigen Scirocco dazu rechnet, und 

die überall eingerißne Veneriſche Seuche und die Politiſche Siech⸗ 

heit: ſo wird gewiß viel Fürtrefliches aufgewogen. Aber dabey 

bleibt nichts deſtoweniger wahr, daß eine hohe Römiſche Schönheit, 
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eine paradieſiſche Villa zu Neapel, Gaetta, in Kalabrien oder Sici⸗ 

lien oder Tivoli, oder Terni, oder Spoleto, Fuligno doch dieß in der 

ganzen Welt bleibt, was ohngefehr eine Iliade in der Poeſie iſt. 

Und ein einzig hohes vollkommenes lebendig Ding geht doch ewig⸗ 

lich über eine ganze mittelmaͤßige Menge. 

Pozzoli war ſonſt ein Principat der Herzoge Gonzaga; jetzt iſt es 

kaiſerlich; un pesce grosso mangia il piccolo. Es ſieht ganz dd 

aus. Das Türkiſche Korn iſt hier zu Lande das was in Sachſen 

die Erdäpfel ſind; die Bauern kochen Pollenta daraus und naͤhren 

ſich hauptſaͤchlich davon. 

Mit dem Padre Maestro der Dominikaner zu Mantua von Cremona 

aus dieſe Reiſe gemacht. Elendes Nachtquartier zu S. Martino; 

wo die Gonzaghi einen Sommerluſtſitz hatten. Ich wollte lieber in 

Tivoli mit vier Paul des Tags leben, als hier mit tauſenden meinen 
Aufenthalt nehmen müſſen. Cremona hat jetzt etwa 22 tauſend 

Seelen. Sonſt trieb es viel Gewerbe mit Fabriken; jetzt iſt alles 

aus. Seit zehn Jahren rechnet man über drey tauſend Einwohner 

weniger. Und ſo verlaſſen noch an andern Orten Familien die kaiſer⸗ 

liche Regierung. Die ganze Reiſe geht es immer durch Fruchtfelder. 

Von Cremona aus iſt der Weg ganz Häuſer los; von S. Pietro, 

wo die zweyte Poſt iſt, trift man alsdenn Flecken und Doͤrfer. 

Den 19 Auguſt. 

Die Wirkung der dicken Luft auf den Menſchen iſt äußerſt fatal; ſie 

macht ihn traͤg, ſchläfrig, alle Nerven ſchlapp, und jedes Glied hängt 
an ihm bleyern. Unglückliche, die verdammt ſind, darin zu leben! 

Die iſt die eigentliche Holle; fo wie die heitre erquickende Bergluft 

dem Himmel gleicht. Nur Freyheit gieb mir lieber Vater, und aqua 
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de Trevi und Gotthardtsluft! ein hübſch Maͤdchen und ein wenig 

Kohl und Braten wird ſich ſchon finden. 

Der Dom von Giulio Romano enthält eine Menge ſchoͤner Sachen; 

die Verzierungen ſind voll Geſchmack, und die großen Korinthiſchen 

geſtreiften Säulen, ihrer 32 in vier Reyhen und die ſtarken Pilaſter 

thun eine herrliche Wirkung, meiſt aus einem Stück. Die Kuppel 

hat eine ſchoͤne Form und gute Proportion; aber im Ganzen iſt doch 

ein noch unverdautes antikes Weſen. Das platte Dach des großen 

Schiffs, und die gewölbten der kleinen Navaten neben an, und die 

platten der beyden letztern machen es bunt und vereinzeln die Maſſe. 

Und ſo behagen mir die Baͤnder an den Kuppelpfeilern nicht, und 

der ganze Kreuzgang, der mit ſeiner Wölbung ſich von dem mittlern 

Schiff ganz abſondert und gar nicht vereinigt. Daß vollends der 

Chor gewölbt iſt, macht völlig eine Diſſonanz bitter und herb, ent: 

ſetzlich wie eine übermaͤßige Octave. Ueberhaupt iſt es ein bloßes 

ſchoͤnes Gebaͤude, ohne einen Funken Religionsgefühl und aͤchter 

Erhabenheit. 

Im Jahr 1756 hat man eine neue Faſſade daran gekleiſtert, wo⸗ 

gegen doch Giulio Romano noch ein Gott iſt; und ſo erbaut man 

eben hinter dem rechten Kreuzgang eine Kapelle mit einer Kuppel 

bunt, bunt, und goldig über und über, wie das Zimmer der Niobe 

zu Florenz. 

Das Gemählde von Guercino, wo der Heilige Aloyſius einem Pferde 

den abgehauenen Huf anſetzt, den er Wundershalber ſo bey einem 

Schmidt beſchlagen ließ, iſt fo recht ein Poͤbelmaͤhrchen, und ſollte 

im komiſchen oder grottesken Styl vorgetragen ſeyn; ſo aber iſt es 

ganz ernſthaft. Die Farben ſind meiſtens ausgewittert; der Heilige 

hat wirklich einen meiſterhaften Kopf, der aber Porträt iſt. Der Kerl, 
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der nackend das Pferd hält, ift eine gezierte Akademie; ſonſt iſt das 

Stück mit ein Paar mahleriſchen Säulen, und einigen Figuren, die 

wegſchauen, überladen. 

Die Kirche S. Andrea iſt ein ſchönes Gebäude, ein einfaches großes 

gewoͤlbtes lateiniſches Kreuz mit einer guten Kuppel. Das Ganze 

hat eine gute Proportion. In der Halle voran ſind noch einige 

Figuren von einem Frescogemählde des Correggio, welches er noch 

als Schüler vom Mantegna machte. Man erkennt ſchon darin die 

mahleriſche Phantaſie, die Geſtalten ſchaft, und der Hand mit dem 

Pinſel zum Modell feſt vorhaͤlt; und noch mehr, innern Blick von 

Beleuchtung eines Ganzen ohne das Licht zu vereinzeln. Einige 

ſchoͤne Koͤpfe und Gewänder ſieht man noch ganz deutlich. Das 

Innere der Kirche wurde eben ganz neu umgearbeitet, und alle 

Kunſtſachen waren bey Seite geſchaft; So hab ich weder die Büſte 

von Mantegna noch fein Gemählde ſehen können. Auch mocht ich 

mich nicht lange mit Fragen hier aufhalten; denn es ſtank ſo ab⸗ 

ſcheulich ekelhaft von den hier begrabnen Todten, wie in einer Luder⸗ 

grube. 

Von S. Martino bin ich hieher durch Castellum Luculli ge⸗ 

kommen. 

Die Luft macht einen ſo üblen Eindruck auf mich, daß ich nichts 

mehr thun, denken und ſchreiben mag, und höchft verdrießlich bin. 

Den 20 Auguſt. 

Einen ſo herrlichen vergnügten Morgen gehabt, daß er alles ver⸗ 

gütet, und wenns auch ein Fieber wäre. 

Zu Maria Vittoria einen Mantegna geſehen, der unter die ſeltenſten 

und fürtreflichſten Gemählde von Italien gehoͤrt. Die Madonna 
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ſitzt mit dem kleinen Jeſus im Schooß ſtehend auf einem Thron, der 

reizend mit einer Laube von Früchten umflochten iſt; wodurch in 

der Höhe eine Schnur Korallen und ein ganzer Aſt in der Mitte 

von dieſem Seegewaͤchs haͤngt, gerad über ihrem Haupte. Es iſt 

zum Erſtaunen, wie wahr und friſch das Grün und die Früchte von 

allerley Art gemahlt ſind, und wie vollkommen ſich alles erhalten 

hat. Hinter der Madonna ſtehen auf beyden Seiten zwey alte Krieger; 

einer mit einer Lanze in der Hand, der andre mit einem Kreuz, wie 

ein Feldzeichen. Neben dieſen vorwaͤrts ſtehen zwey junge geharniſchte 

Männer mit bloßen Schwertern in der Hand, welche den blauen 

Mantel der Madonna halten und ausbreiten. Ihr zur linken ſteht 

die heilige Eliſabeth und neben ihr zur rechten der kleine Johannes; 

und unten am Thron zur rechten der Madonna kniet ein Held aus 

dem Hauſe Gonzaga, geharniſcht und mit zuſammengelegten Händen 

anbetend. Die Madonna breitet die rechte über ihn, und giebt ihm 

ihren Seegen. Unten am Thron, um den Fußſchemel herum, ſind 

Figuren grau in grau wie Basreliefs gemahlt; Adam und Eva mit 

der Schlange iſt allein zu ſehen, und von einer Siegsgoͤttin die 

Füße und das Gewand; das andre wird von den Hauptfiguren be⸗ 

deckt. Es ſind zuſammen neun Figuren alle mit äußerſter Genauig⸗ 

keit vollendet. Die Köpfe haben trefliche Geſtalt und find voll Wahr⸗ 

heit; die meiſten gewiß Portraͤte. Die Madonna hat viel Hoheit 

und Heiterkeit und frohe Güte, in der That Reiz. Die zwey alten 

ernſten bärtigen Krieger machen einen herrlichen Kontraſt mit den 

zwey vordern Jungen. Die junge Madonna mit der alten Eliſabeth. 

Und nichts deſtoweniger nimt ſich der ſiegende Held, obgleich knieend 

und anbetend, fürtreflich als Hauptfigur aus. Die grüne Laube voll 

Früchte wirft eine aͤußerſt ergößende Lieblichkeit über das Ganze, 
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und die blaue Luft mit weißflammichten Streifmwölfchen fpielt freudig 

dazwiſchen. Die Figuren find angenehm und fchön gruppiert, und 

das Bild macht zuſammen und einzeln die ſtärkſte Wirkung. 

Die drey großen Lichter der Mahlerey, Raphael, Correggio und 

Tizian haben gewiß außerordentliche Meiſter gehabt; wenn man 

Petern von Perugia, Mantegna, und Johann Bellini hätte wieder 

jung als Kinder machen können, ihnen die quellende Lebenskraft, 

die Luſt und Wonne der erſten Zeiten, den Adlerflug der Phantaſie 

zu aller ihrer mühſeeligen Erfahrung geben konnen, die fie dieſen 

wie zum Geſchenk auf einmal ertheilten; ſo würden ſie gewiß nicht 

ſehr von denſelben abſtehen. 

Dieſes Bild hat mir recht innige Freude gemacht; es iſt ſo viel Naive⸗ 

taͤt, Wahrheit und ſüßes Religionsgefühl und zugleich kriegeriſches 

Weſen der damaligen Zeit darin. Ein aͤchtes Kernſtück, das das Ge⸗ 

präge der damaligen Sitten und Denkungsart recht an ſich traͤgt. 

Giulio war ein junger Nömer voll Kraft und Pracht und Herr; 

lichkeit, der zu viel Feuer und Leben und Ungeduld hatte, um ein 

vollkommner Mahler zu ſeyn. Aus dem Lobe, das er ein paar 

Stücken von Correggio ertheilte, erkennt man, daß er wohl wußte, 

was ihm fehlte; aber er wollte ſeiner Natur keine Tortur anthun 

und frey und glücklich leben, und hatte völlig Recht. In Rom folgte 

er bloß dem Raphael mit der anhaͤnglichſten Gelehrigkeit, und man 

ſieht aus allem, daß er ihn auf das zärtlichfte liebte und verehrte. 

Er war nicht älter als 21 Jahr, als dieſer ſtarb; Raphael nahm ihn 

alſo als einen zarten jungen Buben, wie von der Straße, zu ſich. 

Vermuthlich moͤgen ſie im Anfang ein wenig griechiſchen Umgang 

mit einander gepflogen haben, nach Sitte damaliger Zeiten und dem 

unwiderſtehlichen Hang zur Wolluſt beyder. 
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In Rom ſieht man weiter nichts von ihm als Schülerarbeit, wobey 

er ſich rechtſchaffen mag gequaͤlt haben: die Schlacht Conſtantins 

war allein noch nach ſeiner Neigung; und dieß iſt auch am beſten 

geworden. Man betrachte ſie als die Arbeit eines jungen Menſchen 

von 21 und 22 Jahren, und man wird ihn gewiß hochſchätzen und 

liebgewinnen. Die Geißelung Chriſti zu 8. Prassede war ein Vor; 

wurf dem er nicht gewachſen war; was konnte er anders thun, als 

einen Tropf hinſtellen, der ſich ausprügeln laͤßt, und eine Menge 

Zuſchauer unter und auf Hallen von praͤchtiger Architektur. Einer, 

dem das Fell ausgeklopft wird, macht auch immer eine ſchlechte 

Figur, und wenn es der Vatikaniſche Apollo waͤre. 

Wie er nach Mantua kam, überließ er ſich ganz ſeinem Naturell; 

und hier erſt lernt man ihn kennen. Dieß geſchah im November 1524. 

Der Marcheſe Friedrich Gonzaga, ein praͤchtiger wollüſtiger Fürſt, 

war auch gemacht, ſein Patron zu ſeyn. Das erſte war gleich der 

Pallaſt del Te, oder del Theyeto, Tagliatto toskaniſch, und endlich 

abgekürzt del Te. 

Die Architektur deſſelben kann man wohl das Meiſterſtück von Giulio 

nennen. Er iſt voll Pracht und Feuer und Zierlichkeit in Plan und 

Ausführung, aber eine reife völlige Schönheit, wo nichts zu viel 

und zu wenig iſt, noch nicht; doch eben nicht ſehr überladen, und 

ſelbſt dieß geht in Pracht über, nehmlich die vierfachen Saͤulen, die 

in den Hof hinein die Bogen tragen. Eine einzige ſtarke dafür von 

Granit wohl im Plan ausgedacht waͤr ohne Streit ſchoͤner geweſen; 

aber der arme Mann mußte ſie mit Backſteinen und Kitt machen. 

Ohngeachtet deſſen bleibt es eins der fchönften Gebäude der 

Welt. 

Das Atrium hat er mit treflicher Wahl vom Pallaſt Farneſe ge⸗ 
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nommen, das wohl das größte Meiſterſtück von San Gallo iſt. Die 

Spielerey mit den alla rustica gehauenen Marmorſäulen haͤtte 

Giulio wohl bleiben laſſen konnen; die ſchoͤnen Granitſaͤulen in ſeve⸗ 

rer doriſcher Ordnung thun dort ganz andre Wirkung. Um aber 

dem Giulio nicht Unrecht zu thun, muß man erſt unterſuchen, ob 

San Gallo fein atrium nicht von ihm nahm, und fo wird es auch ſeyn, 

da der Pallaſt Farneſe erſt unter Paul dem 3 ten, dem dritten Pabſt 

nach Raphaels Tode, von Michel Agnolo vollendet wurde. 

Die einfallenden Dreyſchlitze im Fries des Hofes ſind ebenfalls noch 

eine jugendliche Spielerey. Sonſt iſt das Ganze in der That voll 

friſcher lebendiger Pracht. 

Die große Bogenhalle, die den Garten und das Gebäude ſchließt, 

thut herrliche Wirkung, und giebt dem Ganzen eine majeſtaͤtiſche 

Vollendung. Albani hat ſie in ſeiner Villa nachgeahmt, und die 

große hingeworfne Idee von Giulio bis ins kleine nett ausgeführt 

und nützlich für ſeine Kaiſerbüſten und aͤgyptiſchen Statuen ange⸗ 

wendet. 

Die Verzierungen an den Gewölben ſind durchaus voll Geſchmack 

und Erfindungsgeiſt nach antiker Art. 

Von den Mahlereyen in den Zimmern kann man mit Recht ſagen, 

daß Giulio ſein Müthchen gekühlt und ſeinen Genius hat austoben 

laſſen. Es iſt eine wahre Luſt, die Werke dieſes jungen kräftigen 

wollüſtigen glücklichen Roͤmers in Ueberfluß und Liebe und Freude 

hier zu betrachten. Alles ſprudelt von Leben und Feuer. Mit ſeinen 

Farben die Sachen langſam und geduldig bis zur Natur zu treiben 

wär ihm zu dieſer Zeit gewiß Marter und Höllenpein geweſen; 

auch hat er dieß kaum hier und da nur verſucht. 

Verſchiedne von dieſen Vorſtellungen ſind platterdings bloß erſter 
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Einfall, und gänzlich unverdaut; wohin zum Exempel fein fo be 

rühmter Gigantenſturz gehört, eine Fabel bloß für Poeſie, welche 

ganz ſich durch bildende Kunſt nicht vorſtellen läßt. Höchftens kann 

man die Titanen mit ihren Schlangenſchwänzen von Wetterſtrahlen 

und Pfeilen getroffen und im wilden Gewühl ſich baͤumend nur 

allein bilden, wie ſie im Belvedere zu Rom auf einer Graburne 

ſich befinden. Dieſe Vorſtellung in dem kleinen Zimmer, die Figuren 

in Lebensgroͤße mit den Fratzen von Rieſenköpfen, und den Fels; 

chen darum her, und den Göttern oben klein und poſſierlich, iſt in 

der That naupengeheuerlich. Als eine Poſſe zum lachen mag es 

gut ſeyn. Jupiter, Neptun, und Pluto ſtreiten an drey Wänden, 

und an der vierten ſteht Herkules mit ſeiner Keule auf der Schulter, 

und Apollo und die erſchreckten Muſen. An der Wand Neptuns 

ſtürzt das Himmelsgebaͤude mit ſeinen Säulen. Auf den vier run⸗ 

den Winkeln blaſen die Winde. Zevs ſchleudert ganz wohlgemuth 

mit der rechten ſeinen Blitz und haͤlt in der linken einen andern, 

und neben ihm ſchwebt Juno und Ganymed. An der Wand Nep⸗ 

tuns traͤgt ein Satyr, vermuthlich Pan, mit Hoden von hinten zwi⸗ 

ſchen den Beinen wie ein Hengſt, eine Himmelsnymphe davon. 

Von eigentlicher Geſtalt iſt da wenig zu reden; es ſoll auch 

weiter nichts ſeyn, als ein Getümmel von Gruppen und Figuren 

in Sieg und Niederlage. Unter dem Zevs und Herkules ſieht 

man in Landſchaften hinein; und ſo dünkt mich auch unter dem 

Neptun. 

Die zwey tondi im Zimmer voran, mit der Geſchichte vom Alexan⸗ 

der, der den Homer in das Kleinod des Darius ſteckt, und die Keuſch⸗ 

heit des Scipio in Spanien, ſind wie antik behandelt, und drücken 

wenig eigne Idee aus. 
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Der Triumph in Stuck iſt recht brav, aber es find lauter Nach⸗ 

ahmungen der bekannten Colonnen. 

Im erſten Zimmer linker Hand iſt der Sturz Phaetons, von dem 

man nichts mehr ſieht. Die vier freschi aber im Fries gehören 

eigentlich, beſonders zwey davon, unter das fürtreflichſte, was Giulio 

gemacht hat, obgleich in kleinen Figuren. Die Amazonenſchlacht iſt 

ſo ſchoͤn und voll kriegeriſchem Feuer und ſo rein ein Ganzes, wie 

ein Gedanke. Eine ſeiner beſten Compoſitionen. Die Amazonen ſind 

voll Reiz, beſonders die im weißen Gewande mit ausziehendem 

Pferd; die Pferde ſelbſt voll Krieg, das eine beißt das andre in die 

Nafe; fie ſetzen mit den Vorderfüßen aufs lebendige. Die Vorder; 

gruppe linker Hand iſt in der That ganz goͤttlich; ich habe wenig 

Dinge der Kunſt ſo voll ſtarker Phantaſiekraft geſehen. Es iſt aͤchter 

kriegeriſcher antiker Roͤmergeiſt darinn. 

Eben ſo herrlich iſt eine Raufferey von Centauren um Mädchen voll 

reizender Bewegungen. Ihre Geſtalten machen den Krieg recht naiv 

und komiſch. 

Tritonen mit Drachenſchwaͤnzen haben auch Hader um Mädchen 

doch iſt dieß mehr Spiel und Liebkoſung. Das vierte über dem 

Fenſter iſt ein Kampf von verſchiednen Thieren, Löwen, Tiegern, 

Bären und andern. 

Im folgenden Zimmer ſind ſechszehn Bilder in Rundungen, wor⸗ 
unter einige ganz Natur und Leben ſind in ihren Bewegungen. 

Als die ſich badenden Buben. Die tanzenden Landleute bey Zithern 

und Pfeifen; der Friauliſche Tanz. Fiſcher die Netze ziehen. Ata⸗ 

lanta im Wettlauf mit dem Meleager. Klopffechter. 

Im Zimmer der Pſyche aber hat er alle ſeine Kraft angewendet. 

Die ganze Geſchichte iſt am Gewölbe Stück vor Stück nach dem 
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Apulejus vorgeſtellt, worunter ganz fürtrefliche Bilder; als wie 

Pſyche die Früchte aus einander lieſt und ihr Ameiſen helfen, ein 

wirklich Raphaeliſch Mädchen, und auch fürtreflich gemahlt und 

bekleidet. Wie Pſyche ſchlaͤft iſt eben fo ſchoͤn. Wie fie die Ceres 

bittet, hat er einen tüchtigen Priap als Gott der Garten angebracht. 

Es ſind hier verſchiedne große Kunſtſtücke von Verkürzungen, die 

aber wegen Mangel an natürlichem Kolorit keine Wirkung machen. 

Die untern Bilder in Lebensgröße übertreffen aber doch dieſe Obern; 
und hier hat ſich Giulio ſeinem eignen Geiſt überlaſſen. Ueber den 

zwey Fenſtern nach dem Garten zu hat er zwey aͤußerſt wollüſtige 

Gruppen hingemahlt. Zevs iſt gerad im Moment über die Olympia, 

mit einem Drachenſchweif ſtatt der Beine, ſonſt an allem ein wohl 

verſehener tüchtiger Kerl, herzuſteigen; er haͤlt ſie ſchon mit der rech⸗ 

ten an der linken Schulter und iſt zwiſchen ihren ausgebreiteten 

Schenkeln; ſie ſieht ihm voll Verwunderung doch nicht abgeneigt 

zu, was er anfangen will. Schaam und Unterleib, und Brüſte iſt 

dem Zuſchauer ganz frey und nackend wie die Natur vor Augen. 

Das andre ſtellt die Paſiphae vor, wie ſie in die Kuh ſteigt; dieſe 

hat den Schwanz auf die Seite gehoben, ganz brünſtig. Dädalus 

hilft ihr mit einem geilen Geſichte. Die Figur der Paſiphae iſt für⸗ 

treflich. 

Mars bey der Venus, der den Adonis verfolgt. Der letztre iſt ganz 

nackend und ſpringt im Schrecken fort. Seine Bewegung und 

Wendung, fo daß der ganze fchöne Hintere ſich ſehen läßt, iſt herr⸗ 

lich. Mars und Venus im Bad noch ſich abtrocknen laſſend von 

Liebesgoͤttern; Venus ein derbes wollüſtiges Weib. 

Faunen, Bachantinnen und Nymphen bereiten das Hochzeitmal der 

Pſyche; Merkur ſieht mit dem Schlangenſtab ob ſies recht machen. 
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Die Scene iſt eine Laube an einem See und kühlen Felſen. Ein 

ganz fürtreflich großes Stück, voll Schönheiten im einzeln. 

Amor und Pſyche auf dem Bett zum Beyſchlaf fertig, und Satyrn 

tanzen um einen Altar des Priap. Bacchus lehnt an einem Küchen⸗ 

tiſch, Silen liegt da betrunken, Apoll und die Muſen auf der andern 

Seite. Vulkan als Koch bey einer Frau und andre Figuren. Der 

Ausdruck von Wolluſt im Amor und in der Pfyche ift fo recht in 

ſeinem Charakter, und meiſterhaft. Dieſe Geſtalten und Faune und 

Satyrgeſtalten hat er gut in der Phantaſie gehabt. Er ſelbſt hat in 

ſeinem Mund den Zug von einem Satyr. Annibal Caracci hat 

dieß Stück gut im Gedaͤchtniß gehabt bey ſeinem Saal im Pallaſt 

Farneſe. Sein Bacchus und Ariadne haben aͤhnliche Geſtalten. 

Im Hintern Porticus bey der Grotte ſind einige kleine ganz fürtref⸗ 

liche Vorſtellungen; worunter die fchönfte ein Paar Verliebten find, 

die einen Friauliſchen Tanz mit Muſik von zwey Maͤdchen wie Mu⸗ 

ſen mit antiken Inſtrumenten ſich aufführen laſſen. Sie ſchlingen 

ſich um einander mit den Armen; er greift ihr mit der freyen rech⸗ 

ten an den Buſen, und ſie ihm mit der linken nach der Schaam. 

Die tanzenden Maͤdchen ſind fürtreflich in Wuchs und Bewegung; 

Guido hat ſie bey ſeiner Aurora in der Idee gehabt. 

Ein Gefecht von Centauren iſt hier gleichfalls fürtreflich. 

Für alle dieſe Sachen war Giulio voll Natur und Leben; hätte er 

mehr Geduld und Practik in der Farbe gehabt, und ſich mehr auf 

Wahrheit und Verſchiedenheit der Geſtalt gelegt: ſo wär er gewiß 

einer der erſten Meiſter geworden. So aber hat er die Mahlerey nur 

flüchtig getrieben, und ſich meiſtens mit Bauſachen abgegeben. 

Wenn Mengs von ihm ſagt, er habe naturalmente un gusto duro 

e freddo gehabt, und un pennello timido, benchè liscio e finito, 
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ſo muß er ihn gewiß nicht weiter als zwanzigjaͤhrigen Buben und 

gehorſamſten Schüler von Raphael im Saal Konſtantins zu Rom 

ſtudiert haben. Es iſt in der That ganz lächerlich, wenn ein Mengs, 

der alles mit unaufhoͤrlichem Fleis und ewiger Mühe erzwang, von 

einem ſo feurigen und verwegenen Menſchen wie Giulio ſagt, er 

habe einen pennello timido, und gusto freddo gehabt. | 

Die Stücke haben viel gelitten von ſchlechtem Wetter, Beſchaͤdigung 

der Decken, die nur mit Rohr gemacht ſind, und elenden Ueber⸗ 

pinſeleyen. Der jetzige Director der Mahlerakademie will die letz⸗ 

tern ſo viel moͤglich wegarbeiten und das andre verdorbne ergaͤnzen, 

und alles ſo gut machen wie möglich. Wenns nur mit dem guten 

Willen gethan iſt! Der alte Mann, und der junge feurige Giulio 

ſtehen ein wenig zu weit von einander ab. Man ſollte die Sachen, 

wenn ſie einmal verdorben ſind, verdorben ſeyn laſſen, und das im 

guten Stande mit beſter Obhut zu erhalten ſuchen; Bey allen den 

Ausflickungen und Verbeſſerungen komt nichts heraus; und die 

Sachen werden meiſtens noch mehr verdorben, und man weiß end⸗ 

lich nicht mehr, was man vor ſich hat. Aber die großen Herrn, die 

ſelbſt nichts verſtehen, müſſen ſich eben nach andrer Belieben bey 

der Naſe herum führen laſſen, indem man ihnen von Ruhm und 

Ehre die Ohren voll ſchwatzt, die auf die letzt in einen abſcheulichen 

Geſtank aus geht. 

Die Marter der heiligen Margaretha von Hannibal Caracci 

in der Kirche des Heiligen Mauritius iſt ein fürtreflich Werk. Die 

Heilige, die an einem Pfal mit beyden Haͤnden gebunden haͤngt, und 

an den Füßen unten gebunden iſt, indeß ein Kerl unten Feuer macht, 

um ſie zu Tode zu raͤuchern, iſt ein reizend ſchlank gutherzig Maͤdchen, 

ein rechtes keuſches lieblich Geſicht, und ein Leibchen und Füßchen 
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ganz jugendlich. Der Priefter neben ihr mit übergeworfnem weißen 

Mantel iſt ein Meiſterſtück und die Statue des Zevs mit dem Blitz 

in der Hand fürtreflich; daß einer von den Zuſchauern halb hinter 

den Rahmen komt, hat warlich wenig zu bedeuten; es ſoll eben eine 

große Menge anzeigen. 

Der Pallaſt des Giulio iſt in der That ein fchöneg ſimples Gebäude. 

Die viereckten Fenſter ſind in Rundungen eingemacht, wie die vom 

Pallaſt Pitti, wo man vermuthlich die Idee aus dieſem genommen 

hat. Allein gefällt mir nicht, daß die Thür nicht in der Mitte ſteht; 

ſondern auf der linken Seite drey Fenſter und auf der rechten deren 

nur zwey ſind. Der Merkur über der Thür iſt bis auf die Mitte der 

Schenkel antik, und von ſehr guter Geſtalt und Arbeit. Die Beine 

ſind abſcheulich ergaͤnzt, und Giulio kann ſie nicht ſelbſt gemacht 

haben, wie man ſagt. Sie ſind gewiß aus neuerer Zeit. So kann 

der Pallaſt Gonzaga nicht weit davon gegen über unmöglich von ihm 

ſeyn; es iſt ein zu abſcheulich geſchmackloſes Weſen. Man ſieht, daß 

einer den abſurden Einfall gehabt hat, ſeine Titanen als Karyatiden 

nachzuahmen, und überhaupt auf eine ſchlechte Weiſe ſeinen Styl. 

Das Gebaͤlk wird dadurch ganz abſcheulich unterbrochen. 

Mantua war in ſeiner erſten Anlage gewiß nicht ſo ungeſund, als 

es jetzt iſt; vielmehr war es gewiß einer der angenehmſten Oerter 

der ganzen Lombardey. Der Mincio, der hier einen klaren See machte, 

war nicht ungeſunder, als es der Genferſee, der Vierwaldſtaͤdter 

See, und der Konſtanzer iſt, ausgenommen die Lage der Stadt in 

der Ebne überhaupt, die jedoch gewiß durch feinen obgleich unmerk⸗ 

lichen Strom verbeſſert wurde. Nach und nach aber hat man das 

Rohr wachſen laßen; und dieß nicht allein, man hat die Lage bey 

den Kriegen von Breſcia im vierzehnten Jahrhundert nicht feſt ge 
VII. 17 
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nug befunden, und andere tiefe Graben gemacht, die jetzt den zwey⸗ 

ten und dritten See bilden; denn von den natürlichen des Mincio 

gehen Ausflüße durch Mühlen in die Stadt, und an deren Mauren 

gegen Oſten ſind die andern Seen. Dieſe ſind nicht tief, und alle 

voll Rohr; die Baͤche, die von den Mühlen dadurch ſchleichen, ſind 

ſehr klein; das Waſſer iſt alſo ſchier wie todt, und die Unreinig⸗ 

keiten, die ſich im Rohr aufhalten, und überhaupt das Waſſer ſelbſt 

darin wird an den Krümmungen faul, und dadurch entſteht die böfe 

Luft, die nunmehr gar nicht mehr kann gebeſſert werden. Denn 

wenn man auch dieſe Seeen wollte austrocknen laſſen, ſo würd es 

vorher eine völlige Peſt verurſachen, wie die Lioner bey Ableitung 

der Rhone, und die Romer bei Austrocknung der Pontiniſchen 

Sümpfe deutlich genug verſpürt haben; denn die Ausdünſtung des 

Rohrs ohne Waſſer und des Schlamms iſt alsdenn weit ſtaͤrker. 

Der Anblick der Einwohner von Terracina macht mir noch jetzt in 

der Phantaſie Jammer und Ekel; grün und gelb, alle mit dem 

grauſamſten Fieber behaftet ſahen ſie aus. Aerger würd es in 

Mantua ſeyn. Die halbe Lombardey müßte während der Zeit der 

Austrocknung andre Wohnungen aufſchlagen. Die Einwohner von 

Mantua wollen nicht zugeben, daß ihre Luft ungeſund ſey, doch nur 

der pure pute Mantuaner; und doch hat jeder des Jahrs ein paar⸗ 

mal das Fieber; und von den ſechs teutſchen Kompagnieen liegen 

immer wenigſtens über hundert im Spital daran darnieder. Frey⸗ 

lich macht die Nachtluft bey den Soldaten, die Schildwache ſtehn 

müſſen, einen ſtarken Unterſchied. Sonderbar iſts, wie doch ver⸗ 

ſchiedne fürtrefliche Koͤpfe hier haben reifen koͤnnen; Und Bettinelli, 

und Andres noch jetzt ihren Aufenthalt da waͤhlen. Man ſollte faſt 

glauben, je näher man dem Element des Feuers in der Erde käme: 
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je mehr Kraft gewinne das Herz des Menſchen. Wie Virgil hier 

lebte, war die Gegend gewiß nicht ſo ungeſund; aber ſie war doch 

immer Ebne, und ohne Abwechslung von Berg und Thal, ohne 

Genuß von Auf und Untergang; ewiges Einerley von Pappel⸗ 

bäumen und Wieſen und Kanälen. Freylich iſt wieder wahr, wenn 

einer feine Kindheit fo einförmig weglebt, und dann als Jüngling 

von richtigem Blick mit geradem Verſtand in ſchoͤnere Gegenden 

und unter lebhaftere Menſchen koͤmt: ſo fühlt er alles ſchaͤrfer, als 

einer, ders ſchon gewohnt iſt. Aber wiederum iſt wahr: es iſt als⸗ 

denn ſchon mehr Verſtand, allgemeiner Begriff, als bloße individuelle 

Empfindung, die ein Ding von allen Seiten berührt und greift, und 

ſich gewiſſermaaßen in Unſchuld mit ihm begattet. So einer wird 

kein Homer mehr werden, der in der Begeiſterung allen Verſtand 

vergißt, und die Sachen auf das ſinnlichſte darſtellt: was einen 

Dichter bey Philoſophen zum Narren macht, aber alle natürliche 

Menſchen in Entzücken hinreißt. 

Die Spaziergaͤnge beym Pallazzo del Te ſind ſehr angenehm; lauter 

Gänge von Pappeln und Erlen. Freylich bleibt es immer ebnes 

Land. Sonſt giebt es keine Spaziergaͤnge; denn um den See herum 

iſt alles todt und oͤde von der bösartigen Luft. Kurz, Mantua iſt 

eine Art von Venedig, wo man nicht ſpazieren gehen kann; nur iſt 

die Luft weit ſchlechter, als dort, wo man ſie nur geſalzen hat. 

Dieſe Nacht hab ich das fürchterlichſte Gewitter in meinem Leben um 

mich herum gehabt. Es zog den ganzen Tag um den See; endlich 

gegen Abend brach es herüber, und zwey Stunden nach einander 

bin ich auf meinem Zimmer geſtanden, als ob ohne Aufhören Kano⸗ 

nen um mich abgefeuert würden. Rechts und links und vor mir die 

gräßlichſten Schlaͤge. Eine Muſik ohne gleichen, wenn Berge da 
17* 
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ſtünden. Es lag ſo recht über Mantua und ſeinen Sümpfen, wie 

eine Henne über jungen Küchlein. Was ich noch nie erfahren habe, 

war, daß eine ganze Stunde lang, nach Abzug des Gewitters am 

Himmel, und völliger Stille, neue Blitze von ſelbſt entſtanden, und 

feuerſtroͤmend einſchlugen, unter dem Geläute aller großen und klei⸗ 

nen Glocken. — Es erſchlug zwey Maͤnner auf dem Wege, und noch 

in einen Pallaſt ein. 

Den 21 Auguſt. 

Mantua hat 28 tauſend Einwohner; und nicht zehntauſend, wie 

Volkmann in ſeinem albernen Aufſatz darüber ſagt. Und doch koͤnnt 

es noch weit mehr bevölkert ſeyn; er muß die Straßen ſchlecht an⸗ 

geſehen haben, oder ſein Originalmann, wenn er keinen Druckfehler 

abgeſchrieben hat; denn gewiß waͤchſt auch auf den meiſten Straßen 

Gras. (Karl Theodor haͤtte hier viel ausjäten zu laſſen.) 

Das größte Meiſterſtück von Giulio, was er in feinem Leben gemahlt 

hat, iſt ohnſtreitig la Sala di Troja nel Castello ducale, Hier war 

er recht in ſeinem Element, und folgte dem Homer in ſeiner Be⸗ 

geiſterung. Er faͤngt ihn beym Eingang der Thür linker Hand mit 

dem Urtheil des Paris an, welches meiſterhaft ausgedacht iſt. Paris 

liegt in einer ſchoͤnen Gegend des Ida, und ſchläft mit feinem Hirten⸗ 

ſtab hingeſtreckt, indeß die Küh weiden und Blätter von Maulbeer⸗ 

bäumen freſſen. Die Goͤttinnen ſteigen mit dem Merkur voran gerad 

von den Wolken auf die Erde nieder. Venus iſt gleich hinter dem 

Merkur, und blickt lüſtern und ihres Siegs ſchon gewiß ſchlank und 

reizend bekleidet nach dem Apfel; nach ihr ſteht Pallas noch auf den 

Wolken, und Juno hinter ihr. 

Ueber der Thür liegt Helena nackend, bloß mit einem leichten Schleyer 

über die Schaam, wollüſtig auf einem Bette, ſchier wie die Danae 



Tagebücher. I. Von der italiänifchen Reife, 261 

Tizians, und ſchlummert, indeß Amor zur Seite mit der Fackel ſteht. 

Eine fürtrefliche nackende weibliche Figur. 

Alsdenn geht fie mit dem Paris durch, und ein paar Kammermäd; 

chen folgen hinter drein, wovon die letztre einen Sack mit Koſtbar⸗ 

keiten traͤgt. Paris führt ſie aufs Schiffe und der Steuermann 

ſtaunt ſie an voll Bewundrung. 

Alsdenn kömmt eine nackende maͤnnliche Figur auf einem Felſen 

am Meer liegend, der ein Pfeil durchs Herz geſchoßen iſt, und dem 

Rücken heraus geht, vorn und hinten ſchlagen die Flammen davon. 

Neben an fliegt Minerva gen Himmel. Aus allem und der Phiſiog⸗ 

nomie beſonders iſt zu erkennen, daß es Achill iſt, der vor Zorn am 

Ufer des Meeres weint. 

Dann folgt an der andern Wand Laokoon mit feinen beyden Söhnen 

von den Schlangen umwunden, nach der einen er mit einer Keule 

in der rechten ſchlägt. Zu ſeiner Seite iſt ein Altar, und ein fliehend 

Frauenzimmer. Die Gruppierung iſt ganz meiſterhaft, und weit 

herrlicher als die der Statuen, die Figuren ſind fürtreflich ausge⸗ 

führt und haben griechiſche Schönheit. Er hat viel vom alten Laokoon 

genommen, aber die Geſtalten ſind ſein, und voll Mahlerphantaſie; 

beſonders der Kopf des Vaters. Auch hier ſchreyt er nicht, ſondern 

iſt nur zornig und wehrt ſich voll Ingrimm. Dieß gehoͤrt unter das 

meiſterhafteſte was Giulio gemacht hat. 

Alsdenn komt die Erbauung des Trojaniſchen Pferds und Helden 
herum, die nach demſelben gehn und ſchauen. Es iſt ſehr gut ge 

ſtellt. 

Den Beſchluß macht, wie Thetis dem Achill den Schild bringt. Ich 

habe vergeſſen zwiſchen den vorigen beyden, wie Vulkan ihn gemacht 

hat, und noch den Helm bereitet. 
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Oben wie im Fries, unter dem Gewöͤlb herum, iſt dem Eingang 

gegen über, die erſte große Schlacht der Griechen und Trojaner nach 

dem Homer. Sie ſtreiten auf Wagen, und alles Pferd und Mann 

iſt voll Feuer und Leben. Das Königlichfte aber iſt, Zeus in Wolken 

auf dem Ida ſitzend. Sein Kopf gehört unter die göftlichften und 

erhabenſten kräftigſten rein aus erfundenſten Geſtalten der neuern 

Kunſt, und iſt auch fürtreflich gemahlt, Schade, daß er ein wenig 

an der Naſe gelitten hat. 

Gegenüber faͤhrt Achill mit dem erlegten Hektor am Wagen gebun⸗ 

den im Triumph davon. 

An der Seite über den Fenſtern zwiſchen beyden iſt vorgeſtellt, wie 

Ajax den Patroklus vertheidigt; ein ganz göttlich Bild. Der Kopf 

des Ajax iſt wieder ein hohes Meiſterſtück, und gehoͤrt dem Giulio; 

das andre hat er zum Theil dem Antiken nachgemacht. Hektor zu 

Pferd iſt voll Kriegsfeuer, und herum das wüthendſte Getümmel. 

Ein fürtrefliches hohes Bild. 

Dieſem gegenüber ſteht ein nackender Held auf einem Wagen und 

tritt davon weg, mit den Zügeln der Pferde noch in Händen; vor 

ihm iſt wilder Kampf noch und ein Erſchlagner. 

Am Gewölbe ſitzt Juno in Wolken; und vor ihr hält ein nackender 

Mann ein nackend Maͤdchen, den Kopf zurückgeſtreckt in den Nacken, 

und fo die Beine ſinken laſſend, beyde in Wolken. Eine fürtrefliche 

Gruppe voll Schönheit und Reiz. Ich weiß nicht, was es vorſtellen 

ſoll, vielleicht den Srion, der ſtatt der Juno eine Wolke umarmen 

will. Vielleicht auch ein Gott, der die verwundete Venus gen 

Himmel traͤgt. 

Unter dieſen Bildern ſind viel klaßiſche Figuren voll Schönheit in 
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der Form der Theile und den Conturen; die Gruppen ſind meiſtens 

mit wunderbarer Erfindungskraft ausgedacht. An den mehrſten iſt 

die Zeichnung recht ausgefühlt, und auf das meiſterhafteſte voll⸗ 

endet. Weder Algarotti noch Mengs müſſen dieſen Saal zu ſehen, 

ſich die Mühe gegeben haben; denn ſonſt hätten ſie gewiß kein ſo 

ſchiefes Urtheil über ihn gefällt. Er gehört unter das fürtreflichſte, 

was die neuere Kunſt aufzuzeigen hat; Es iſt gewiß die genievollſte 

Nachahmung der Alten. 

Die drey Bilder von Rubens in der Jeſuiterkirche gehoͤren unter 

das beſte, was von ihm in Italien iſt. Die Verklaͤrung Chriſti hat weit 

mehr mahleriſches in Farben und Beleuchtung, als die Raphaeliſche; 

aber das hohe und himliſch wahre in den Köpfen fehlt freylich, 

obgleich ſehr kraͤftige und feurige darunter ſind, beſonders unter 

den Zuſchauern. Rubens hat inzwiſchen Raphaelen ſtark nachge⸗ 

ahmt, im beſeßnen, im Mann der ihn hält, in der Frau, die neben 

dieſem kniet, in den Apoſteln, und überhaupt in der Ganzen Anlage. 

Es iſt, als ob ein guter Klavierſpieler ein klaßiſch Werk zu Hauſe 

mit eignen Erfindungen und Verzierungen nachphantaſiert. So 

macht es freylich ein beſſer Ganzes fürs Auge, aber nicht für die 

Geſchichte, und die Seele; denn Chriſtus mußte gewiß in ſeiner Ver⸗ 

klärung entfernter ſeyn, als daß die Strahlen derſelben bis auf die 

Scene mit dem Beſeßnen herunter brechen konnten. 

Das Familienſtück des Herzoglichen Hauſes, das die heilige Drey— 

einigkeit anbetet, die auf einem Teppich ſitzend und ſchwebend von 

Engeln herunter getragen wird, iſt wieder eine bloße mahleriſche 

Kompoſition, und macht beſonders in der Mitte der Kirche einen 

herrlichen Effekt. Die Porträts ſind voll Wahrheit der Geſtalt und 

Kraft und Feuer, und nach der Natur; Meiſterſtücke. 
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Die Taufe Johannis iſt leicht weggepinſelt und ſchwarz geworden; 

ſie hat auch viel mahleriſches in der Kompoſition. 

Die zwey andern haben ſich in der ſchlechten Luft und der Sonne, 

denn auf die Verklaͤrung ſcheint gerad die Morgenſonne, gut er⸗ 

halten, und ſind nur hier und da ausgewittert. Rubens hat gewiß 

ſehr viel von Paul Veroneſe angenommen; ihre Manier hat ſehr 

viel gemeinſchaftliches. Doch iſt er weit größer als dieſer, und hat 

weit mehr Kraft und unendlich mehr Genie für Geſtalt, wodurch er 

allein unter die größten Meiſter, die je gelebt haben, geſetzt zu wer; 

den verdient. So darf er ſich warlich in Italien neben jedem ſehen 

laſſen; genug ſchon, daß ſeine Verklaͤrung bey der Raphaeliſchen 

noch gewinnt auf der mahleriſchen Seite, ob ſie gleich auf der philo⸗ 

ſophiſchen und Achten Wagſchaale ſtark unter ſinkt, oder wie leer 

noch mehr im Contraſt aufſteigt. Man muß dieß als eine Laune be⸗ 

trachten. 

Im Palazzo ducale ſind die Tapeten Raphaels ſehr gut nachgeahmt, 

und weit beſſer erhalten. 

Gegen Mittag nach Verona abgefahren, und nach Zurücklegung von 

24 Meilen Abends angekommen. Auf dem Weg iſt weiter nichts 

merkwürdiges. 

Den 22 Auguſt. 

Von Verona abgereiſt bis nach Roveredo. Der Weg geht immer an 

der rechten Seite der Etſch fort, die herrliche Krümmungen macht, 

und durch wunderbare Felſenbrüche von Marmor ſtroͤmt; nur an 

wenigen kleinen Dörfern und Flecken koͤmt zuweilen ein ſchmales 

Thal. Die Berge ſind meiſtens ſehr mahleriſch in ihren Tinten und 

Konturen, und machen die ſchoͤnſten Formen; beſonders trift man 

einzelne ungeheure Pyramiden an, die die Natur von ſelbſt gewiß 
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weit prächtiger und majeftätifcher als die Aegyptiſchen gebildet hat; 

man ſieht wenigſtens woher dieſe ewige Form ihren Urſprung hat. 

Es iſt eine Luft anzuſehen, wie ſich die Natur ſelbſt zerſtört, um ſich 

wieder zu verjüngen. Wenn alles Fleiſch weg iſt, ſo fallen endlich 

die Knochen ein; und ſo ſollt es auch mit den Menſchen gehen, die 

eines natürlichen Todes ſterben. Kurz vor Roveredo koͤmt ein Thal 

von lauter Stücken Marmorfels, die anzeigen, daß einmal eine un⸗ 

geheure Zerſtoͤrung hier muß geweſen ſeyn; wahrſcheinlich ſtürzte 

ein Gebürg bey einem Erbeben ein, und hier liegen noch die Trüm⸗ 

mer. Die ſchraͤge Lage der Marmorſchichten der andern herum zeigt 

deutlich genug die Spuren vom Einſinken. Roveredo liegt ganz für⸗ 

treflich in einem großen Keſſel von Bergen, und bildet ein frucht⸗ 

bares geſundes Thal; hat fürtreflich Waſſer, gute Früchte und Fiſche. 

Der ganze Ort ſieht ſehr nahrhaft und lebendig aus, und iſt gut ge⸗ 

baut mit etlichen ſchoͤnen Pallaͤſten. Die Menſchen ergoͤtzen ſich mit 

Ballenſpielen und Spazierengehen, und bauen jetzt zum erſtenmal 

ein Theater, das neben einem der fchönften Pallaͤſte zu ſtehen komt, 

der auch eben erbaut iſt. Dieß zeigt deutlich Wohlſtand an. Die 

Berge machen fchöne Formen, und liegen groß und majeſtätiſch dar⸗ 

um her. Auch Billard wird hier ſtark geſpielt. 

Von Mantua aus und Verona mit einem ganzen Carozzon Geiſt⸗ 

lichen gefahren, worunter zwey Exjeſuiten Angiolini von Verona 

waren, von denen der jüngfte drey Tragoͤdien von Sophokles und 

eine von Euripides in Verſen überſetzt erſt kürzlich herausgegeben 

hat. Sie alle immer ſehr zum beſten gehabt über Italien, und deſſen 

Maremmen und ungeſunde Oerter. Den Abt Bettinelli lächerlich 

gemacht, wegen feiner engliſchen Briefe, wegen feiner abgeſchmack⸗ 

ten Schrift, worinnen er behauptet, daß Homer, Plato und Virgil 
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und Horaz bloß durch ihre Schreibart unſterblich waͤren, und daß 

übrigens jeder Menſch ſeine Gedanken und Leidenſchaften und Ge⸗ 

fühle überein habe, und kein Unterſchied zwiſchen einem Pindar und 

dem ſchlechtſten Kapuziener ſey. Ueber welſche und deutſche Sprache, 

lingua madre e lingua figlia ffarf disputiert, welſche und deutſche 

Uhr. Spanien. 

Mit einem jungen wohlgebildeten Kaufmann von Ala abgereiſt, wo 

der ganze Flecken, etwa vier tauſend Seelen ſtark zuſammenlief, und 

Abſchied nahm. Mit einem Bedienten noch in der Kaloſſe gefahren, 

der die beſten Dichter von Welſchland faſt auswendig wußte, und 

voll Feuer declamierte, und ziemlich geſunde Urtheile über jeden 

fällte. Es iſt ein Vergnügen anzuhören, wie gebildet der gemeinſte 

Mann meiſtens überall in Italien iſt, und wie jede gute Poeſie gleich 

der ganzen Nazion eigenthümlich wird, wie ſie dieſelbe declamieren, 

und fo recht inniglich ihre Schönheiten fühlen. Aber wiederum iſt 

wahr, die welſche Nazion hat nicht genug Geduld und kein Phlegma 

auf keinerley Weiſe, um ſtark in der Philoſophie zu werden. Sie 

können kein Ganzes, das etwas lange währt eh es völlig erſcheint, 

ausbeobachten; und dieß gehört platterdings mit Stille und langſam 

immer ſchaͤrfer dringender Ueberlegung zu einem Philoſophen. Die 

deutſche und engliſche Nazion hat dazu die beſten Eigenſchaften von 

Natur. 

Jetzt hält ſich der Fürſt Bathyani hier auf, vom Keiſer hieher ge⸗ 

ſchickt, um mit wenigem hauszuhalten, bis ſeine Schulden koͤnnen 

bezahlt werden. 

Den 23 Auguſt. 

Einen ſehr vergnügten Morgen hier in Roveredo noch zugebracht. 

Die Familie Fontane iſt eine der angeſehnſten hier. Der Monte 
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Baldo erſtreckt fich noch bis hieher, und nimt bald fein Ende. In 

den Gebürgen wohnen Selvatichi, die ein Gemengſel von Deutſch 

und Welſchem reden; Weiter hab ich nichts von ihnen erfahren 

konnen, vermuthlich auch Ueberbleibſel von Kriegen, die ſich aufs 

Gebürg gerettet und angebaut haben. Ueberhaupt ſprechen die 

meiſten Welſchen hier ſchon ein wenig Deutſch; der Handel iſt hier 
ſehr anſehnlich. 

Von Roveredo bis Trient koͤmt man wieder recht in die RE gigan⸗ 

tiſche unbaͤndige Natur hinein. Der Berg Cea, wo oben darauf 

noch ein See mit guten Fiſchen iſt, macht einen prächtigen furcht⸗ 

baren Anblick, und verbirgt ſein vielgipflicht Haupt mahleriſch in 

Wolken, und ſcheint wie ein Aetna zu dampfen. Wir fuhren wie 

mit Extrapoſt, und es gieng faſt zu bequem; der Menſch iſt ein Weſen 

von Stahlfedern; ſeine Kraͤfte müſſen immer einen Druck haben, 

um in Staͤrke zu bleiben; und dieß giebt wunderlich zugleich frohen 

Genuß bey Leiden. 

Trento liegt fürtreflich im Gebürg, und die Etſch firömt königlich 

vorbey. Waſſer, Wein und Obſt und Brod und Luft ſind geſund 

und Föftlich. Uebrigens iſt es ziemlich altfraͤnkiſch bis auf einige 

gute Pallaͤſte. Der Dom iſt gothiſch, und man kan mit Volkmannen 

ſagen ganz artig. Die Feſtung hat eine fchöne Lage. Unter Trient 

ſteigt ein Felſen rund in die Höhe, worauf der Prinz einen Thier⸗ 

garten angelegt hat, wo das Wild ganz frey ohne Zaun herum laͤuft; 

es würde in Abgrund ſtürzen, wenn es weg wollte. Trento hat 

vermuthlich ſeinen Namen von dentro, nach einem Dialekt ausge⸗ 

ſprochen, im Gebürg drinn. Mittags nach Botzen abgereiſt. Die 

Leute ſprechen hier ſchon und immer weiter welſch und deutſch; die 

Poſtknechte durchaus ſind lauter Deutſche, ſo viel wir gehabt haben. 
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Ein königliches Gebürg bey der Vissa, Ewiſch, einem kleinen Berg⸗ 

ſtrom, worüber eine geſprengte hölzerne Brücke geht. Der Berg hat 

die Form einer ganz ungeheuern Pyramide mit Abſaͤtzen, und iſt in 

der Mitte grün fleckenweiß bewachſen. Das Thal wie überall an 

der Etſch, nur hier weit ſtärker, iſt aͤußerſt fruchtbar, beſonders an 

Wein, der dachweis gepflanzt iſt. So bis nach S. Michele, der erſten 

Poſt davon; bis hieher ſind die Berge noch immer marmorartig; 

und linker Hand der Etſch ganz bewachſen oft. 

Das erſte deutſche Dorf rechter Hand der Etſch außer der Straße 

heißt Hochholz. Das erſte auf der Straße Salorn; das folgende 

Neuwerk; Bronzol die folgende Poſt; Ueberall ſpricht man noch 

Italieniſch mit unter, doch iſt alles völlig deutſch, fo bald man nur 

von S. Michele um den Berg herum iſt. Sitten und Luft. Der 

Poſtillion gleich zum andern Bruder trink, willſt du Brod Schwager. 

Den Pferden gepfiffen, wenn ſie piſſen ſollen, Poſthorn geblaſen, 

Mädchen als Kellnerinn, das gutherzige Gewäſch. Die Etſch hat 

den Weg durchs Gebürg gezeigt, ſo wie über den Gotthardt die 

Reuß und der Ticin, und vom Grimſel nach Bern die Aar. Die 

kleinen grünen Plaͤtze find äußerſt reizend eben wegen des Kontraſts 

mit den rauhen wilden Gebürgen. So bald man in Deutſchland 

herüber tritt fühlt man eine ganz neue nahrhaftere und friſchere und 

rauhere Region, die alle Sinnen angreift; wie noch ſo ganz anders 

zu Roveredo! Dieß geht durch alles bis auf die Baͤume; und ſo 

macht das Ganze bis an den Belt eine ganz eigenthümliche Sphaͤre 

aus, die wenig mit Frankreich und noch weit weniger mit Welſch⸗ 

land gemein hat, wo alles trocken, zart und feſt, und fein iſt; dahin⸗ 

gegen hier alles ſaftig friſch und ſteif oder plump, aber ſtark und 

mächtig und freynackicht. Um Mitternacht zu Bogen angelangt 
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durch Gegenden, die ſehr ſchoͤn ſeyn mögen, die ich aber im Dunkeln 

nicht unterſcheiden konnte. Ohnweit Neuburg verlaͤßt man zum 

erſten mal die Etſch, und der Weg geht in einer Allee zwiſchen 

Hügeln. Bey Neuburg öffnet ſich reizend das Gebürg nach Botzen 

hin, vielgipflicht in der Ferne mit weiten Thaͤlern. 

Von Roveredo bis Botzen ſind 50 Miglien, oder zehn deutſche Meilen. 

Die Gebürge find nicht mit den Schweizeriſchen wegen Höhe zu 

vergleichen, und in der That nur Kinder gegen dieſe Rieſenſöhne. 

Auch hab ich keine andre als Marmor oder Kalkartige geſehn. Der 

Berg vor Salorn, von Welſchland her macht eine maͤchtige ſtarke 

runde Maſſe und ſteigt überall herum ſenkelrecht auf und droht 

fürchterlich herunter. Der Berg Cea iſt der erſte gigantiſche, und 

alsdenn der Berg bey der Ewiſch. Von Salorn aus bis nach Neu⸗ 

burg trift man einige ganz reizend angepflanzte Berge an, oben iſt 

der Gipfel kahl und hängt herüber, alsdenn koͤmt Waldung, und 

unten am Abhang ſind die lieblichſten Terraſſen dachweis von Reben⸗ 

ſtöcken. Hier erweitert ſich dann ſchon milder die Gegend in mehrere 

Thaͤler und Ebnen. Die Grenzen von Welſchland und Deutſchland 

hat fo recht die Natur gemacht, und beyde Volker find in die Klüfte 

eingedrungen, ſo weit ſie gekonnt haben. Das letztre welſche Dorf 

S. Martino iſt ganz armſeelig, und die Poſt hat kaum vier Pferde; 

das andre müſſen Ochſen ziehn, und wenn Prinzen kaͤmen. Das 

erſte Dorf Salorn, obgleich ſeit ein paar Jahren von einem ſtarken 

Brand mitgenommen, ſieht doch munter und lebendig und muthig 

aus, und die Pferde rennen wie engliſche. 
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| Den 24 Auguſt. Bogen, Bolzano. 

Hier ſieht man den Unterſchied von deutſcher Art und deutſchem 

Blut erſt recht. Aeußerlich in Tracht; die Maͤnner haben runde 
grüne oder ſchwarze Hüte mit Bändern von derſelben Farbe herum, 

die Schleifen hinten. Einen Hoſenband meiſtens über die Weſten 

her, den die Achſeln tragen. Meiſtens tragen ſie noch ſchwarze 

Röcke mit rothen Weſten; oder braune Röcke. Die Weiber tragen 

grüne Hüthe gerad wie die Maͤnner; und haben ſonſt wunderliche 

Kopfputze. Sie binden die Haare in einen Knoten in den Nacken, 

und tragen darauf entweder eine weiße Budelmütze von Baumwolle, 

oder ein ſchwarzes Zeug wie einen dreyeckichten Hut, ganz naͤrriſch 

fledermausmäßig geſchlagen. Uebrigens ſieht man hier wieder 

Mieder und Schürzen und andere deutſche Tracht. Gutherzig und 

freundlich iſt alles, und eins haͤngt an dem andern; totaler Unter⸗ 

ſchied von Welſchland, wo jedes für ſich iſt. Voll Blut und Fleiſch 

tritt jedes Gefchöpf daher. 
Fußböden von Holz und große Stubendfen zum erſtenmal in drey 

Jahren wieder geſehn. In ganz Tyrol von Roveredo aus ſteht über 

den Thüren geſchrieben C. M. B. die Namen der Heiligen drey Könige, 

Die mehrſten tragen einen breiten Gurt um den Leib, zuweilen von 

Eiſenblech. Man ſieht in den Geſichtern viele Gedankenloſigkeit bey 

Langeweile; ſie wiſſen ſich nicht beſſer zu beſchaͤftigen, als daß ſie 

arbeiten. Die Bewegung der Lebensgeiſter mit ergründen und 

phantaſieren iſt ihnen ziemlich fremd. Beſonders machen die Weiber 

hier einen ſtarken Kontraſt mit den welſchen; ſie thun hier faſt alles, 

und in Welſchland ſchier nichts, wo ſie wie Goͤttinnen leben, und 

ſich ſelten oder im Schleyer oder Zendale ſehen laſſen. Wie man 

in Rom die Facchinen auf den Straßen ſieht, und die Koͤche und 
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Kammerdiener in den Küchen; fo hier die Weiber und Mädchen 

mit ihren Schlüſſeln und Beuteln in einer Kette an den Miedern. 

Dieß iſt gewiß, daß der Menſch ſein Glück auf verſchiedene Art ſucht, 

herum irrt, und es ſelten findet; weil wenige wiſſen, worin das 
wahre beſteht, und auf den Zweck los gehn; der taͤglich und ſtünd⸗ 

lich anders iſt und ſeyn muß, wie die Bewegung, die jeden Moment 

andre Punkte von Weſen berührt; was iſt Leben anders als Be⸗ 

wegung? 

Botzen liegt ſehr mahleriſch in Gebürgen; das Thal davon macht 

faſt ein Herz hinein. Herum iſt alles ein Weingarten, dick wie 

Buſchwerk. Die Berge ſind Terraſſenweis bepflanzt, ſo weit ſie 

nur haben koͤnnen bepflanzt werden; und oben iſt Waldung. Der 

Eißach fließt an Botzen vorbey, und man faͤhrt an ſeinem rechten 

Ufer weg bis Brixen Brescianano. Hier fangen die Granitgebürge 

an, die wirklich ſehr hoch gen Himmel ſteigen, und Schweizerfigur 

machen. Beſonders iſt der Berg Caſtelrat fürchterlich praͤchtig. 

Alles iſt Granitfelſen, und roher Porphyr. Mir ſcheint es ganz 

unleugbar, daß dieſer Stein vom Feuer erzeugt iſt; die Form der 

Berge ſelbſt, und die Theile, die ihn zuſammenſetzen, und die zarten 

Schlacken von Brand darin koͤnnen unmöglich vom Waſſer her⸗ 

kommen. Vielleicht, und wohl gewiß werden ſie tief im Innern der 

Erde erzeugt vom Centralfeuer, ohne eigentliche Vulkane geweſen 

zu ſeyn, und ſind durch eine undenkliche Reyhe von Jahrtauſenden 

endlich nach und nach zu dieſer Hoͤhe geſtiegen, wo ſie nun vom 

Regen des Himmels aufgelöft, einſtürzen und von den Flüſſen zu 

Sand zermalmt werden. Sie ſind obgleich faſt lauter Fels doch 

mit Kiefern, Carice, bewachſen, und hier und da hat man an der 

Sonne Wein angepflanzt. So wunderbar herrlich und einfach und 
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ewig ſind die Wirkungen der Natur. Die Eißach zeigt immer den 

Weg fort. Unter den Bauerdirnen giebt es ſchoͤne Mädchen; friſch 

und munter ſind ſie faſt alle. NB. die Schweizerfeigen, der eine 

Waſſermelone dafür aß. NB. den Columbus, Americus, und die 

Veneriſche Krankheit. NB. die Moral, liebet eure Feinde. 

Das Ballonſpiel. Die Bälle werden von Rinds oder Pferdleder 

gemacht, dann die Luft hinein gepumpt, und ſie vorher mit dem 

Weißen vom Ey und ein wenig Mehl und Eßig beſtrichen. Die 

Hölzer werden von Nußbaum gemacht und die Pflöcke darin be; 

feſtigt. Um den Arm bindet man eine Binde. Die Zahlen ſind 

15. 30. 40; und gioco. Der Ball darf nur zum erſtenmal bey der 

Gegenpartey aufſpringen; zum zweytenmal iſt verloren. 

Den 25 Auguſt. 

Brixen iſt eine wohlhabende kleine Stadt, die gut Kornland und 

Viehweiden hat. Der Eißach geht mitten durch, und die Weißgerber 

brauchen gut fein Waſſer. Der aufgelöfte Granit vom Waſſer 

ſcheint alſo ſehr fruchtbar zu ſeyn, beſonders für Weiden, wie die 

Alpen in der Schweiz zeigen. Es liegt in einem ſchoͤnen Thal, breit 

und lang, und hat etwas von Unterwalden an ſich, nur daß die 

Berge noch ziemlich hoch hinauf bebaut und angebaut ſind. Die 

Weiber und Maͤdchen ſind aͤußerſt natürlich, und ſagen alles gerad 

heraus, wie ſies denken. Z. B. das junge Weib von Sterzingen: 

Das iſt ein alter Fuchs! — Das iſt ein vertracter Kerl — Der macht 

Augen! Aeugelchen fo verliebt wie eine Katze. Uebrigens machen 

fie ſich luſtig, fo gut fie koͤnnen, tanzen ihr Teutſch, und ſchießen. 

Mit dem Keiſer ſind ſie eben nicht ſehr zufrieden; der Gerichtsherr 

von Sterzingen ſagte mir: Das geiſtliche Gut wird ihm eben nicht 
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wohl bekommen, es iſt noch keinem wohl bekommen. Sie ſind ſehr 

fromm. Das Tyroler alte Regiment wurde bey einem Marſch be⸗ 

wacht, wie Recruten; dieß hat ſie abſcheulich verdroßen. Ueber den 

Eißach gehen viel geſprengte hölzerne Brücken. 

Ueber Mittenwald und Sterzingen nach dem Prenner. Das Thal 

geht immer an dem Eißach fort; und das Gebürg iſt nun lauter 

Granit, rauh und barſch und unten nur bewachſen, wo der Granit 

zu Sand vom Regen herabgeſpült iſt. Im Thal ſind Wieſen und 

Haberfelder. Sterzingen liegt ganz angenehm am Fuß des Prenner 

auf Wieſengrund. Dahinter ſteht ein runder Berg mit lauter Korn⸗ 

feld und oben Fichten. Er iſt nicht groß und beſteht aus Granitſand, 

vielleicht, und gewiß aus Marmorſand. Rechter Hand ſchießt der 

Eißach aus dem Gebürg. Von Botzen an bis hieher hat faſt jedes 

Haus ſein Erkerchen; und manche ſind noch von gothiſcher Bauart. 

An allen Orten ſind unten Hallen in verſchiednen Straßen. Das 

Gebürg hat meiſtens die Pyramidenform, bis an manchen Stellen, 

wo es eine widrige zerfallne rohe und ungeſtalte Maße ausmacht; 

ganz und gar nicht für Kunſt. 

Den 26 Auguſt. 

Die vorige ganze Nacht zugebracht über den Prenner, und früh um 

acht Uhr in Innſpruck angelangt. Der Prenner, der höchfte in Tyrol, 

wenn man ſeinen andern Gipfel dazu rechnet, beſteht ganz aus 

Marmor, oder Kalkſtein, ein Gebürg wie der Appennin. Der Eißach 

ſtürzt von feinen Höhen herunter, und vermiſcht feinen Marmorſand 

mit dem Granitſand der andern Gebürge, woraus eine neue Art 

Stein nach Jahrtauſenden ohne Zahl zum Vorſchein kommen wird. 

Man ſieht hier deutlich die erſte Werkſtatt der Natur. Die Flüße 
VII. 18 



274 Heinſes Werke. Siebenter Band. 
— . EEE 

geben im Grund der ganzen Erde die Form, und ſchaffen alle 

Mineralien. Es iſt in der That kindiſch, wenn de Luc behauptet, 

der Granit wär ein urſprünglicher Stein, da ſchon feine Körner die 

Zuſammenſetzung zeigen. Oben auf dem Prenner beym Poſthauſe 

liegen die Marmoradern an Tage. Und am Fuß deſſelben wurden 

noch kürzlich die Marmor zun Thorſtatüen, wo man herein fährt, 

in Innspruck gebrochen bey Sterzen. Der Prenner iſt von Innsſpruck 

aus ſehr ſteil, von Sterzen aus aber wenig, weil man dort ſchon 

von Botzen aus nach und nach in die Höhe koͤmt. Seine Formen 

ſind weit ſanfter, als die der Granitgebürge, bis auf die ganz kahlen 

zerfallnen Gipfel, die wie Aſchenhaufen von Kalk ausſehen, wie 

verbrannte Steine. Er iſt überall bewachſen, und fruchtbar; kurz, 

ein fchöneg, ungemein großes, herrliches Gebürg. Es hat mir ſehr 

leid gethan, daß die Fahrt bey Nacht geſchah, und ich ihn nicht ge⸗ 

nauer unterſuchen konnte. Innsſpruck liegt ſehr angenehm unten in 

einem Thale, und die Inn ſtroͤmt auf Wieſengrund durch; der 

ſchnellſte Fluß im Ganzen, den ich noch je geſehen habe. Rings um 

her lagern ſich hohe Gebürge. Die Kirche der Zoccolanti enthält 

ein wichtig Monument auf Keiſer Max den erſten; es beſteht aus 

einem Viereck von ſchwarzem Marmor, worin 24 Basreliefs ſind, 

die die wichtigſten Kriege und Thaten deſſelben vorſtellen. Der 

Bildhauer war ein Niederlaͤnder, Alexander Collinus, und vollendete 

es 1564. Die Figuren ſind meiſtens Portraͤte, und fleißig aus⸗ 

gearbeitet. Von Erfindungsgeiſt iſt eben nicht viel zu ſehen, und 

idealiſcher Geſtalt gar nichts; doch hat es wegen der Portraͤte Ver⸗ 

dienſt, die freylich viel zu klein ſind, um viel zu bedeuten. Auch ſind 

der Schlachten und Belagerungen zu viel, ein leeres Getümmel. 

Oben auf ſteht Keiſer Max ſelbſt; er hat eine ſehr verſtaͤndige gütige 
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Phiſiognomie. Um dieß Monument herum ſtehen 20 große Statuen 

in Bronze, von Fürſten und Prinzen und Frauen und Prinzeſſinnen 

aus dem Hauſe Sſterreich. Ihr Hauptverdienſt beſteht auch darin, 
daß die Köpfe Porträte, fo aus dem rohen weg find; und noch find 

ſie gut wegen der Kleidung. Es bleibt dieß indeſſen vielleicht das 

wichtigſte Monument, das die Deutſchen aufzuzeigen haben. 

Der Palazzo reale iſt ein weitläuftig Gebäude von ſchlechtem Ge⸗ 

ſchmacke, und nimt mit der Reitbahn, dem Exercierplatz, und Garten 

gut den vierten Theil der Stadt ein. Im Garten ſteht ein Held zu 

Pferde in vollem Gallopp, gerad wie die Statue Peters des großen 

von Falconet. Das Pferd hat keine Phiſiognomie, und die des 

Helden bedeutet wenig; ſonſt iſt viel Natur darin. 

Den 27 Auguſt. 

Geſtern Nachmittags von Innſpruck abgereiſt. Das Thal von hier 

dehnt ſich an der Inn noch weit hinauf, immer Wieſengrund. End⸗ 

lich, ohngefehr nach zehn Stunden gelangt man an den Fehren, 

einen Berg ſchier wie der Prenner, nur weit unfoͤrmlicher und 

wilder. Ich habe wenig davon ſehen koͤnnen, weil ich immer in 

Nacht und Regen gefahren bin. Bey Lermos find einige verfallne 

Berggipfel, wo ſehr ergiebige Bleybergwerke ſind. Zwiſchen der 

zweiten und dritten Poſt durch Delphs gefahren, wo Schöpf ge: 

bohren iſt, und deſſen Vater und Brüder noch als Bauren leben. 

Er ſchenkte ein Gemaͤhlde in eine benachbarte Kirche, die Verkündi⸗ 

gung; und es gefiel den Bauren ſo wohl, daß ſie zuſammenlegten 

und ſeinem Vater ein Geſchenk von hundert Thalern machten. Die 

Gegend ſeiner Heymath iſt ein kleiner Keſſel von einem Thal in 

Gebürgen. Von da komt man durch lauter Fichtenwaldung. 
18 * 
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Die Tyroler ſchießen alle aus freyer Hand nach der Scheibe, wie 

die Schweizer, doch nicht ſo weit, meiſtens nur 150 Schritte. Vogel⸗ 

ſchießen iſt nicht im Gebrauch. Jagd haben ſie wenig, weil ſie alles 

wegſchießen, obs gleich verboten iſt. 

Von Innſpruck aus mit einem hübſchen bayriſchen Gaͤnschen ab⸗ 

gereiſt, das mit ihrem Mann als Saͤngerin, ſo wie er als Sänger, 

mit ſchlechten Truppen herumzog. NB. das Bärlein ihr Hund. Die 

Gegend faͤngt bis nach Redi nach und nach an milder zu werden; 

und Redi liegt in der That ſchoͤn in einem Wieſengrunde. 

Füeßen liegt ſehr fchön noch im Gebürg, und hat ein gutes Bene⸗ 

dictiner⸗ und Franziskanerkloſter; im letztern gut Bier getrunken. 

Der Lech richtet in dieſen Gegenden graͤuliche Verwüſtungen an, 

und ſein Bett iſt vor Füeßen ſo breit, als ob er zuweilen Donau 

und Rhein wäre. Nicht weit von Füeßen graͤbt man Dorf. Nicht 

weit eben von Füeßen iſt die Grenze vom Keiſerlichen, Schwaͤbiſchen 

und Bayeriſchen. 

Den 28 Auguſt. 

Man hat in Deutſchland eben ſo ungeſunde Luft, wie in Welſchland, 

nur gehn die Striche nicht ſo weit. Gleich nach Füeßen koͤmt ein 

ſumpfig Land nach dem andern und auf die letzt ein See, wo ich die 

Luft ſo dick und ungeſund befunden habe, ſchier wie bey Mantua. 

Schwaben fängt mit einer fruchtbaren Ebne an, von viel Korn: 

feldern und Waldungen, worin der Biſchoff von Augsburg etliche 

Jagdſchloͤßer hat. Es giebt hier nur Rothwildpret. Stetten iſt die 

erſte Station nach Füeßen, dahinter iſt der See, wohinein kein Fluß 

laͤuft, und ein kleiner Bach heraus geht. Nach dieſem koͤmt Kauf⸗ 

beyern, ein Städtchen; darnach Tuchleb, wo ein anſehnlich Zucht⸗ 

haus iſt. Der ganze Weg iſt mit Galgen geſpickt, woran immer 
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welche hängen; weil alles hier frey herumſchwaͤrmt. Sprache fatal; 

lau für laſſen, hau für haben. Jäkel, wo gheſchſt hin? an Galgen. 

Wünſch Glück; wirſts wohl brauche. Das Land iſt wohl bebaut; 

faſt alle halbe Stunden liegt ein Dorf. Nachmittags um 5 Uhr in 

Augsburg. 

8 Den 29 Auguſt. 

Es iſt wunderbar, wie die Menſchen ſo verkehrt urtheilen konnen; 

da ſagen die von Botzen und Lermos, aus den ſchoͤnſten Tyroler 

Bergen: ach, wie das Augsburg ſchoͤn liegt! und fo ganz in der 

Ebne, gar keinen Berg außer in der Ferne eine Art Anhöhe! in Tyrol 

erdrücken fie einen faſt; ich möchte, fährt der andre fort, in Augs⸗ 

burg lieber mit tauſend Thalern leben, als in Botzen mit zehn⸗ 

tauſenden; Meine Freude iſt ſpazieren gehen, und das Herz geht 

mir auf, wenn ich ein ſchönes Luſthaͤuschen ſehe, an den Kanaͤlen 

um die Stadt. Die Wahrheit iſt, die Gegend um Augsburg hat 

gar keinen Geſchmack, iſt flach und ohne Gebürg, und hat nicht ein⸗ 

mal dazu die fchönen Wieſen und Baͤume und Ströme der Lom⸗ 

bardey, die freylich ganz etwas anders iſt, und eher einen Virgil 

hervorbringen konnte. Der Lech iſt ein wildes Waſſer, das in der 

Ebne lauter haͤßliche, und keine einzige furchtbare und ſchreckliche 

Verwüſtungen anrichtet. 

Augsburg liegt innen auf einigen Hügeln; wie z. B. das Rathhaus 

und die S. Anna Kirche. Die Brunnen werden durch eine ſtarke 

Waſſerleitung vermittelſt zweyer Waſſerthürme verſehen, die der 

Lech durch Kanäle treibt. Die Stadt ſieht ſehr wohlhabend aus, 

die Haͤuſer ſind gut gebaut, nur meiſtens abſcheulich verziert, kindiſch 

ohne Zweck, und mit erbaͤrmlichen Mahlereyen. Die Straßen ſind 

breit und geraͤumig; beſonders die Hauptſtraße nach dem Rathhauſe, 
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welche mit herrlichen koſtbaren Brunnen verſehen iſt, worauf lauter 

Bildſäulen von Bronze ſind, die freylich nun wieder gar nichts mit 

Brunnen gemein haben; als Auguſtus mit Seenymphen; Herkules mit 

der Hyder pp. Das Weinlager iſt ein Gebaͤude in gutem Geſchmack 

für Augsburg und ſo das Haus am Brunnen des Auguſtus. 

Das Rathhaus iſt ein praͤchtig Gebäude mit ſchönen Saͤlen von 

Pilaſtern unten, und die zwey obern mit Saͤulen von Marmor, jeder 

achten. Es ſtecken viele Fratzenmahlereyen drinnen; doch auch ein 

fchön Stück von Lucas Cranach, Dalila, die dem Simſon die Haare 

abſchneidet. Es geſchieht in einem ſchoͤnen Blumengarten unter 

einem Apfelbaum im Grünen, und die Philiſter kommen durchs 

Geſträuche. Es iſt etwas wildes von Phiſiognomie da. Die Augs⸗ 

burger verwundern ſich nur immer darüber, daß die Stücke ſo alt 

ſind. Noch freuen ſie ſich über eine Arabeske, wo ein Faun ein 

Mädchen beſchlaͤft, unter einer Decke, und auf ein paar Thieren, 

die wie Hunde von hinten zuſammen hangen, und oben darüber iſt 
ein Koͤrbchen, worin ein Priap mit ein paar Hoden, den eine Nymphe 

beym Kopfe ſanft anfaßt, und die andre gegen über ſpielt mit einem 

Hahn. Wunderbar iſts, daß die frommen Augsburger ſo etwas 

abſcheuliches ſo lange haben ſtehen laſſen. 

Die Evangeliſche Kirche zum heiligen Kreuz hat eine ganz krumme 

Faſſade von innen. Der Küſter ſagte, wie ich ihn nach den guten 

Predigern fragte: wir haben einen fürtreflichen, Teichmeyer, einen 

Steirer, und wie ich mehrere wiſſen wollte: in summa summarum, 

wir haben jetzt Gott Lob und Dank lauter gute Leute. 

Ein Concert gehört, wo einige ſchoͤne Mädchen und Weiber waren, 

mit viel Geſchmack gekleidet, und rund im Umgang. Früh ſchon ein 

hübſch Mädchen Wiebey kennen lernen, Tochter von einem der 
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reichſten Banquier. Die Handlung hier beſteht großentheils in Lein⸗ 

wand nach Italien. 

In dem Baurentanz von Holzer ſteckt viel Natur und Mahlergenie; 

der die Sackpfeife blaͤßt, iſt die beſte Figur, fürtreflich gemahlt, be⸗ 

ſonders die Füße. 

Die ſpitzen ſchrägen Dächer überall haben mich ſehr erſchreckt, als 

ob ich in Nova⸗Zembla angekommen waͤre, wo der Schnee Klaftern 

hoch fallen müßte. 

Den 30 Auguſt. 

Das Waſſer in Augsburg iſt ſehr ſchlecht und unrein; beſonders 

greift es die Zaͤhne an. Es giebt wenig Weiber ohne häßliche Zahn⸗ 

lücken; und wenigſtens ſehn ſie immer gelb oder ſchwarz aus. Ueber⸗ 

haupt iſt der Ort wenig geſund. 

Hier beſteht der Discurs meiſt von meerſchaumenen Tabackskoͤpfen, 

oder Krieg. Der Spaß der Poſtillons iſt, daß fie über Pfloͤcke weg⸗ 

fahren wie Wetter, und hernach langſam. 

Früh um acht Uhr mit dem Poſtwagen nach München. Den Weg 

über lauter Kornland, Waldung, und unabfehliche Ebne. Bey Au⸗ 

dach allein ein ſchöͤner Hügel und gleich daran der Fluß Amber. 

Menge Haſen von hier nach München. Empfindung allein, ohne 

viele Erfahrung und Verſtand und Ueberlegung, betrügt entſetzlich 

im Ganzen; und wenn fie auch richtig iſt: fo verfälſcht fie plotzlich 

Gewohnheit und Leidenſchaft. Ach, was das für eine fchöne Gegend 

iſt, riefen meine Tyroler aus! und es war die einförmigfte Ebne 

von lauter Stoppeln unter trübem Wolkenlicht. 

Es iſt komiſch anzuhören, wie die Leute da dort ſchoͤne oder nicht 

ſchoͤne Frauenzimmer finden; gewiß iſts, daß die hohe wahrhaftige 
Schönheit von Mann und Weib nur durch den ſchaͤrfſten Sinn, das 
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edelſte Herz und den hellſten Verſtand erkannt wird für das, was 

fie iſt; und es gehört dazu die reinſte ſinnlichſte Empfindung von 

Kindheit an von einem ächten Sohne der Natur. In einem ein⸗ 

geſchränkten Thal hab ich nie viel Schönheit angetroffen, immer 

meiſtens auf Ebnen mit Gebürg umgeben zwiſchen Hügeln und 

Flüßen und Gärten. Abends in München angelangt. 

Die deutſche iſt eine wilde rauhe Sprache, ſagte ein Welſcher zu mir; 

und wie ich ihm die Sache zu unſerm Vortheil zum Theil wider⸗ 

legte und zum Theil erklaͤrte: antwortete er mir darauf: aber wie 

koͤmts, daß die Deutſchen auswärts nie ihre Sprache unter einander 

reden, z. B. in Malta und anderwaͤrts in Italien reden fie Franzoͤſiſch 

oder Italiaͤniſch, und in Paris Franzoͤſiſch; und ſelbſt in Deutſch⸗ 

land reden die Beſten Franzoͤſiſch; dieß thun weder Italiaͤner, noch 

Spanier und Franzoſen. 

München. Gallerie. 

S. Domenichino. Herkules bey der Jole ſpinnend. Das Ganze 

iſt mühſam zuſammen gedacht. Der Leib der Jole bis auf die Füße, 

ſamt der Stellung fürtreflich, Contur und Formen ſchoͤn und reizend; 

nur das Geſicht hat einen verfehlten Ausdruck, und der linke Backen 

geſchwollen. Herkules hat ſeinen Kopf zu ſehr im Dunkeln; ſonſt 

iſt der Ausdruck nicht übel, er denkt nach, was er thut, und ſcheint 

ein wenig zu ſummen. Amor hält ihm den rechten Arm wie um⸗ 

faßt. Drey Nymphen ſchauen ihrem Sieg zu. Und eine, wie ein 

Kammer⸗Mädchen lächelt affectiert. 

Giorgione, gleich unter der Bruſt gebunden giebt ihr die hoͤchſte 

Wolluſt, breit voll geſchwellt draͤngen ſich die Brüſte hervor aus 

dem grünen Gewande. Die Hände und Brüſte das wahrſte feſteſte 
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Fleiſch; die Rechte beſonders die die braunen Haare faßt. Rechter 

Hand ſchaut hervor über die Schulter eine Art von Niobe. Das 

grüne Gewand wird ordentlich aus einander gepreßt über dem fchön 

genähten Hemde. 

Pouſſin. Chriſtus. Madonna über und neben ihm in Ohnmacht. 

Magdalena ſtreckt die Linke nach ſeinem Geſicht aus voll Schmerz. 

Johannes ſitzt an ſeinem Haupt, und ſtreckt die Haͤnde zuſammen⸗ 

gerungen in den Schooß und weint bitterlich gen Himmel. Die 

Buben an den Füßen mit Grimaßen weinend ſind fatal. Wie anders 

Correggio! 

Portraͤt einer Frau von Dow. Faſt lebensgroß, voll Wahrheit und 

Fröhlichkeit, wollüſtig lächelnd, mit einer ſchwarzen Schnur um 

den Hals. 

Von Morillo drey Kinderſtücke, fürtreflich. Beſonders die zwey 

Buben mit der Traube und Melone. Die vier, im Kartenſpiel, das 

minderſte doch fürtreflich. 

Rembrand. Chriſtus im Tempel. Sechs alten wunderbar, er 

bringt alles nach einander in die Seele mit ſeinem Clair obſcur, 

und verwandelt ganz die momentane Gegenwart in Succeſſion. 

Morillo drey Buben die würfeln, mit einem Hund zur rechten, 

und einem Korb voll Früchten. Der eine rechter Hand ißt, und hat 

einen Biſſen im Munde, und der Hund ſchaut ihm zu. Die zwey 

andern zählen mit den Fingern. 

Der mit der Traube haͤlt ſie mit der rechten an der Spitze in den 

Mund. Der linker Hand hält mit dem Meſſer eine aufgeſchnittne 

Melone im Schooß und hat ein Stück im linken Backen. Zwey 

Gaſſenbuben, herrlich coloriert und voll Geiſt und Charakter. 

Frau von Rubens recht königlich an Phiſiognomie, die auswaͤhlen 
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kann; und morgenfriſch, wie eine Roſe im Thau. Ihr Hut mit 

weißer Feder kleidet ſie herrlich. 

Eine Löwenjagd von Rubens fürchterlich und ſchrecklich. 

Die Anbetung der Heiligen 3 Könige, ein Meiſterſtück in Haltung, 

Gewändern, und Verſchiedenheit des Kolorits. Der König der das 

Kind küßt, unvergleichlich in Geſtalt und Ausdruck, Madonna 

ſchön und ſchlank, der andre König im rothen Mantel prächtig 

drappiert. 

Zwey Tintorets mit Tizianiſchem Kolorit. Chriſtus ſchlecht an 

Geſtalt im einen, wo ihm Magdalena die Füße ſalbt. 

Die Madonna mit dem todten Chriſtus im Schooß, ihn umhalſend, 

und Wange an Wange drückend voll Leiden bis zur Ohnmacht, iſt 

ein fürtreflich Stück von Daniel di Volterra. Wer ſein beſtes 

Werk zu Rom in der Kirche a la Trinita de’ Monti nur halb noch 

in der Phantaſie hat, ſeine Abnehmung vom Kreuze, wird nicht 

daran zweifeln. Form und Geſtalt und Gruppierung ſpricht den 

Meiſter. Daß es von Raphaelen ſeyn ſollte, iſt nicht zu denken; es 

iſt ganz und gar kein Zug von den Geſtalten der Einbildungskraft 

dieſes goͤttlichen Jünglings darin, weder die ſüßtiefe Empfindung 

aller ſeiner Werke, noch die Grazie, wovon ſeine ernſthafteſten in 

die Seele leuchten. Aber ein fürtrefliches Werk bleibt es von Daniel 

von Volterra, und immer ein Schatz der Gallerie. Wer den 

Madonnenkopf für von Raphael halten kann, muß nie eine recht 

von ihm angeſchaut haben. Und feine Chriſtusköpfe haben noch 

immer einen ganz andern Charakter auch todt, wie die Grablegung 

aus feiner erſten Zeit in der Gallerie Borgheſe zeigt. 

Ein ganz fürtreflicher Giorgione, ſo ſchoͤn wie der auf der 

Reſidenz; Eine halbe weibliche Figur, die die Eitelkeit der Welt 
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zeigt; grün gekleidet, wie die andre. Das nackende iſt meiſterhaft, 

und die Geſtalt empfunden. 

Ein Bacchanal von Pouſſin, mit dem König Midas der den 

Bacchus anfleht, damit er nicht mehr alles was er berühre in Gold 

verwandle. Der Bacchus iſt total außer dem Kopf eine Kopie des 

fo genannten Antinous in Belvedere, und göttlich ſchoͤn, obgleich 

keine Bacchusnatur. Die Nymphe die unten ſchlaͤft, hat fchöne 

Beine und Füße, und ein reizend Leibchen, das deßwegen mit einem 

blauen Gewand mußte übermahlt werden, zu dieſen Zeiten aber ſo 

gut wie möglich wieder hergeſtellt iſt. Das ganze Stück iſt voll 

Schoͤnheiten; doch macht das von Pouſſin ſelbſt erfundne einen 

ſtarken Contraſt mit dem kopierten Antiken. 

Ein ſchoͤnes Bild von Paul Veroneſe, die Herodias vorſtellend; 

etwas fett. 

2 Elsheimer. Johannes in der Wüſte. Heiliger Lorenz. 

9 Mieris. 

9 Browerman. 

9 Gerhardt Dow. Fürtrefliche Browers. 

9 Huismanns. 

Goͤttlicher Van Dyk. Madonna voll Reiz Geſicht ſitzend Kind an 

ihrer bloßen Bruſt ſchlafend Joſeph auf der Seite hinten beyde ſüß 

und heilig nachdenkend; und voll Wunder in fchöner Landſchaft. 

Tizian klein Stück auf Sack droͤllig. Faun ein Weib küßend 

fürtreflich. 

H. Roos Kuh Schaafe Brunnen in Ruinen fürtreflich. 

Gerhardt Dow hat immer lauter Porträte hiſtoriert. 
Hadrian van de Veld göttlich ſchön, Kuh an einem Waſſer, Weib 

mit Pferdkarn fahrend. Hirt mit Kuh und Schaafen neben an. 
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Lugerland. Schneidersboutique ſchön beleuchtet. 

Gallerie von Teniers in vier großen Stücken. Paul Veroneſe, 

Tintoret, Rubens, Van Dyk, pp. gut nachgeahmt auf Holz. 

Großes Porträt in Lebensgröße bis an die Knie mit ganz aus⸗ 

gemahlten Händen von Rembrandt, göttlich lebendig wahr und 

ſchoͤn, herrlicher alter Armenianer mit Bart und Art von Turban, 

im Nachdenken. 

Die zwey Domenichino ſind herrlich, was Contur, und Gliederform 

und auch Geſtalt betrift, worin das meiſte Portraͤt ſcheint; aber das 

Ganze iſt bey jedem Stück baͤnglich und matt zuſammengedacht, 

und thut wenig Wirkung. 1. Herkules, als die Hauptfigur, ſitzt mit 

dem Kopf im Schatten, und man kann ihn nur mit Mühe erkennen. 

Jole hat gar nicht das eitle leichtfertige, das ſie billig haben ſollte. 

Ihre drey Freundinnen, die ihrem Triumph zuſchauen ſollen, wenn 

ſie nicht leere Gruppenmaſchienen ſind, haben auch ganz matte un⸗ 

beſtimte Züge; und die Art von Kammermaͤdchen hinter dem Her⸗ 

kules lacht ganz gezwungen und macht in der That nur eine Grimaße. 

Schön iſt wirklich der Amor angebracht, der mit feinen beyden 

Aermchen, den rechten die Spindel drehenden Arm des Herkules 

ohne ihn zu berühren umgiebt, um ihn feſt zu halten, wenn er etwa 

nicht fortſpinnen wollte; dieß iſt in der That eine reizende Idee. 

Jole iſt, den verfehlten Kopf ausgenommen, griechiſch ſchoͤn an 

allem nackten was ſie aus der Löwenhaut zeigt, die Brüſte, das 
Leibchen, die Beine bezaubernd und treflich koloriert. Inzwiſchen 

iſt auch der Kopf noch immer von Domenichino, und hat zur Ge⸗ 

ſchichte paſſendes in Blick und Neigung; ſchade nur daß der linke 

Backen geſchwollen iſt und keine ſchoͤne Form hat. Der Ausdruck 

des Herkules iſt nicht übel, er denkt wie erroͤthend nach, was er thut 
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und ſcheint zu ſaͤumen. Bey dem Mangel an friſcher lebendiger 

Vorſtellung bleibt dieß dem ohngeachtet das fürtreflichſte Gemaͤhlde 

der Gallerie von welſchen Meiſtern. Je laͤnger man es betrachtet, 

und je oͤftrer deſto mehr gefaͤllts; die Geſpielinnen bekommen nach 

und nach doch natürlichen Ausdruck. Die erſte im violetten fatalen 

Gewande Neid im Blick und der Oberlippe, die andre Eiferſucht, 

und die dritte Mitleiden; und die Zofe ein grimaßiertes Hohn⸗ 

gelächter. Herkules fühlt die Demüthigung, und Jole geht von 

hoher Freude in Furcht über. So wird die ganze Vorſtellung er⸗ 

haben und edel. Amor ſelbſt ſcheint mit ausgebreiteten Armen und 

mit dem linken Fuß zurücktretend zu weichen. Und Herkules ſteht 

fo ſchoͤn mit dem Oberleib im Schatten. Sein linker Schenkel und 

rechtes Bein ein Meiſterſtück. 

Der raſende Herkules, der ein Kind ins Feuer ſchon geworfen 

hat, daß es todt darinnen liegt, und das andere mit beyden Haͤnden 

am Leibchen umfaßt hochhaͤlt, um es gleichfalls hin zu ſchleudern, 

hat eine trefliche Akademiſche Stellung, iſt aber nicht der wüthende 

Kerl in Geſtalt der er ſeyn ſollte. Die Weiber um ihn herum bes 

zeugen warlich wenig Schrecken, wie man aus der ſchrecklichen 

Handlung bey ihnen erblicken ſollte. Doch iſt es ein herrlich Ge; 

mählde, und hat die lieblichſte Einheit, in Ausdruck und Bewegungen. 

Die Zuſchauerinnen ſind wie bey einem gerechten Gericht; das 

Kolorit iſt kräftig, und die Beleuchtung zum Theil vom Feuer fchöner 

und vollkomner als gewohnlich beym Domenichino. Der Bube in 

Armen iſt ein Meiſterſtück kindlicher Natur und Zartheit; die Gruppe 

des großen Buben im grünen Gewande mit dem langen zerſtreuten 

Nußbrauen Haar, und gebeugtem Kopf vor Schrecken, der folgende 

nackende nach ihm ſtark auf der rechten Seite im Schatten und im 
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Vorgrunde unten die mit dem rechten Bein knieende Frau, mit dem 

in Schooß fliehenden Buben, der ſich an ihr feſtzuklammern ſcheint, 

und noch voll Angſt zurücke ſchaut, der Kopf des Weibes, ihre um⸗ 

faßenden Arme, gehoͤrt in der That unter die mahleriſchſten und iſt 

vielleicht die ſchoͤnſte, die Domenichino gemacht hat. Die 3 fliehenden 

Weiber auf beyden Seiten und der eine Bube dienen zur Einfaßung 

und Verzierung. Je laͤnger man den Kopf des Herkules betrachtet, 

je wahrer auch findet man ihn; er iſt außer ſich, und ſinnt doch, und 

handelt, eh er beſchloßen hat, in Unüberlegung. Sein rother Kopf 

macht trefliche Wirkung. Die Löwenhaut kleidet den Herkules ſehr 

wohl. Die Geſichter ſind hiſtoriſch, um ein einfaches Ganzes aus⸗ 

zumachen; zu porträtiert würden ſie zerſtreuen. Beydes ſind in der 

That hohe Kunſtwerke. 

Den 4 September von München abgereiſt; Geblieben alſo da 

fünf volle Tage. 

Den 6 September von Augsburg abgereiſt. 
Noch geſehen die Kabinette bey Domherrn von Reiſchach. 

Augsburg. 

Zwey herrliche Wintergegenden, ſehr pittoresk mit Gebürgen und 

Waſſerſtürzen von Francesco Focci. 

Zwey ſchoͤne Janſon, Landſchaft mit Vieh, Wintergegend. 

Hamilton 2, Diſtel, Muſcheln, Finke, Haſe, Papillons wie Natur 

ausgeführt. Der andre todte Vögel am Waſſer, mit See⸗ 

gewaͤchſen. 

Heih, ein Augsburger, eine Kranke, die der Arzt beſucht, auf dem 

Bette, mit einer Familie zu ſchauen; viel Natur in den Koͤpfen, und 

brav drappiert, und auch viel Ausdruck. 
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3 Hackerte, worunter der eine fürtreflich, der Waſſerfall von Tivoli 

hart und falſch beleuchtet; und ſo die Zeichnung vom Veſuv un⸗ 

wahr, ſonſt ſchoͤn gewählt. 

2 Krahe, Landſchaften, die eine ſchoͤn, die andre zu zerſtreut. 

Zwey brave Frey, in Augsburg lebend, nach der Natur. 

Guter Wouvermann. 2 Dietrich, worunter nur einer gut, der mit 

der Brücke, im Abendlicht. 

Herrlicher Ruisdal, ganz originell im Baumſchlag und der Beleuch⸗ 

tung; unvergleichliche ebne Gegend mit einer Hütte. Schöne Luft. 

Ein Meiſterſtück. 

2 Rugendas, eine Schmiede, wo ein Pferd beſchlagen wird, Bogen 

Pyramide. Eins in Nothſtall geſteckt, das hinten ausſchlägt herrlich 

gruppiert; 

Blumen und Fruchtſtück von Van Os noch in Amſterdam fürtreflich, 

äußerfi ausgeführt, beſonders die Trauben, und Tulpen herrlich. 

Schöner Jan Steen, Doctor der einer Frau den Puls befühlt, Mann 

mit einem Heering. 

Schoͤner Poelenburg mit braven Figuren, worunter ein nackend 

ſitzend Mädchen. Die Landſchaft iſt ſehr hoch im Horizont und dunkel 

gehalten; herein brechende Luft zwiſchen Baͤumen reizend. 

Herrlicher Van Uden ſchoͤner Ton ohne Sonne. 

Schoner Mieris. 

Schoͤner Van der Naer. Dieſe Stücke und andre nebſt guten neuern 

Kupferſtichen ſind beym Domherrn von Reiſchach zu Augsburg. 

Der Johannes von Elzheimer iſt gar ſchön, alles ſo voll Empfindung; 

jeder Kopf, jede Figur, Anordnung, Landſchaft recht erquickend. Wie 

kleine Raphaele. Der Platanusbaum linker Hand praͤchtig. Ge⸗ 

wänder ſchoͤn und herrlich. Johannes ſelbſt bieder, gutherzig, mit⸗ 
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leidig voll Menſchenverſtand obgleich äußerſt klein; an den Fingern 

demonſtrierend. 

Fürtrefliche Breughel, fürtrefliche Portraͤts von Van Dyk. Die 

Huismanns ſind meiſtens recht romantiſch; die Sonnenblicke, die 

Felſen, die Baͤume wild verwachſen, die Waſſer. | 

2 gute Salvator Roſa; ſehr lebendig, welſche Natur, feſte Form 

und trocken, Kontraſt mit Huismann. 

Zweyte Frau von Rubens mit Buben auf dem Schooß herrlich. 

Pallas die den Mars mit einem Schild vom Frieden treibt, herrlich 

von Rubens großes Bild. Der Friede als nackendes Weib mit 

Kindern meiſterlich koloriert; Früchte und andres. 

Die zwey Salvators unter den Niederlaͤndern machen in der That 

einen reizenden Kontraſt; ihre große kraͤftige beſtimte Formen, die 

trocknen kaum belaubten Bäume, die hohen überragenden Felſen 

mit kurzem Geſträuch bewachſen, das Meer die kahlen Felſeninſeln 

darinn; es wird einem ordentlich warm wie vor Sonnenhitze. 

Suſanna von Rubens, wollüſtig gemahlt. 

Bellendes Hündchen fchöne Gegend. 

Jagd der Diana vom ſelben herrlich. 

Viel Baſſanos. 

Bey Kiſow. NB. den Ruisdal, herrlich die Eichen, der Waſſerfall, 

die Luftperſpectif der Ferne, die Beleuchtung des Hügels unter den 

Baͤumen; alles wahr und deutlich gefaßt wie die Natur. 

Den Mieris. Ein Balbier, der einem eine Wunde an der Stirn 

ſondiert. Fürtreflich koloriert, und ſchoͤner Ton von Beleuchtung. 

Guter kleiner Sandrart, wie Van Dyk coloriert. Portraͤt vom ſelben 

in der Manier von Rubens. 



Tagebücher. J. Von der italiänifchen Reiſe. 289 

Zwey ſchöne ausgeführte Skitzen von Ruisdal. Landſchaft von 

Rubens. Gute Stücke von Mettenleiter in Mieris Manier. 

Bey Veiten, einem Kaufmann, einen fchönen Rembrandt, der aber 

wohl ein Ekhut ſeyn mag. Johannes predigt in der Wüſte. Vier 

kleine Stücke von einem unbekannten Meiſter vermuthlich Schidone, 

ganz fürtreflich, beſonders die zwey groͤßern die Beſchneidung und 

die Anbetung der 3 Könige. 

Vier ſchoͤne Hamiltons, kleiner als der bey Reiſchach. Eine gute 

wohlerhaltne Skitze von einer großen Compoſition von Vaſari. 

Bey Stein fünf fürtrefliche Klaviere verſchiedner Art geſehn, ber 

ſonders eins ins Kreuz mit Seiten bezogen, wo man an beyden 

Enden ſpielen kann. Seine Tochter hat erſtaunliche Fertigkeit in 

den Fingern, und wenn ſie noch mehr Genie und Geſchmack erhielte, 

koͤnnte fie eine der größten Klavierſpielerinnen werden. Götzen, 

Günthern, Brandmüllern, den Engländer Daſſer, und andre wackre 

Leute kennen lernen. NB. unterwegs im Poſtwagen Mademoiſelle 

Becker aus Mannheim bis Dillingen. Bey Nacht hier über die 

Donau gefahren; der Ort hat eine Univerſität, und etwa 5 tauſend 

Seelen. 

Den 7. September ſchlechte Reiſe gemacht wegen ſchlechten Wet⸗ 

ters und Weges. 

Den 8 zu Stuttgart angelangt. 

Den 9 früh abgereiſt. Ein Staͤdtchen in einem Keſſel von niedrigem 

Gebürg überall mit Wein bewachſen, im Thal Wieſen und Obſt, 

und Kornäcker. 

Ludwigsburg iſt herrlich angelegt; die Alleen meiſt von Ulmen breit 

und ſchoͤn; das Schloß deutſch prächtig. — Laufen liegt ganz un⸗ 

vergleichlich, wo der Neckar mit der Ens zuſammenfließt; das 
VII. 19 
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Fichten und Kienbaumwaͤldchen voran iſt reizend fürs Aug, die ganze 

Gegend fremd fruchtbar bewachſen für einen aus Italien. 

Abſcheulich ſchlechte Wege, faſt nicht zu befahren, wo man alle 

Augenblicke befürchten muß umgeworfen zu werden. 

Den 10 zu Mannheim angelangt. 

Den 11 abgereiſt; und zu Maynz angelangt. 

Auf der Maynzer Schiffbrücke ſteht man in dem prächtigften 

Amphitheater, das die Natur je gebildet hat. Statt der Arena iſt 

der völlig 700 Schritt breite Strom lebendig und ſpiegelhell fort⸗ 

ſtrömend; ſtatt der Mauern das herrliche runde Gebürg von der 

Bergſtraße oben, und vom Rheingau unten; die Inſel hinab liegt 

da wie eine Königsloge, und ſo die Favorite oben, wo gegen über 

der Mayn herein ſeinen Tribut bringt. Maynz hat die glücklichſte 

Lage; nur ſehen die lauter Dächer davon wie ewig böfes Wetter 

aus. Die Mahlerey kann von allem wenig zeigen, weil ſie kein 

Ganzes vorſtellen kann, ſondern lauter Seiten. Was würden die 

Römer für Seegefechte und Luſtſpiele angeſtellt haben, wenn der 

Tyber ſo ein Strom wäre? Die Ufer ſind reizend bewachſen be⸗ 

ſonders über der Favorite. Schade daß das Gebürg nicht hoͤher 

iſt und eine beſſere Form hat. Die Brücke ruht auf 48 Schiffen. 

Der Dom iſt ein ſehr armſeelig leeres Gebaͤude. Uebrigens zeigt 

die ganze Stadt, daß ſie nach und nach aus Luſt und Liebe iſt an⸗ 

gebaut worden, ſo krum und eng und irregulär ſind die meiſten 

Straßen. Weil in der ganzen Lage wenig Form iſt, ſo haben die 

Menſchen auch in ihren Geſichtern und Koͤpfen wenig Form; doch 

immer eine flache Art von Schönheit. 

Der Rhein macht an Maynz ein völliges 8, wo es in der Mitte 

liegt, nur umgekehrt von oben 8 herein. An der Stadt kan man 
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recht ſehen, daß die Baukunſt vom Bedürfniß herſtammt; ſo gar die 

Wände find von Schiefer. Maynz hat immer die fchönfte Lage von 

ganz Deutſchland; die Römer wählten klug. 

Den 12 von Maynz ab. Den 13 von Bingen ab. Hier fangen die 

ſchoͤnen Rheinberge mit alten Schlöffern an, beſonders bey Ober; 

heubach und Bacharach. 

Den 14 von Koblenz abgereiſt, und zu Bonn geblieben. 

Die Gegend um Koblenz hat mehr Mannichfaltigkeit, und die Berge 

und Geſtade mehr Form als zu Maynz, aber nicht die herrliche Ein⸗ 

heit. Hohenſtein nach Maynz kurz vor Koblenz iſt der erſte herrliche 

Ort wieder; die Berge eröfnen ſich, und die Ferne nach Koblenz hin 

beſonders durch die Inſeln im Rhein iſt in der That reizend. Die 

Fahrt nach Andernach Neuwied vorbey iſt aͤußerſt angenehm. Die 

Gegend um die Inſel Nonnenwerth erquickend und erfreulich. Die 

ſieben Berge machen durch ihre Vulkaniſche Form, obgleich Kleinig⸗ 

keit gegen den Veſuv und Aetna, einen zauberiſchen Kontraſt mit 

den andern, und liegen gar brüderlich und wild neben einander, 

und der Rhein ſtroͤmt ganz zahm und ſpiegelklar vorbey. Das 

Schloß von Bonn zeigt ſich alsdenn gar praͤchtig. Freylich hat doch 

nichts den Reiz und die hohe leichte Schönheit von Neapel und 

Rom. Ueberhaupt muß ein Mahler viel Geſchmack haben um hier 

gut zu waͤhlen. Am linken Ufer des Rheins gleichfalls Vulkane. 

Den 15 September zu Köln. 

Dieß ſieht gerad aus von Deuts wie eine Art von menſchlichem 

Schwalbenneſt am Rhein zuſammengetragen, ſo gehts im halben 

Zirkel daran herum; ein paar ertraͤgliche Kirchen ausgenommen, 

ſiehts abſcheulich aus. 

Eine der beſten Kirchen iſt die Jeſuiterkirche, und die S. Guniberti. 
19 * 
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Der Plan zur Stadt, ein halber Zirkel um den Rhein, bleibt aber 

immer herrlich und natürlich, und macht den Römern Ehre, wenn 

ſie ſolchen ſo angelegt haben. 

Starke Discurſe vom Eſſen den ganzen Rhein herunter. Mein 

Geiſtlicher fragte immer: obs theuer zu Rom, zu Neapel, zu Florenz 

wäre, wo man beſſer äße pp hatte ſich ſtatt des verdorbnen Magens 

die Bruſt curieren laſſen 7 Monat lang zu Turin. 

Den 18 September 1783 nach Düſſeldorf. 



Tagebuͤcher 

II. Von kleineren Reiſen 

17841800 





[Reife nach Holland. Oktober 1784.] 

Holland iſt nur ein Stück von dem ehemaligen Belgium, welches 

den dritten Theil von Gallien ausmachte, wozu Lothringen, Trier, 

Cöln, und Lüttich gehörte. Hernach warfen ſich die Deutſchen hinein 

von andern vertrieben bey den Voͤlkerwanderungen, und es bekam 

die Namen Niederlande; und iſt anzuſehen, wie die Lombardey. 

Caeſar nennt ſie die tapferſten unter den Galliern, weil das Land 

ſo wild waͤre und die Bewohner demſelben gleichen, indem ſie keinen 

Handel und Wandel mit andern Völkern trieben. Jetzt hat ſich alles 

geändert, kein Staat iſt in Rückſicht feiner Kleinheit fo bevölkert, 

und ſo reich wegen der ausgebreiteten Handlung; ſie lieben die Frey⸗ 

heit bis aufs aͤußerſte und haben noch Energie, ſie zu behaupten. 

Clodowich jagte die Römer heraus, und nahm zu letzt Gent ein; da 

wurde es ein Stück von Frankreich. Karl der große ſetzte den Liderich 

zum Statthalter von Flandern. Hernach eine Menge innerlicher 

Uneinigkeiten bis Margaretha Philippen von Burgund, Bruder von 

Karl heurathete. Dem Burgundiſchen Hauſe folgte Oeſterreich, und 

Maximilian heurathete die Margaretha, wodurch Oeſterreich groß 

geworden iſt. 
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Den 4ten October 1784. bis nach Cleve. Lauter Pläne bis ein wenig 

vor Kanten, welches vermuthlich ſeinen Namen von Sand hat, weil 

die ganze Gegend aus Rheinſand beſteht. Das ſchoͤnſte auf dem 

Wege ſind Gruppen von Bäumen, und die reinlichen meiſtens mit 

Grün eingefaßten Häuſer. Zu Hochſtraßen die erſten aͤchten Fla⸗ 

mändiſchen Figuren ſcheckicht, und alles aufgeſchwellt, wie vom 

Waſſer. Herrliche Nachtfahrt im Vollmond, kein Wölkchen am 

Himmel durch die unendliche Allee, und das Buſch und Haynwerk 

zuweilen, nach Cleve. Die Dämmerung im Wald mit geiſtigem 

heimlichen Mondlicht ſchauerig von bewegten Wipfeln der Linden 

und Buchen herab. Großer Streit im Wirthshauſe vor der Stadt, 

wo die Ungelenkigkeit der Wirthsleute ſo nahe an Holland merk⸗ 

würdig. 

5. October zu Kleve. Man ſieht deutlich wenn man auf der Seite 

der Stadt ſteht, daß der Name vom Röͤmiſchen Clivis herkömt; die 

Höhe beherrſcht das ganze weite ebne Land, und es iſt ſehr wahr⸗ 

ſcheinlich, daß Caeſar hier ein Kaſtell angelegt hat. Der Park iſt 

äußerſt angenehm wegen der hohen alten Lindenalleen, und Tannen, 

und wegen des Quellwaſſers, das man als Geſundbrunnen braucht. 

Alles koͤmt noch mit den hohen alten Buchen und Lindenalleen um 

die Stadt von den ehemaligen Herzogen. 

Belle Vue iſt ein ſchöner Garten mit einem Landhauſe herrlich neben 

der großen Allee auf dem Wege angelegt im engliſchen Geſchmack. 

Die Ausſicht iſt noch etwas weiter und wegen des Kanals Krims⸗ 

thal aus dem Rhein lebendiger und mannichfaltiger als im Park. 

Man hat hier Emmerich vor ſich, wie die zwey Burgen auf der 

Strecke, Anhöhe in der Ferne. In der Stadt iſt nichts von Gebäuden 

als das alte Schloß und die große Kirche mit zwey herrlichen 
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Thürmen. Abends nach Nimwegen. Den 6 October da geblieben. 

Eine große weitlaͤuftige Feſtung in der Runde an die Wahl gebaut. 

Die Wälle find ſehr hoch, und fchön mit Ulmen beſetzt. Die große 

Kirche iſt gothiſch, verhunzt durch ſchlecht griechiſch Bauweſen. Fatal, 

daß alle Leichen in der Stadt um die Kirchen begraben werden. Da⸗ 

neben die lateiniſche Schule. Der Markt, wie überhaupt die Stadt 

liegt auf einer Anhöhe. Und auf dem Observatorio genannt Belle 

Vue am ſchönen mit Linden beſetzten Paradeplatz hat man an der 

rechten Seite der Stadt eine weite Ausſicht nach Kleve hin, Arn⸗ 

heim, und Herzogenbuſch. Das alte Schloß iſt ein ſchlechtes Neſt; 

man zeigt eine achteckige Kapelle, als haͤtten ſie die Römer noch an⸗ 

gelegt. Es müßte unter den letzten Kaiſern geweſen ſeyn. Sie iſt 

im Geſchmack des alten Thoms zu Brescia. Der kleine Winter; 

hafen inner der Stadt iſt ſehr bequem und ſicher. Die Gebaͤude ſind 

faſt alle von ſchlechter Architektur, Fenſter hoch und ſchmaal und 

wie die Thüren ohne Proportion. An manchen ſind ſo viele Fenſter, 

daß ſie Treibhaͤuſern gleichen. Fiſchmarkt, Lumpen zu hollaͤndiſchem 

Papier. Die vornehmſten Papiermühlen ſind zu Nordholland; aber 

faſt alle bloß für Schreibpapier. Das Druckpapier laſſen die Hol⸗ 

laͤnder ſelbſt von Rouen aus Frankreich kommen; es iſt viel beſſer 

für Deutlichkeit der Lettern, und koſtet nicht ſo viel, weil der Stoff 

nicht ſo gut iſt. 

Den 7ten uns auf der Wahl nach Rotterdam eingeſchifft. Keine 

Hügel mehr auf dem ganzen Wege. Tiel, Bommel, Gorkum rein⸗ 

liche und ſchön mit Bäumen umpflanzte Städte, überhaupt alles 

wohlhabend und frey. Bey Loͤwenſtein fängt die Provinz Hol⸗ 

land an. Nachts geſchlafen zu Hardingsfeld; Muſter von einem 

ſchoͤnen Hollaͤndiſchen Dorfe; fo wie der Wirth mit feinem abge⸗ 
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ſchlagnen Hut auf dem Kopfe Muſter von einem Hollaͤnder. Es 

iſt eine Luft zu ſehen wie jeder Menſch hier einen eignen Stamm 

ausmacht; man komt aus Buſchwerk und Geſträuch in einen Wald 

von Menſchen. Die Ebbe und Fluth iſt hier ſchon ſo ſtark faſt wie 

auf dem Meere, und die Schiffe müſſen drauf paſſen. Viele 

Seichten und Sandbaͤnke in der Merve. 

Den Achten Abends zu Rotterdam angekommen um acht Uhr. Praͤch⸗ 

tiger Anblick der illuminierten Haͤuſer laͤngſt des Ufers; unermeßlich. 

Dort iſt alt und gothiſch von außen mit einer Menge Windmühlen 

eingefaßt. Noch ſteht davor ein zerrißner Thurm von dem Erdbeben, 

das hundert tauſend Menſchen verſchlang, und im 15 ten Jahrhundert 

den ungeheuern Sumpf machte, der nicht kan ausgetrocknet werden. 

Rotterdam hat viel Aehnlichkeit von Venedig, beſonders bey Nacht. 

Herrliche Auſtern geſpeiſt, das Hundert doch zu 50 Stüber, Hol⸗ 

ländiſch. Um uns von dem Ungemach der letztern Herfahrt zu er⸗ 

hohlen. 
Den 9 und roten die Stadt beſehen. Die Lage derſelben zur Hand⸗ 

lung iſt fürtreflich. Einige Stunden vorher tritt der zweyte Arm des 

Rheins in die Maas, und durch die Stadt ſelbſt geht die Rotte, wo 

ſie die breiteſten Straßen zu tiefen Kanälen und Häfen ausgegraben 
haben, die ſie anfüllt. Sie hat ein trübes garſtiges Waſſer. Die 

Kanäle find fchön mit Ulmen und Linden bepflanzt und ſehr breit. 

Alles hat das Anſehen von Behaglichkeit und Wohlleben, Geſichter 

und Geſtalten der Menſchen und die Haͤuſer, die nur durchgehends 

von ſchlechtem Geſchmack ſind. Die beſte Straße iſt der Quay, wo 

noch ein paar Pallaͤſte ſtehen, die einzigen der ganzen Stadt. Die 

Börfe iſt das beſte Gebäude, und der Hof wirklich ſchoͤn, wenn nur 

die doriſchen Saͤulen nicht halb eingemauert ſtünden; die Fenſter 
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find zu ſchmaal zur Höhe, welchen Fehler es faſt mit den meiſten 

andern guten Gebäuden gemein hat. Die Kirche von der beſten 

Architektur iſt die engliſche. Die Hauptkirche S. Laurenzj iſt ſchlecht 

gothiſch. Auf dem Thurm, welcher der hoͤchſte in der Stadt ift, über⸗ 

ſieht man die unermeßliche Plattheit der Gegend. Bis nach Delft 

und Haag, und Dort, und die ganze Stadt. In der Kirche ſind zwey 

Grabmale von Marmor dem de Witt, und Kortenär errichtet, 

ohne Geſtalt und Geſchmack. Die Leichen werden auch hier alle in 

die Kirchen, oder davor in die Stadt begraben; der Geſtank war ſo 

groß, daß wir nicht bleiben konnten; und die Wappen der Adelichen 

und Reichen füllten allen Raum erbärmlich. 

Der Markt iſt klein, 60 Schritte lang und breit, wenn man den 

Kanal nicht mitrechnet, mit dieſem hat er an die zweyhundert Schritt. 

Erasmus ſteht am Kanal in Bronze, mit einem Buch in den Händen, 

wo er ein Blatt umwendet. Die Drapperie iſt ſchwer und winter⸗ 

haft fürs böfe Wetter. In der Inſchrift wird er das große Genie 

feiner Zeit genant; ich möchte aber doch lieber Macchiavell oder 

Arioſt geweſen ſeyn, als hundert Erasmuße zuſammen; was iſt und 

nützt er noch? Immer aber war er ein außerordentlicher Mann für 

ſeine Gegend, und es iſt recht von den Bürgern, daß ſie ihm ein 

Monument errichteten. 

In der Sandſtraße ſind viele Bordells und halten ſich daneben viele 

Seelenverkäufer auf, Kerle wie die Spitzbuben. Ueber den Bor— 

dellen ſteht: hier lehrt man junge Döchter Linnen und Wollen 

naͤhen. 

Der Quay iſt das beſte der ganzen Stadt, und wirklich praͤchtig; 

und gleicht dem zu Lion, außer daß er noch ſchöner wegen ſeiner 

hohen Ulmen iſt. 
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Es herrſcht hier in der Architektur ein laͤſterlicher Geſchmack, die 

Haͤuſer ſo zu bauen, daß ſie oben herüber haͤngen, und den Einſturz 

drohen. Ganze Straßen ſind ſo gebaut; und die Giebel mit Eiſen 

befeſtigt. NB. Discurs über Mode und Weiber. 

Die engliſche Kirche iſt das fchönfte Gebäude, ganz nach Palladio, 

30 Schritte lang, 20 breit, die Faſſade herrlich mit 2 korinthiſchen 

Pilaſtern, die Thüre mit vier Joniſchen Säulen eingefaßt; und einer 

Tribüne mit zwey Nieſchen; das Dach viereckt ſchoͤn, hinten und 

vorn Giebel im Dreyeck; das Ganze von Backſteinen gleich einem 

Arſenal. Fiel Pero des di Chado. Drey Fenſter auf jeder Seite 

rund oben. 

Die ganze Seite der Stadt an der Maaß iſt die ſchoͤnſte; der Quay 

und der Gang nach dem Arſenal zu; wer hier anfängt, ſie zu beſehen, 

bekömt gleich einen hohen Begriff. Bey der neuen Kirche iſt noch 

ein Gebäude in gutem Geſchmack. Die Bauern und Taglöhner 

tragen hier zu Lande meiſt hoͤlzerne Schuh. 

Den 11 nach dem Haag abgereiſt. Herrliche Fahrt auf dem Kanal 

dahin, der Weg iſt voll niedlicher Gärten und ſchöͤner Ulmengaͤnge. 

Zu Delft ſind in den zwey großen Kirchen die Grabmale des Prinzen 

Wilhelm von Oranien, der erſchoſſen wurde, und des Hugo 

Grotius; und der Seehelden Tromp und Heinz ſchade daß die 

Inſchriften ſo lang und übertrieben ſind! Die des Hugo Grotius 

fängt an Prodigium Europae! Die von Tromp und Wilhelm hat 

ſchoͤne prächtige Stellen; aber man ſieht immer, daß es nicht genug 

iſt um Geſchmack zu bekommen, die Alten zu leſen, es gehört feine 

Welt und Menſchenkenntniß dazu, und Gefühl der Wahrheit, die 

am Ende allein wirkt; ſtatt daß der Prunk jeden ärgert, und dieſen 

wirklich großen Männern in ihrer Art ſchadet. 
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Den 12: das Meer geſehen. Wild und größer als alles in der Welt 

für des Menſchen Sinne rauſchen die Wogen heran, liegen da die 

ungeheuern Waſſer; und Luft und Himmel ſelbſt gewinnt hier erſt 

wieder ſeine Unermeßlichkeit. Das Ufer hier iſt lauter Sand, drey 

Sandbänke nach einander. Die Ebbe und Fluth iſt weit ſtärker als 

im Mittellaͤndiſchen Meere. Die Fiſche haben ſo rohe Geſtalten, als 

ob ſie die erſte Bildung der Materie ausmächten. Tarpot, ganze 

Wagen voll, breit mit einem Rattenſchwänzchen. Seehecht der die 

Heringe frißt. Das ganze Ufer voll Muſchelſchaalen wie Sand; 

eine Menge Fiſcherbarken daran. 

Horrip, Ebeniſt. Die Farbe und Reinlichkeit des Mahoni oder 

Akaſchuholzes übertrift die jedes andern; nach ihm Nußbaum und 
Eichen. Ulme hat die mehrſte Aehnlichkeit mit Mahoni; in Hol: 

land nennt man fie Ppe. Eſchhorn iſt das Mittel zwiſchen Buche 

und Eſche, und köͤmt von der Schweiz. Nußbaumwurzel wird nicht 

mehr gebraucht. Unterſchied von Mahoni beſteht in der Feinheit, 

nachdem es ſich bearbeiten laͤßt. Es giebt Breter in der Breite von 

3 bis 4 Schuhen, und komt aus Weſtindien von Jamaica. Kein 

Wurm greift es an. 

Kleines franzöſiſches Komödienhaus. Le dissipateur von Moliere 

ſehr ſeicht. Le tonnelier von l’Aronette, Es thut einem weh in der 

Seele, wenn eine fo goͤttliche Kunſt wie die Muſik fo profaniert wird; 

gerade ſo iſts mit der Mahlerey und Bildhauerkunſt. Sie iſt nicht 

für den unterſten Pöbel. Dieſelbe Kunſt, die einen Apollo vorbringt, 

ſoll keinen Bartſcherer in derſelben Art menſchlicher Form bilden; 

dieſelben Akkorde, die ein requiem aeternam von Jomelli begleiten, 

kein Tremulanten Gequäk von einem Faßbinder und ſeinem Haus⸗ 

weibe. 
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Für die Ehe: Kinder, Alter. Die Weiber verführt zuerſt die Empfind⸗ 

ſamkeit. In der Jugend muß man genießen, für das Alter ſind die 

Künſte. Man muß bloß heurathen der Freundſchaft wegen. 

Den 13. Camper. Ein gewiegter Mann in feinem Wefen; fcheint 

viel Beobachtungsgeiſt zu haben. „Unſer Nordiſches Klima iſt faſt 

überall gleich; in London mehr Nebel als in Holland. Menſchen 

und Pferdefleiſch widerſteht am ſtärkſten der Faͤulniß. Menſchen⸗ 

fleiſch für den Menſchen die ſtaͤrkſte Nahrung. Mit der Natur⸗ 

geſchichte muß [man] bey der Chymie und Anatomie des Menſchen 

den Anfang machen, und dieß von Kindheit; ohne dieß kann man 

nicht fort. Die Bäume in den Holländiſchen Staͤdten dienen zur 

Annehmlichkeit, zur Geſundheit, und machen die Straßen weit; es 

iſt ſonderbar, daß man es in Deutſchland und andern Orten nicht 

nachmacht. Man baut in Rotterdam die Haͤuſer ſo ſchief des Kalches 

wegen, weil ſie denſelben aus Muſcheln brennen müſſen, da die 

Steine in Deutſchland ſo ſtark mit Abgaben belegt ſind. Der ſchlechte 

Geſchmack kömt von den Franzoſen unter Ludwig dem 14. Man 

kan am erſten aus der Bauart auf den Geſchmack des Volks ſchließen. 

Der Prinz von Oranien hat es damit verdorben, daß er den Adel 

hat demüthigen wollen. Der König von Fr.[anfreich] iſt ein Schwaͤch⸗ 

ling, die Koͤnigin regiert alles. Vergennes hat unſern Miniſtern 

die größten Sottiſen geſagt, fie ſollten thun was der K.[önig] 

wollte.“ 

Die Gallerie iſt klein, und hat nur einige trefliche Stücke. 

1. Herrlichen Paul Potter; einen Stier und eine Kuh mit ein paar 

Schaafen und einem Ziegenbock an einem Baum hinter dem ein 

Hirt ſteht. 

2. Eine Bataille von Wouwermann, eins ſeiner beſten Stücke. 
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3. Vier John Stein, worunter das beſte, wo einem Buben der Zahn 

ausgenommen wird. 

4. Zwey Van de Velde, Seeſtücke; das Waſſer herrlich. 

5. Sturm von Vernet; herrlich. 

6. Frau von Hollbein, außerordentlich beſtimt; Meiſterſtück. 

Von Rembrandt, Mieris, Jordaens einzelne gute Stücke. Land⸗ 

ſchaft von Breughel mit Thieren und zwey Figuren von Rubens 

7 tauſend 6 hundert Gulden. 

Naturalienkabinet. Das Vollſtaͤndigſte ſind die Thiere, Voͤgel, 

Muſcheln, und Inſekten. An Mineralien iſt Frankreich reicher. 

Waſſerpferd, große Anzahl Affen. Paradies Vogel. Diamant roher, 

doppelte Pyramide. Goldſtufen reichhaltig aͤußerſt. Eydechſen mit 

Pfoten. NB. Giraffa. 

Dankelmann, die die Prinzeſſin erzogen, die einzige verſtaͤndige Frau 

hier; die Pr. [ inzeſſin] artig, liebt ihre Kinder und ſorgt für ihre Er; 

ziehung; er ein Schlafratz, und Sergeant. NB. Bein übers Knie; 

- - - mit der Hand. 

Ungeheurer Wallfiſchkinnbacken in der Kirche zu Schevelingen. 

Der älteſte Prinz wird werden, wie ſein Herr Papa; der jüngſte 

aber hat Talent. Die Prinzeſſin, 14 Jahr alt, iſt liebenswürdig. 

Die Mutter hat keinen Einfluß. Der Herzog von Braunſchweig iſt 

ein Courtiſan, Aufwiegler und Aufhetzer in den Familien, ſchickt 

Spionen aus, iſt falſch, ſo daß man allezeit das Gegentheil glauben 

muß von dem was er ſagt, und hat ſich dadurch alles zu Feinden 

gemacht. Der St. atthalter] haͤngt ganz von ihm ab, denn er muß 

einen haben, der ihn leitet. Der hat übrigens allezeit bey ihm recht, 

der auf die letzt ſpricht. Ohne eigentlichen Geiſt iſt er gewiß; z. B. 

wie er allein in den Staatsrath gieng mit dem Aufſatz, daß keiner 
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von einer andern Religion eine Stelle haben ſollte, und ſich ſelbſt da⸗ 

durch eine Parthey benahm. Sobald der Herzog weg iſt, wird man 

die Correſpondenz unterbrechen und aufhengen; und ihn vollends 

klein machen. 

Zu Herlingen in Friesland ließ man im vorigen Kriege drey 

Kriegsſchiffe bauen, wovon das eine ſo groß wurde, daß es nicht 

aus dem Hafen laufen konnte; und ſo iſt es noch da. Zur See 

übrigens ſind die Holländer noch voll Muth und Tapferkeit, und 

haben Ehrgeiz. 

Den 14. Menagerie. Junger Strauß, höher als ich; aͤußerſt 

lange Beine, und weiche ſanfte Federn; gütige Geſtalt. Schwarz⸗ 

grauer Affe, klug mit ſchöner Perrücke. Haſe vom Kap, Pfoͤt⸗ 

chen wie ein Menſch; andrer von Surinam. Hyäne vom Kap, 

ſchreckliches grauſames Thier von fürchterlicher grunzender Stimme; 

ſoll verwegner als der Löwe ſeyn. Sagittarius, großer Vogel, 

ſo genannt wegen ſeiner Federn am Kopf; laͤuft immer im Sprung, 

als obs ihn froͤre; Geſchwindigkeit wie eine Flintenkugel, wie er 

einen lebendigen Grammetsvogel mit ſeinen Füßen todt ſchlug. 

Goldfaſanen, Chineſiſche, Kapadler, Zebra, Afrikaniſche 

Tauben mit grasgrünen Flügeln, Pelik ane pp. 

Der engliſche Garten der Frau von Benting iſt ſchoͤn, er hat 

50 Hufen im Umpfang. Man hat einige kleine Erhöhungen gemacht. 

Die Orangerie iſt zahlreich; einige Kunſtſachen nach Antiken. Die 

hohen Bäume ſind wie in ganz Holland herrlich. 

Haag iſt in der That ein ſehr angenehmer Ort wegen des Meers, 

und weil der Kern von Holland ſich immer hier aufhält. Die großen 

Plätze mit lauter hohen Ulmen und Linden bepflanzt, zwiſchen reichen 

Palläſten und Haͤuſern geben ihm ein praͤchtig Anſehen; und dieſer 
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Plätze ſind in dem kurzen Bezirk am Schloß herum viel. Aber auch 

von hier weg iſt das übrige klein; doch immer reinlich und niedlich. 

Die Kanäle find etwas ſchmutzig, außer dem weiten Becken ums 

Schloß herum. 

Der Park an der Stadt ſieht koͤniglich aus mit feinen großen Wieſen 

und hohen Alleen und tiefem Wald dahinter. Das Sommerhaus 

des Stadthalters am Ende bedeutet wenig. Die Reinlichkeit iſt hier 

nicht ſo groß wie in andern Städten wegen der vielen Fremden. 

Man haͤlt den Spandau, hieſigen Waldhorniſten, für ſtärker als 

Punto. Er iſt ein Hollaͤnder, bekömt nur tauſend Gulden, will aber 

doch aus Vaterlandsliebe nicht weg. 

Den 15. nach Amſterdam auf einer herrlichen Jagd; 13 Stunden 

weit, Nachts um 8 Uhr angekommen. Die Jagd koſtete in allem 

36 Gulden und 11 Gulden für noch ein zweytes Pferd auf der 

Hälfte des Wegs, und Licht und Milch und Feuer. 

Vom Haag aus, ohngefehr den vierten Theil des Wegs nach 

A. mſterdam] find fchöne Landgüter mit herrlichen Alleen; und da⸗ 

zwiſchen große weite Wieſen, worauf das Vieh weidet. Leiden iſt 

eine reinliche angenehme Stadt von großen Kanaͤlen durchſchnitten, 

die an beyden Seiten mit Baͤumen beſetzt ſtehen. Auch vor der 

Stadt find ſchoͤne Landhäuſer; die Kanäle vom Rhein find äußerſt 

breit, und man merkt ſelbſt den Strom nicht; das Waſſer hell und 

klar. Nach Leiden fängt hernach die ungeheure Plattitüde an, und 

dauert am Harlemer See fort bis kurz vor Amſterdam. Wenig 

Baume, lauter Kanäle von Sümpfen. 

Die Perſiſchen Schaafe ſind die beſten zur Wolle, ihr Faden iſt 

20 Zoll lang. Nach dieſen kommen die Spaniſchen, engliſchen, Hol⸗ 

ländiſchen, beſonders in Frießland; welche letzteren 12 Zoll Faden 
VII. 20 



306 Heinſes Werke. Siebenter Band. 

geben. Das Land bringt nur zwey pro Cent, an Butter und Käſen 

und Früchten. Der ganze Grund von Holland iſt von Dorf; auch 

unter den Sandhügeln. 

Die Begräbniß Art, die der Keiſer einführt iſt grauſam und gefaͤhr⸗ 

lich; ein Sarg für eine ganze Straße verbreitet die Seuchen, wenn 

er in den Häuſern herumgetragen wird. Man begräbt in Holland 

in die Kirchen aus Gewohnheit, weil ein jeder noch glaubt in den 

Himmel zu fahren, wenn er an einer heiligen Stätte liegt. Die 

Geiſtlichen haben keinen Gewinn dabey, weil es Familienbegraͤb⸗ 

niße ſind. 

Das Waſſer in Amſterdam iſt äußerſt ſchlecht und ungeſund; man 

muß nicht davon trinken. 

(Reiſe des G. v. H. von Neapel nach Malta.) 

Den 16. Das Rath⸗ oder Stadthaus iſt ein fchönes Gebäude von 

guter Proportion, und ſcheint bequem zu ſeinem Entzweck. Von 

außen ſind doppelt über einander korinthiſche Pilaſter, und dazwiſchen 
die Fenſter in der Mitte 7. 5. 3. Vorn und hinten. Vorn iſt oben 

ein Giebel mit bildhaueriſcher Verzierung. Ueberhaupt iſt es ein 

wenig zu einfach; und beſteht aus zu kleinen übereinen Theilen. Die 

Fenſter haben keine Verzierung; und beym Eingang iſt kein Portal; 

die ſieben gleichen Eingaͤnge machen keinen guten Effekt, wenn ſie 

auch nach den 7 Provinzen ſeyn ſollen. Der große Saal innen iſt 

das ſchoͤnſte, und wirklich prächtig. Die Blätter an den Kapitaͤlen 

der Pilaſter ſind etwas plump; und die Bildhauerey iſt überall 

mittelmäßig und elend. 

Von Kunſtſachen bleibt das Meiſterſtück darin der Friedensſchmaus 

von van der Aelſt; ein herrliches Werk voll Natur und Wahrheit, 

das ſich neben Raphaelen und Tizianen hält. Der Bürgermeiſter, 
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und der Spanier haben treflichen Ausdruck in den Geſichtern und jeder 

eignen Charakter; der Haͤndedruck ſamt den Gebehrden macht ein 

unvergleichlich Ganzes. Der Kopf des van der Aelſt ſelbſt iſt ein 

Meiſterſtück. Die Gruppe um den Bürgermeiſter herum iſt das 

beſte. Sonſt iſt das Gemaͤhlde mit Figuren überladen, man weiß 

nicht recht, was ſie ſollen; außer dem Schmaußen. Man kann es 

anſehen, als Geſchichte. 

So wie das andre von van der Aelſt, welches faſt nichts anders als 

Porträte vorſtellt, ohne ein Ganzes, das ſie zuſammenhält. Die 

Fürtreflichkeit der Geſtalten ergößt einen aber doch ungemein. 

Das zweyte hohe Meiſterſtück hier iſt von Rembrandt; die Bürger⸗ 

wacht, die Figuren in Lebensgröße; es iſt die größte Zauberey von 

Helldunkel, obgleich ein wenig gekünſtelt; die Köpfe haben guten 

Ausdruck, aber die Geſtalt iſt überall welkend und hat kein rechtes 

Leben. Rembrandten fehlt es platterdings an den erſten hohen 

Theilen der Kunſt an Form und Geſtalt; und im Helldunkeln über⸗ 

treibt er allezeit die Natur. Dieß Gemaͤhlde iſt aͤußerſt intereſſant, 

weil er darin zum erſten und einzigen mahl hervorgewagt hat mit 

der Natur ſich zu meſſen; denn bey alle dem kleinen Zeug ſteckt der 

Künſtler immer im Winkel, wo man ihn nicht recht ſehen kann. 

Die übrigen Gemählde, eine Verſammlung von Portraͤten in einem 

Stück von van Dyk ausgenommen, find Paſteten von Köpfen. 

Die Zeugkammer darin hat Gewehr für 16000 Mann und iſt in 

guter Ordnung. Die Harniſche, die ſie den Spaniſchen Rittern ab⸗ 

genommen haben, und die Trophäe des Reyters iſt das beſte darin. 

Mit den Degen, die ſie im letzten Krieg gegen die Englaͤnder ge⸗ 

braucht haben, legen ſie nicht viel Ehre ein. Die Diebsinſtrumente 

des Jakob Müllers aus Hamburg, der 1724 geraͤdert wurde, nach⸗ 
20 * 
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dem er 10 Jahre frey hier herumſtahl, ſind noch intereſſant. Auf 

dem Thurm überſieht man die ganze Stadt, und genießt einer praͤch⸗ 

tigen Ausſicht. Amſterdam macht einen halben Zirkel an der Ey, 

die ein Buſen der Syderſee iſt; ſchier wie Koͤln um den Rhein. 

Das Glockenſpiel darauf iſt eins der koſtbarſten in ganz Holland; 

das Holz der Maſchine iſt von Zedern und ſo hart, daß kein Wurm 

darin haftet. 

Die Portugieſiſche Judenſynagoge iſt ein gutes Gebäude mit Jo⸗ 

niſchen ungeheuern zuſammengeſetzten Säulen. Die welſchen und 

franzoͤſiſchen Juden halten mit den Portugieſiſchen zuſammen, und 

verachten die teutſchen Schnauſen, die arm gegen ſie ſind. 

Den 17. eine Menge Kirchen verſchiedner chriſtlichen Sekten ge⸗ 

ſehen: 

1. franzöſiſche 2. griechiſche 3. Herrnhuther 4. Remonſtranten oder 

Anabaptiſten, Arminianer 5. Quaker 6. Perſer 7. und 8. Alte und 

neue Kirche. Bis Nr. 6. find lauter Löcher, kleine Säle; die Fran⸗ 

zoſen und Arminianer etwa ausgenommen, deren Kirchen doch auch 

ſehr klein ſind. Die Griechen haben die mehrſte Andacht und den 

beſten Geſchmack im Singen und den Cerimonien. Die Quaker 

imponieren mit ihrem Stillſchweigen, und ihrem Mangel von allen 

Cerimonien. Die Herrnhuther predigen wie die Franzoſen ſingen. 

Die Perſer ſollen nicht in meine Kapelle kommen. Uebrigens iſt 

luſtig zu ſehen, was der Menſch vor ein Thier der Gewohnheit und 

des Eigenſinns iſt, über das, wovon er nichts gewiſſes weiß. Man 

ſiehts den Purſchen allen an, daß ſie da ohne Gedanken ſitzen wie 

die Gaͤnſe; bey den Quakern iſt recht auffallend, wo der Prediger 

auf die Begeiſterung wartet und nicht eher anfaͤngt. | 

Die Cärimonie auf dem Stadthauſe, wo acht Paar verheurathet 
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wurden, war äußerft intereſſant. Zwey Schöffen fragten jedes Paar, 

ob ſie ſich wollten, nachdem ſie ihre Namen geleſen hatten: und ſie 

ſagten ja und gaben ſich Ring und Hand; Chriſten und Juden. Ein 

ſolches Zimmer könnte fchön verziert werden mit der Venus, Liebes⸗ 

göttern und Priapen; und das Feſt mit Epithalamien verherrlicht 

werden. Ein einzig Mädchen darunter war fchön. 

Nachmittags griechiſche und Römiſche Münzen geſehen bey Van 

Dam. Er beſitzt 8 tauſend griechiſche und 24 tauſend andre Alte. 

Drey hundert von Alexander allein, worunter doch nur ein einziger 

herrlicher Kopf iſt. Goͤttlich ſchoͤne Lyſimachen, Antigonus, Pyrrhus, 

Ptolomaͤen, Berenice. 

Hunter in London und de Binde glaub ich in Paris ſind die ſtaͤrkſten 

Münzkabinette. 

Den 18. die Admiralität. Es gehört gewiß ein ganzes Volk dazu 

für ein Kriegsſchiff; es iſt eine Feſtung, wozu unendlich viel gehört. 

Holz, Thaue von 150 Klaftern dick wie ein Weiberſchenkel. Seegel 

von allerley Art, Flaggen von allen Nazionen, Kugeln bis zu 

36 Pfündern, Anker, Kanonen, Büchſen und Flinten mit beſondern 

Bajoneten, Schwerter um das Abordage abzuhalten, Laternen groß 

und klein, Kompaße, Sanduhren, das hört nicht auf. Ein Kriegs⸗ 

ſchiff von 72 hatte 60 Schritt in die Länge, und 14 in die Breite. 

Der Kapitän commandiert frey auf der Mitte des Verdecks; ſein 

Zimmer iſt vorn am erſten Gang. Kriegsrath wird in der Kirche 

gehalten. 6 Kriegsſchiffe lagen im Bau neu. 

Das Theater iſt hübſch, aber klein für Amſterdam; es hat nur 54 

Logen; wo in jede nur 6 Perſonen gehen. Nach meinem Gefühl 

ſcheint ſich die hollaͤndiſche Sprache weder fürs tragiſche noch ſehr 

komiſche zu ſchicken. Schluchtſpiele mögen fie wohl aufführen koͤnnen. 
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Die Welſchen Tänzer machten einen ſtarken Kontraſt zu den Hol⸗ 

ländern. Das Orcheſter war ganz gut. 

Die Hurenhaͤuſer, oder Spinnhäuſer, Musico, ſind nicht übel ein⸗ 

gerichtet; die Mädchen müſſen Menuet und engliſch und franzöfifch 

einem vortanzen und man ſucht ſich die beſte aus. 

Man rechnet in Amſterdam 250 tauſend Seelen worunter 30 tauſend 

Juden. 

Die Börſe iſt ein gut Gebaͤude mit 48 Saͤulen die Bogen tragen 

von Bremerſteinen, das Getümmel gleicht einem Meerbrauſen, und 

Bienenſchwärmen. 

Wer aſſecuriert giebt genau auf den Weg des Schiffs und deſſen 

Steuermann Achtung, und richtet ſich darnach. 

Der Kaffee iſt ſchon 3 Stüber auf das Pfund wegen des bevor⸗ 

ſtehenden Kriegs mit dem Keiſer geſtiegen. 

Die teutſchen Juden müſſen alles wohlfeiler geben, ſonſt kauft Nie⸗ 

mand von ihnen. 

Den 19. und 20. Die Stadt beſehen auf allen Seiten. Man ſieht 

ganz deutlich, daß ſie zuerſt an der Börſe angelegt war; hier iſt der 

Damm, der die Ye abhält; alsdenn hat man die vier großen Kanäle 

in der Rundung herumgezogen. Der erſte iſt der Cingel⸗2. Herren: 

kraft 3. Keiſerskraft 4. Prinzenkraft. Wenn man von oben an⸗ 

faͤngt, wo die Amſtel hineingeht durch die vier großen Bogen der 

elf Bogen langen Brücke, und vor der großen Schleuße vorbey und 

der Prinzen, Kaiſers und Herren-Kraft neben der Binnenamſel, 

und bedenkt, wie ungeheuer groß und breit und wohlangebaut dieſe 

Straßen find in ihren hohen Alleeen: fo muß man geſtehen, daß Amſter⸗ 

dam, wo nicht eine der ſchoͤnſten, doch wohlangelegteſten Städte der 

Welt iſt. Zwar iſt faſt kein einziger Pallaſt da, allein der Schein 
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der Gleichheit thut dem Herzen wohl. Das alte Frauenhaus, das 

alte Maͤnnerhaus, das Werkhaus find die größten Gebäude nach 

dem Stadthaus und der Böͤrſe. 

Der Hafen an der Pe ſetzt einen in Erſtaunen mit der ungeheuern 

Menge von Schiffen; mir iſt deren Anzahl an die fünf bis ſechs⸗ 

tauſend vorgekommen. Wenn man überhaupt annimt, daß deren 

des Jahrs 2tauſend ein⸗ und auslaufen: ſo muß dieß wohl nur 

von Seeſchiffen zu verſtehn ſeyn. Wenn man noch dazu rechnet, 

was in den Kanälen der Stadt ſelbſt liegt: fo iſt wohl kein Zweifel, 

daß es die größte Handelsſtadt der Welt iſt. Sie find die Laſtträger 

von Europa, in ungeſunder Luft und ſchlechtem Waſſer, und haben 

dafür vollauf zu eſſen und zu trinken, und wohnen gut und kleiden 

ſich gut und werden ſo los wie die Thiere ihrer Geilheit. Die Künſte 

und höhern Seelenvergnügungen aber bleiben ihnen dafür fremd. 

Amſterdam iſt das neuere Venedig; was dort die Brenta thut, iſt 

hier die Amſtel, und die Y das Adriatiſche Meer. Amſterdam liegt 

deßwegen gewiß fürtreflich zur Handlung, obgleich der Eingang vom 

Hafen ſeicht iſt. Ueberhaupt gleicht Holland viel der Lombardey, 

nur daß es keine Alpen und Apennin umzäunen, und es keine ſo 

herrlichen und klaren Flüße durchſtroͤmen, wie der Po, die Etſch, der 

Ticino u. ſ. w. Denn der Rhein und die Maaß werden doch hier 

faſt bloß zu Sümpfen und man merkt ihre lebendige Bewegung 

wenig. Auch haben die Wieſen nicht die Natur und Freude jener. 

Hier iſt bloß Kunſt, und meiſtens ohne Geſchmack, bloß zum Nutzen; 

dort iſt die fchönfte Natur und Kunſt mit viel Geſchmack. 

Zwey Concerte beym Juden Samuel Kovens, der Schweſter des 

Juden Arons, und zu Hauſe. 

Raupe, ein junger Heſſe von 20 Jahren, munter und wohlgebildet, 
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ein treflicher Violoncelliſt, der einen vollen und runden klingenden 

Ton aus ſeinem Inſtrumente zieht, und ſehr rein und fertig greift; aber 

elendes Zeug ſpielt. NB. Den Juden Samuel Abrahams von 

Frankfurt oder Offenbach. Er hat drey Briefe von Leſſing erhalten; 

den Spinoza in der holl,[ändifchen] Ueberſetzung geleſen, weil er 

keine fremde Sprachen verſteht; und iſt in der That ein graſſer 

Spinoziſt. Sein Exempel mit dem Stück Wachs, woraus nur ver⸗ 

ſchiedne Figuren gedrechſelt ſind, zeugt davon. 

Die Auſtern zu Amſterdam ſind herzlich ſchlecht; und von ihrem 

Kapwein befömt man nichts zu ſehen. Für den ächten Conſtantia 

bezahlten die Hollaͤnder ſelbſt für eine halbe Flaſche 7 Gulden, 

wenn fie ihn bekommen konnten. 

Den 21. abgereiſt an einem herrlich ſchoͤnen Tage, fo wie der ganze 

October lauter ſchoͤnes Wetter war. Zur Amſtel heraus. Der An⸗ 

blick der Stadt iſt groß und praͤchtig und zeugt vom aͤußerſten Wohl⸗ 

leben. Die Amſtel iſt mit lauter reichen Landhäuſern beſetzt und 

immer zwiſchen hohen Baͤumen. Die Vecht und die Gaͤrten daran 

bleibt aber das ſchoͤnſte von Holland; es iſt in der That eine Zauberey 

und die Augen konnen ſich nicht ſatt ſehen. Ein paar engliſche 

ſchienen mit Geſchmack angelegt zu ſeyn. Der aber vor Uytrecht, 

der Frau von Oetterfeld, iſt das Muſter von Unſinn und der aller⸗ 

dümſten Hoffarth. 

In der Provinz Holland leuchtet der Reichthum überall hervor, und 

man findet nirgendwo, daß etwas geſpart iſt; alles iſt reinlich, nett, 

und in gewißer Art immer vollkommen, obgleich oft und meiſtens 

von ſchlechtem Geſchmacke. Venedig hat einen großen Vorzug vor 

Amſterdam auch darin, daß die Brenta nicht ſtille ſteht; im Sommer 

muß die Amſtel in den Straßen eingeſperrt ganz faul werden. 
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Der beſte Thee koſtet das Pfund 14 Gulden. 

Den 22. Utrecht ſieht noch alt aus; hat aber ſchoͤne Haͤuſer, und 

die Gegend um die Stadt iſt fruchtbarer und angenehmer als bey 

den andern Städten. Beſonders iſt hier das Paradies der Linden, 

und fie find nirgends fo fchön. In der Stadt iſt der Johannis Kirch⸗ 

hof prächtig damit beſetzt. Der Dom iſt ein altes erſtaunlich hohes 

gothiſches Gebaͤude. Der Thurm ſteht davon ab und herrlich in 

feiner Höhe. NB. Die Stricke als Verzierung. 

Die Maillebahn iſt einer der fchönften Plätze, die ich je geſehen habe. 

Sie hat zwey hundert Ruthen in der Länge, und zehn ſtarke Schritte 

in der Breite; und liegt zwiſchen ſechs Alleen von den hoͤchſten alten 

Linden im natürlichen Wuchs außer der großen der Bahn ſelbſt, die 

gerad gehauen ſind. Die Plätze auf den alten Baſtionen der Feſtung 

ſtehen lieblich grün. 

Utrecht iſt die dritte Stadt in der Größe nach Amſterdam und man 

zaͤhlt da 36tauſend Einwohner. Die Univerſitaͤt bedeutet wenig; 

man zählt drittehalb hundert Studenten. 

Der Weg nach Gorkum iſt nicht fo ſchoͤn, wie die andern, bis auf 

ein paar Landgüter mit herrlichen Baͤumen. 

Den 23. Gorkum iſt eine hübſche Stadt, und die Feſtungswerke 

ſcheinen noch im guten Stande zu ſeyn. 

Der Damm an der Wahl bis nach Nimwegen bleibt immer eine ſehr 

gefährliche Straße; und es gehören Pferde dazu, die den Weg 

kennen, um nicht den Hals zu brechen. Wenn ein Rad los geht: 

ſo liegt man im Waſſer ohne Rettung. 

Den 24. Von Nimwegen bis nach der Hochſtraße. 

Den 25. wieder nach Düſſeldorf; gerad 3 Wochen. 

Die Niederlande bleiben immer ein unreifes Erdreich für Menſchen. 
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Die Daͤmme in Friesland, Nordholland, an der ganzen Zyderſee 

herum, in Seeland, welche ſie bey der Zurückweichung der See 

taͤglich nach und nach angelegt, halten allein die Waſſer ab. Ohne 

Handlung konnten fie nicht beſtehen. Von Natur iſt es ein Land 
für Fiſcher; ihre Viehweiden ſind ſelbſt Kunſt. Auch ihre Handlung 

iſt erkünſtelt, da ſie weiter keinen Hafen als Vließingen haben. Zu 

jeder Zeit muß Holland ſchwer zu erobern geweſen ſeyn; die Men⸗ 

ſchen, welche gegen die Rauheit des Klima aushalten, müſſen gewiß 

ſtark auf die Welt kommen, und die Feinde aus glücklichern Gegen⸗ 

den ſterben bald an Krankheiten. Es überſteigt allen Glauben, daß die 

Römer ſich hier herumgeſchlagen haben, und es iſt gewiß das non plus 

vitra von Mordluſt; welch ein Mann Caeſar und feine Legionen! In 

der Kunſt konnen die Holländer es nur im Mechaniſchen weit bringen; 

ihre Natur und Geſtalt hat bloß Waſſerfülle, aber keine Form und 

Schönheit. Auch findet man in allen Gebäuden ihrer prächtigen 

Städte gar kein Gefühl von Proportion, die wenigen ausgenommen, 

wo vielleicht fremde Baumeiſter das Welſche nachgeäfft haben. 

Ueberhaupt weiß der Hollaͤnder von nichts als Eſſen, Trinken und 

Kleidung und thieriſcher Wolluſt; alle höhere Kunſt iſt ihm entrückt. 

Mathematiker und Metaphyſiker aus Langeweile bleiben ihnen aus 

Nachahmung. 

* 

TO 2 



ER? 5 * 

[Reiſe nach Spa. Auguſt 1785.] 

Den 7 Auguſt 1785 einen Ausflug gemacht von Vaels bey Aachen 

nach Spa. Um 5 Uhr am Achner Thore zu Pferd geſeſſen. Herr⸗ 

liche Ausſicht bey Henri Chapelle, ein ungeheuer weites Amphi⸗ 

theater, das ſich aus Ebnen in einem vollkommnen Bogen von 
Gebürgen ſchließt. 

Eine Burg Clermont, wovon die Herrn von Clermont noch ihren Na⸗ 

men in den hieſigen Gegenden führen. 

Vervier, eine reiche volkreiche Stadt in einer Vertiefung, wodurch 

ein Flüßchen geht. 

Von hier noch drey Stunden nach Spa; wovon die zwey letztern 

durch ein aͤußerſt angenehmes Thal führen, das ein Fluß lebendig 

macht. 

Spa liegt im Thal. (8.) Der Duell Savoniere iſt der ſtaͤrkſte von 

Geſchmack. Die Gegend herum iſt hoͤchſt anmuthig bewachſen von 

alten Buchen und Eichen; und die Ausſicht groß und wild. 

Der Quell eine halbe Stunde davon, Giron Beer, liegt nicht fo ſchoͤn; 

hat aber doch auch ein Buchen- und Eichenwaͤldchen um fich. 

Vauxhall, das alte, hat einen großen Spielſaal mit Nebenzimmern. 

Unten ein ungemein großes und richtiges Billard. Mit dem Herrn 

von Blanchard geſpielt. 

Bey der Gräfin Reventlau geſpeiſt. Den Graf Bückler da kennen 

lernen. 
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Milady Thomſon. Zwey Schwediſche Damen. (Prinz von Heſſen⸗ 

Rothenburgs Brief an den Fürſt von Lüttich.) 

Den gten wieder zurück gereiſt. Das Thal von Spa bis nach Des 

iſt in der That romantiſch. Die Gebürge wild mit Buchen, Eichen 
und Fichten bewachſen und der Fluß macht angenehme Kaskaden. 

Die Feſtung bey Des an der Brücke auf einem Hügel iſt pitto⸗ 

resk. 

Die Ausſicht zu Henri Chapelle auf dem Hauſe Belle Vue hat an 

Weite des runden Umfangs ſchwerlich ihres gleichen. Der gerade 

Strich Gebürg in der Ferne nach Spa zu zeigt die Natur groß in 

ihren Wirkungen. 

Schöne deutſche Pappeln und Birken am Wege. Der Aachner Berg 

hat viel romantiſches. 

(Wenn die Erziehung von Kindheit an nicht auf das Gymnaſtiſche 

der Griechen geht: ſo kommen lauter Weichlinge heraus, mit denen 

nichts Großes anzufangen iſt.) 

Das Reiten iſt gewiß die ungeſundeſte und ſchlechteſte Gymnaſtiſche 

Uebung, und macht den Körper ſteif. Die beſte und natürlichſte Art 

zu reiſen bleibt immer das Fußgehen. 

5) 
„in 



[Reifen im Rheinland. Mai und Juli 1786.] 

Den 4 May nach Henneft im Amt Blankenberg. 

Den 14 May auf der Abtey Siegburg, im zwoͤlften Jahrhundert 

geſtiftet. | 

NB. Als ich dem Abt fagte, fie läge von fern faſt wie das Kapitol; 

fragte er: wo liegt das. Ich ſchaͤmte mich ihm zu ſagen, in Rom, 

und that als ob ichs nicht gehört Hätte. Wie ich nach der Bibliothek 

fragte: ſagte er ſeit dem Brand iſt ſie nicht in] Ordnung wieder. 

Ich fragte, wenn hat es gebrannt: Antwort im Jahr 72. 

Die Abtey Siegburg liegt offenbar auf einem kleinen Vulkan, oder 

Peperinhügel. Zwey Hügel daneben ſind es gleichfalls; gerade wie 

der tarpejiſche Felſen. 

Den 18 May 1786. auf den 7 Bergen mit dem Herrn von Baͤr. 

Drachenfels mit einem verwüſteten Schloß, daneben Wolkenburg, 

eingefallen weil man Steine daraus gehauen hat, ſonſt der hoͤchſte 

Liefenburg, Thurm darauf. Löwenberg. Oelberg jetzt der 

höchfte. 
Petersberg nach ihm. Stromberg. Nonnenſtromberg. 

Hartenberg. 

Rensdorf gegenüber. Wolkenburg ein abgeſtutzter Conus am we⸗ 

nigſten bewachſen — Unten Peperinhügel; nur weißlicht. 
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Heiſterbach, eine herrliche Abtey am Fuß des Petersbergs; worauf 
ſie die erſten vier Jahre lag, hernach bauten ſie ſich aus Bequemlich⸗ 

keit herunter. Liegt wie in einem Thal zwiſchen zwey Bergen. Herr⸗ 

liche Buchen. 

Schöne gothiſche Kirche; hundert Schritt lang. Alles von Lava ge⸗ 

baut. Köſtlich Waſſer. Jetzt 12 Mönche; Bernhardiner. 

Oben im Dache der Kirche auf dem Petersberg vortrefliche Aus⸗ 

ſicht. Am Altare umarmt Chriſtus den Heiligen Bernhardt, er 

nackend ſchier den Alten. 

Eine Alte mit zwey jungen Dirnen wollte uns Wein einſchenken; in 

Buſchwerk, auf einem dunkeln Seitengang. 

Caeſarius Manuſcript im Kloſter, ſo alt wie Siegburg. 

Gäher halsbrechender Abſtieg nach Königswinter. Voll Wein⸗ 

wachs, rother. Fruchtbare Gegend um die ſieben Berge herum. 

Sie find faſt alle pfälziſch bis auf den Drachenfels, welcher koͤlniſch. 

Alle mit Bäumen bepflanzt. 

Schwarzwild. Dem Herrn von Gutenau. 

Prächtiger Anblick des Oelbergs vor dem Tannenwalde. 

Zu Seelſcheit, Ruprichtroth, Hondroth, Wiedeck, viel Proteſtanten; 

die Katholiken ſchicken ihre Kinder in die lutheriſche Schule, und 

der Paſtor beſucht dieſe zuweilen, der katholiſche nehmlich. Der 

Katechismus beſteht nur aus Moral. 

Den 30 Jul. [ 1786. 

Zu Mettmann; ins Geſtein einen Spaziergang gemacht. Ein 

enges Thal, von der Düffel geriſſen, im Ganzen etwa 400 Schritt 

lang, wo ſie herein rauſcht ſo ſchmal, daß Niemand hinzu kann, und 

ſie eben nur Raum hat vorbey zu kommen. Die Felſen, eine Art 
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Sandſtein, ſind überall mit jungen Buchen und Eſchen bewachſen. 

Ihre höchfte Höhe von der Tiefe mag etwa 300 Fuß ſeyn, ſo ſteil, 

daß ſie an manchen Orten ſenkelrecht ſind. Die Grotte, mitten 

im Riß, iſt ſehr maleriſch. Der Rabenſtein mag ſenkelrecht hinunter 

etwa 180 Fuß haben; ſieben Pulsſchlaͤge fiel eine Tabackspfeife. 

Das Ganze bildet eine kleine niedliche Wildniß zu einer Einſiedeley. 

Das Rauſchen der klaren Düſſel, und das Geſtraͤuch überall giebt 

ihm etwas ſchweizeriſches; doch iſt immer alles nur klein und macht 

keinen großen Eindruck gegen jenes Rieſenmaͤßige von Uri, Schwitz 

und Unterwalden, und kann kaum eine äußerſt entfernte Idee geben. 

Angenehm und überraſchend bleibts aber immer bey ſo gepflegtem 

Lande. 

Das Geſtein gehört der Frau de Pre in Köln. In der Düſſel 

ſind Forellen und Krebſe; und in den Felſen Füchſe. 

Der Weg von Mettmann dahin dauert eine kleine Stunde. 

Zu Mettmann ſind 3 Kirchen, Katholiſch, Lutheriſch, Reformierte; 

die letztre hat die ſtaͤrkſte Anzahl. 

Von Mettmann bis zum Urſprung der Düſſel ſind 5 Viertelſtunden. 

Sie entſpringt im Haufe Düffel, das jetzt einem Elberfeldter Kauf⸗ 

mann de Prez gehört. 

Die Geſchichte iſt eine göttliche Sache, wenn ſie recht wahr iſt; aber 

dergleichen giebt es wenig. 

Wenn England vor der Meerenge von Gibraltar laͤge, ſo wär es 

jetzt vielleicht mehr als das alte Griechenland. Denn das mittel⸗ 

laͤndiſche Meer des letztern war doch noch kein Ozean. 

Ni 0% 



LIORTA 
[Reife nach Mannheim. Juli 1789.] 

(Beſchreibung von Bingen bis Oppenheim anderswo.) 

Den 20 Julius 1789. 

von Oppenheim bis Mannheim. 

Gegend von Worms lauter Plaͤne und Sümpfe. Die Weine von 

Katerloch und Liebfrauenmilch wachſen nicht an Hügeln und Bergen, 

ſondern auf freyem Felde. Der Rhein macht hier verſchiedene lange 

Inſeln, worunter eine von einer Stunde; mit Waldung beſetzt, worin 

Hirſche und Rehe. 

Reizende Ausſicht auf dem Schloße; voll herrlicher Details aber 

nicht das große ſchoͤne Ganze wie bey Mainz, die doch immer die 

erſte Gegend am ganzen Rhein bleibt. Vom Schloße hat man die 

Ausſicht auf die ganze Bergſtraße. Der Melipocus iſt nur vier 

Stunden davon und der höchfte Berg darin; Darmſtadt ſechs Stun⸗ 

den, Mannheim vier; Neuburg an der Hardt, ſüdweſtlich, eben ſo 

weit; ein Wurf kleines Gebürg ſchöͤn bewachſen; gen Weſten der 

breite Donnesberg in einem Stück. Die Ausſichten ſind viel freu⸗ 

diger und luſtiger als die zu Mainz. 

Fleiſch iſt wohlfeiler als zu Mainz. 

Das Schloß iſt gut gebaut, aber ſchlecht moͤbliert und verziert; die 

Tapeten altfränkiſch und jämmerlich. 

Oggersheim hat eine gute Lage; man ſieht, wie hier überall, in die 

Bergſtraße. Die Kirche ein kleines ſchoͤnes Gebäude, wo das Licht 
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aus den Fenſtern von oben. Die Mahlereyen mittelmäßig und 

ſchlecht für eine hohe Schule der bildenden Künſte. Die Madonna 

in hohem Relief von Werſchaffel in gutem klaßiſchen Geſchmack 

aber ohne ſinnliche Phyſionomie. Der Garten artig. 

Abends in die Komödie. Brockmann ein guter Schauſpieler; doch 

fehlt ihm Feinheit des Geſchmackes und eigentliches Genie (ohne 

Geſtalt für den Beaumarchais). 

Beck machte den Carlos gut, bis auf verſchiedne Stellen. 

Boeck ein mittelmaͤßiger Menſch. 

Witthöft ſcheint gut zu ſeyn; hatte aber eine unbedeutende Rolle. 

Madame Ritter auch ziemlich gut. 

Das Orcheſter für Mannheim mittelmaͤßig; wie die andern heutigen 

Schauſpieler. 
Den 21 — 

Die Antiken ſtehen zu gedrängt in einem Haufen. Verſchiedne ſind 

ſchlecht abgeformt, und ſchlecht zuſammengeſetzt. Im Grunde bleiben 

es nur Ueberſetzungen aus Marmor in Gips. Doch iſts ſchoͤn, auch 

nur ſo viel, und ſo beyſammen zu haben. 

Schöne Leute unter den Soldaten. Ihr Exerzieren iſt Spielwerk 

ohne Zweck. Es iſt gar kein Ziel da; folglich kann auch nichts aus 

ihnen werden. 

Die Franzoſen flüchten. Ein junger Pariſer am Tiſche, mit einem 

Tropf von Hofmeiſter. 

Auf dem Obſervatorium hat man die Ausſicht bis nach Straßburg 

und bis hinunter nach Coblenz zu. Die Kette der Berge begränzt 

reizend den Horizont. f 

Leichen und vermoderter Aasgeſtank aus den Kanälen um die 

Stadt. Sie find tiefer als der Neckar und der Rhein; ſeit 80 Jahren 
VII. 21 
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gehen die Abtritte und Kloaken hinein ohne Abfluß. Im Auguſt 

oder ſonſtiger heißer Zeit ſind Soldaten, die daran auf dem Poſten 

ſtanden, ohnmaͤchtig davon worden, und man hat ſie müſſen ins 

Spital bringen. Wenn man ſie reinigen will, müſſen ſie mit vielen 

Koſten ausgepumpt werden. 

Karl Theodor hat während ſeiner Regierung 31 Millionen Gulden 

auf die bildenden Künſte und Architektur verwendet. 

Die Gallerie bedeutet wenig; es iſt nicht ein einziges großes Haupt⸗ 

ſtück da. Hübſche kleine Kabinetsſachen. 

Die Bibliothek hat eine gute Form. Sie iſt ganz unter der jetzigen 

Regierung angelegt. Erſte Mainzer Biebel. Und die von 1462 auf 

Pergament. 

Menge Wirthshaͤuſer in den Gärten um die Stadt. Das Volk iſt 

zur Luſt geſchaffen. Es iſt unbegreiflich, wie es den Geſtank von den 

Kanälen duldet. 

Unausſtehliche Plage von den Mücken. 

Den 22 ten. 

Das Naturalienkabinet hat einige ſchöͤne Sachen von Mineralien. 

Das andre iſt unbedeutend. Obelisk der verſchiednen Steinarten 

von Siberien; ein großes Stück Eiſenblüthe. Erzte aus Deutſch⸗ 

land. 

Der Garten von Schwetzingen iſt gut angelegt. Eine ſtarke Stunde 

im Umpfang. Linden, von den fchönften holländiſchen, Häufig in 

Alleen. Kaſtanien, wilde, nicht ſo viel. Hohe alte Bäume fehlen, 

und klares Waſſer. 

Die ſchonſten Partien find: der Tempel der Minerva linker Hand 

im Hinaufgehen. Die Platanuße, ein Dutzend, ſind von hoͤchſter 
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Schönheit. Im Gebüſch dabey iſt eine Minerva von Marmor die 

beſte Statue im Garten. Die Türkiſche Moſchee nahe dabey iſt 

bloße Verzierung, und zu übermäßig koſtbar, weil ſie außerdem ganz 

unnütz iſt. Pizago hat ſie erfunden und gebaut, um ſeinen Schnitt 

dabey zu machen. Die Ruine mit der Roͤmiſchen Waſſerleitung 

iſt das ſchlechteſte von allem. Der Kurfürſt hätte beſſer gethan 

wenn er eine ordentliche Waſſerleitung von Heidelberg nach 

Schwetzingen und Mannheim erbaut hätte. Die Deutſchen haben 

gar keinen Sinn für das Große der Romer. Selbſt die alten Bar; 

baren hatten mehr Gefühl für Weſentliches. 

Der Tempel des Apollo iſt die zweyte ſchönſte Partie. Er iſt nach 

der Rotunda in den Gärten von Stowe. 

Die ſchönſte Partie unter allen hauptſaͤchlich wegen des reinen 

Quell⸗Waſſers bleibt immer das Bad, recht lieblich und wollüſtig. 

Das Gebäude iſt gut eingerichtet. Die Aurora von Gibal ohne 

rechte Idee. Die Nymphe, nackend, darin das beſte und von guter 

Form; das Kolorit angenehm aber gekünſtelt. Neben dem Bade 

das Bett; drey kleine Zimmer überhaupt. Auf der andern eben ſo. 

Die zwey Spiegel beym Sopha treflich. Man ſieht den Gegenſtand 

in Armen unzaͤhligemal. Die Waſſerkunſt davor nicht übel im 

jungen Geſtraͤuch. Uhu und die Vögel von oben, die Waſſer ſpeyen. 

Die Ausſicht in die gemahlte Landſchaft am Ende der Allee ſehr 

gut; nur die Luft ſchlecht. 

Uebrigens fehlts dem Garten an Höhen und Tiefen und reinem 

Bach. Weder Hügel noch Thal, alles eben, und folglich bloß eine 

fchön verzierte Ebne mit der Ausſicht in die Gebirge. Nichts Großes 

und Erhabnes. (Tempel der Botanik, Muſeum wäre beſſer, eng: 
liſcher Garten. Obelisk.) 

41 
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23.) Heidelberg hat eine ſchoͤne Lage, gute Luft und geſundes Waſſer. 

Das Schloß iſt von ſchlechter Bauart, gar kein Styl darin. Die 

Verzierung mit den Statuen der Kurfürſten aber vortreflich. Die 

Ausſicht herrlich. Ein wahres Adlerneſt auf dem Abſatz vom Gebirg. 

Es bleibt immer eine der erſten Ruinen in Deutſchland. 
Der Wolfsbrunnen iſt wirklich ein erquickend kühler Platz. Die 

Linden um den erſten Sprung in der That reitzend. 

Die Bergſtraße iſt äußerſt luſtig und angenehm, ſchoͤn und frucht⸗ 

bar. Doch iſt alles nur einſeitig. Mainz allein macht ein großes 

herrliches ſchöͤnes Ganzes. 

Heidelberg hat eine glückliche Lage für eine Akademie. Geſunde 

Luft, gutes Waſſer, wenig Zerſtreuung, fehöne Plätze zum Nach⸗ 

denken und körperlichen Uebungen; und die Studenten machen 

mit den Profeſſoren die erſte Klaſſe der Einwohner. Nur mag es 

zuviel da regnen; das Thal im Gebirg zieht die Wolken an. Ueber⸗ 

haupt haben die kühlen friſchen waldichten Gegenden in Deutſch⸗ 

land nicht den Reiz, wie in Italien und den ſüdlichen Ländern. 

Man kann ſie nur einen, oder höchſtens zwey Monate lang ge 

nießen. Die übrige Zeit ſind ſie mehr Plage, als Luſt. 

Auf dem Thurm vom Ellenbogen. 

Dis Denkmal Cattenberg du Urſprung aller tapfern Heſſen Haſt 

du der Gegenwart, des Neunten Ludwigs beizumeſſen Der wie dein 

erſtes Volk gedacht und denken wird, Daß Heldenmuth und Ruhm, 

der Fürſten Große Zierd. Bickenbach d. 10. Jul. 1772 

Angefangen den 16 October Geendiget den 12 December 1772 

84 Schuh hoch, 108 Stufen. 

Heppenheim liegt gut am Starkenberg; iſt aber geplagt von vielen 

Schnacken und Ungeziefer aus den Weſchnitzen. 
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Der Berg, worauf der Thurm ſteht, iſt das fchönfte Stück der 

ganzen Bergſtraße, pittoresk auf verſchiednen Seiten ganz mit Wal⸗ 

dung von ſchlanken Buchen bewachſen, friſch und lieblich überall. 

Neben an Hügel voll Weinreben. Die Formen reizend und groß. 

Fürſt und Herr der Gegend, wodurch der Rhein ſtrömt bis an die 

Mündungen vom Neckar und Mayn; und den Donnersberg gegen⸗ 

über und den Feldberg in den Rheingau hinunter. 

Unter Zwingenberg hört die fruchtbare Gegend auf. Lauter Sand 

und darin Kiefern und Nadelholz. Kurz vor Darmſtadt fangen 

Kornfelder an, aber mit kurzen magern Halmen und kleinen 

Aehren. 

Die Ausſicht von Darmſtadt iſt fchön, wo man über dem Wald den 

Donnersberg ſieht, und auf der andern Seite auf den Feldberg 

in dem Rheingaue. Man hat ſie beſonders im Wirthshauſe zur 

Traube. 

Der kleine Park am Schloſſe kühl und friſch. 

Grab der Landgraͤfin, gut im Nadelholze mit Epheu bepflanzt. 

Foemina sexu, ingenio vir. Von der Ruſſiſchen Kaiſerin, ſtatt 

vom König Friederich ihr geſetzt, wäre nicht ſo ſtolz. Manchem 

Fürſten koͤnnte man die Grabſchrift ſetzen Sexu vir, foemina 

ingenio. 

Diburg liegt in der Ebne; der Garten des Groſchlag iſt gut 

angelegt zum Vergnügen und zur Landwirthſchaft. Das Flüßchen 

iſt wohl dabey gebraucht. Freylich fehlt der Gegend der Reiz der 

Bergſtraße. 

Aſchaffenburg iſt von der Natur beſtimt zu einem Jagdort; zum 

Handel mit Holz, und was dahin einſchlägt. Es liegt wild da, macht 

die Stirn vom Speſſart; und hat Charakter. Die beſte Verzierung 
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vom fchönen Buſch waͤre ſchoͤne Gelegenheit zum Scheiben und 

Vogelſchießen — 

Die Menſchen von Mainz bis Heidelberg, und von da wieder bis 

Darmſtadt haben einen leichtſinnigen Hang zur Freude. Es 

fehlt ihnen das Tiefe und das Kräftige Das Volk am 

mehrſten zur Luſt geneigt bleiben immer die Mannheimer. Der Hof 

hat viel dazu beygetragen; denn Mannheim iſt weiter nichts als 

Reſidenz. Die Seele davon war Hofleben; und es ſtirbt nun nach 

und nach ab. Aechtes Genie iſt darin nicht erzeugt worden; ſo viel 

Geld auch der Kurfürſt auf die Künſte verwendet hat, iſt doch nichts 

Großes darin zum Vorſchein gekommen. Werſchaftel hat kein 

Gefühl weder für Geſtalt noch Schönheit; Cramer, Le Brun find 

bloß Virtuoſen, ohne alles ſchopferiſche; Klein mittelmäßig in allem. 

Ueberhaupt iſt keine Natur da, das beſte kam aus der Fremde; keine 

Quelle des eignen rinnt. 

Die Heidelberger haben viel Ehrlichkeit und Fleiß. Aber die ganze 

Regierung hatte wenig Zug von Vernunft und Kennerblick. Die 

Menſchen in der ganzen ſchönen Gegend konnten ſehr glücklich 

ſeyn; aber man findet in nichts Schönheit weder in Plan noch De⸗ 

tail, was Menſchen betrift. Das Ohngefehr macht alles. Einige 

wenige Spitzbuben ſaugen ſich voll, wie die Mücken, ohne rechten 

Genuß. 

2 
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LEBT 
[Reife nach Ziegenberg. Juni 179c0.] 

(Im Jahr 90) 
Ziegenberg. Vom 21 Junius bis 26. 

Ein Thal eine halbe Stunde lang und wenig Minuten breit, wo—⸗ 

durch der Bach Uſe rinnt, in kleine Wieſen, Felder und Gärten 

abgetheilt, von waldichten Hoͤhen umfaßt, in der Mitte ein Fels, 

worauf das Schloß ſteht, aus welchem man gleich in die ſchoͤnen 

Alleen gehen kann. Und hinter dieſem wieder ein kleines Thal, wo⸗ 

durch wieder ein Bach rinnt. In dieſem am Felſen das Dörfchen 

von wenig Haͤuſern. Eine halbe Stunde davon in Kornfeldern das 

Dorf Langenau, welches noch zum Gute gehört. 

Die Spaziergaͤnge, alle in ſchoͤnen und bequemen Linien, kann man 

auf allen Seiten lang und kurz machen, durch Wieſengründe und 

die waldichten Höhen, mit ſchönen Plaͤtzen, bis auf eine Stunde 

weit. 

Die kleine Gegend iſt ſo recht zur Empfindung und zum Genuß ge⸗ 

macht und eingerichtet. 

Gutes Waſſer, geſunde Luft. Die nahen Höhen umpfangen einen 

gleichſam, und man fühlt innig, wie die goͤttlichen Strahlen der 

Sonne unſre traͤge Erde in die Höhe weben und Pflanzen und 

Stauden und ſchattichte Baͤume voll Nachtigallen und Wild und 

andre Voͤgel organiſch bilden. Die Feuchtigkeit vom Bach im Thal, 
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und die Wolken des Himmels traͤnken ſie, wie die Brüſte einer lieb— 

lichen Mutter. 

Hermannshöhe, worauf man ein Stück Feldberg ſieht, Sophien— 

platz, und das Thorhäuschen ſind die fchönften Plaͤtze. Das drey— 

fach gefeſſelte Glück, als Kugel vorgeſtellt iſt im zweyten eine gute 

Allegorie. Im erſten iſt der achteckichte Saal treflich zu Tanz und 

Schmauſe. 

Der Felſen des Schloßes iſt gut zum friſchen Weinkeller. Es liegt 

gerad gegen Mittag; Sonne und Mond ruht, näher den Menſchen 

als anderswo, auf der Waldung gegenüber. Das Zimmer der Frau 

von Dieden gerad gegen Morgen, wovor eine ſchöne Linde. 

Wohlverſehene und treflich aufgeſtellte Bibliothek, herrliche Samm— 

lung von Muſikalien, beſonders für das Klavier. Schöne Zimmer, 

herrlicher Saal mit Römiſchen Vuen geziert und dem Veſuv vom 

Pauſilipp aus, von Dies. Herrlicher Flügel und Fortepiano aus 

England. Schöne Oefen, einer mit Saͤulen in dem Zimmer mit 

Kupferſtichen. Alle Zimmer ſind hell und bequem mit guten ver— 

ſchiednen Ausſichten. 

Herr von D.[iede] ein ehrlicher Mann von Wiſſenſchaft mit wenig 

Gefühl und eingeſchränktem Verſtande, und guter Hausvater. 

Fr. ſ au] von D.[iede]. Gut und liebenswürdig, edel und voll Gefühl 

und Geiſt und Talent. Schöner Kopf in vielverſprechenden For— 

men, ſchlanke Figur. Gebildet in England, Italien, Frankreich und 

Teutſchland im Umgang mit den vortreflichſten Menſchen. Will 

glaͤnzen und Herzen erobern; hat gewiß ſehr zärtlich lieben koͤnnen, 

und kann es noch, aber das Qu'en diroit on? hält ſie allmaͤchtig im 

Zügel. Bey ihr hab ich mehr als bey andern die Erfahrung ge— 

macht, daß ein Frauenzimmer, welches unaufhörlich mit Talent und 
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Geſpräch unterhält, auf den Wolluſttrieb weniger wirkt, als eine 

bloß durch den Körper reizende Kreatur. Hochachtung, Naherung 

wird uns abgezwungen, aber nicht Vereinigung. 

Sie iſt fein, und weiß ſich zu verſtellen; aber ihr Stolz bricht bald 

durch. Sie hat zarte Sinnlichkeit, Einbildungskraft und Verſtand. 

Ihr Fehler iſt, daß ſie zu viel außer ſich exiſtiert; Ziegenberg iſt gut 

dafür, das draͤngt ſie mit Gewalt in ſich; ſie iſt auch da viel inter⸗ 

eſſanter, als bey Hof und in großen Staͤdten. 

Charlotte ihre älteſte Tochter von 16 Jahren iſt ein gutes Kind, hat 

Empfindung und Verſtand, aber ihre Sphaͤre iſt nicht weit; es fehlt 

ihr an Schwungkraft, und ſie wird nie Aufſehen erregen. 

Louiſe von 12 Jahren hat entſchiednes Talent zur Muſik; wird 

glänzen, aber nicht den Verſtand ihrer Mutter haben. Ihr fehlt die 

ſtille Ueberlegung. Beyde find wohlgebildet, die jüngſte von mehr 

Dauer und mehr verſprechender; und gut erzogen. Die Mutter 

hat den herrlichen Grundſatz, man muß der Natur nur nachhelfen, 

den ihr ein guter Gott eingegeben hat. (Vielleicht Ardinghello.) 

Die Mamſell hat Verſtand und Gefühl; ſcheint aber der Diener— 

ſchaft ſatt, und möchte einmal für ſich ſeyn. 

Bauerſchmidt, der Hofmeiſter, weiß viel, ohne Zweck und Nutzen; 

hat den Kopf vollgepfropft und kann ſich damit weder regen noch 

bewegen. Der zweydeutige Beyfall von nur drey oder vier Mens 

ſchen ſcheint ihn deſperat zu machen. Sein Charakter iſt verwachſen 

und maſern, und kann ſich nicht leicht mittheilen; er ſcheint nie ge⸗ 

liebt zu haben. 

Die alte Frau von Löwen, eine herzgute ſtille Frau, die gut zu 

beobachten ſcheint, und wenig ſpricht. 

Ihre Tochter Henriette ſcheint auch gut zu ſeyn, aber leer und 
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ſchwaͤchlich an Verſtand und Gefühl; ſcheint auch nie geliebt worden 

zu ſeyn. Es fehlte mir Zeit und Reiz beyde zu prüfen. 

Die Frau von D.[iede] ragte weit über alles hervor, und zog mich 

immer an ſich. | 

Vom Fürften von W. Ein Egoift käm ihm vor wie Arlequino fiuto 

re. Dieſes könnte man wohl eher von einem Einſiedler fagen. 

Friederich war Egoiſt und gewiß kein Arlequin, ſo Voltaire, Hume, 

Horaz, Ariſtipp u. ſ. w. Dieſe alle hatten ihre Unterthanen worüber 

ſie herrſchten. 

Archiduchesse de Campagne. 

Comtes de Hosenlos, Voyez le celebre Hercommen. 

Man follte reifen, auch bloß um von Gegenden ſich in die allgemeine 

Natur ſtimmen zu laſſen. Ziegenberg ift eine Idylle von Gegend, 

herrlich für die Empfindung; Mainz ein epiſch Gedicht von Gegend, 

herrlich für die Phantaſie. 

Der Zweck der griechiſchen Tragödie iſt, die Menſchen zu ſtaͤrken, 

große Leiden zu ertragen; und ſich mit den Abwechſelungen von 

Glück und Unglück bekannt zu machen. 

e 



[Reife nach Franken, Heſſen und Weſtphalen. 

Sommer 1796. 

Den 15 Julius Nachmittags 3 Uhr abgereiſt von Aſchaffenburg 

1796. 

Speſſart 8 Stunden lang und breit, lauter Anhöhen und Ver⸗ 

tiefungen. Boden Granit. Buchen, Eichen, wenig Nadelholz. Erſte 

Stazion Rohrbrunn. 2. Eſſelbach p. Franken Anhöhen und Ver⸗ 

tiefungen. 

Den 16 zu Würzburg. Keſſel von kleinen Bergen umgeben. Schloß 

200 Schritt breit aus graugelblichten Sandſtein. 130 Schritt tief, 

Platz davor 234 Schritt breit 150 tief. Schloßgarten klein und 

artig, angenehm. Wall mit Ulmen, Linden, Roßkaſtanien beſetzt. 

Schloß liegt am Ende der Stadt gegen Südſüdoſten. Die Feſtung 

gegen Südſüdweſten gegenüber faſt. Ein viel höherer Berg dahinter, 

von welchem ſie zuſammen geſchoſſen werden kann. 

Was man Steinwein nennt wächſt am Gebürg gerad gegen Mittag, 

wo auch weiter gegen Oſten der Harfenwein oder Greſſenwein 

waͤchſt. Jener Name komt von der Form des Gebürgs; dieſer 

von den Prozeſſionen des Stifts S. Hau, welchem der Berg zus 

gehoͤrt. 

Das Hospital liegt am Ende der Stadt gegen Oſten. Die Straße 
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geht durch die ganze Breite der Stadt und hat eine herrliche Ulmen 

und Lindenallee durchaus. 

Der Steinwein wird im Bürgerhoſpital verkauft; die Bouteille, die 

3 Schoppen halten mag, 40 Kreuzer. 1 Fl. 80 Kreuzer. Er hat den 

Tokayergeſchmack, vielleicht noch mehr Feuer; nur nicht fo Slicht 

und iſt hell und nicht trübe. Mehr als ein paar Gläſer von dem 

beſten widerſteht einem. Er hat ein zu trocknes Feuer. Mein 

Wein iſt er nicht. Eher der Greſſenwein. Aber kein Frankenwein 

gleicht dem Rheinwein; hat nicht den Kern, die reine Kraft und 

Starke. 

Den 19 Nachmittags ab von Würzburg. 

Retirade, unerhörte, der Oeſterreicher. Bagagenwägen ohne Ziel 

und Zahl; wie für Sybariten. Stazionen Werneck. Hübſches 

Schloß, Faſanerie, ſumpficht für Enten. Bis Maͤnerſtadt 8 Stunden; 

auf welchem Wege wir die Franzoſen befürchteten. Fruchtbares 

Land an Getreide, wie keins vielleicht in Deutſchland. Melrichs⸗ 

ſtadt. Fürſt Biſchof von Fulda. Elende deutſche Staatsverfaſſung, 

was kriegeriſche Staͤrke betrift. Es iſt doch alles darin nur Her⸗ 

kommen und Oſtentation. Gute Lage von Neuſtadt an der Saale 

die hier noch klein iſt. Beym Dorf und Schloß Henneberg ſcheidet 

ſich Würzburg von Sachſen Meinungen. Schönes und reizendes 

Amphitheater im Vollmond von Fichten auf einem runden Felſen⸗ 

gebirg alle von einerley hoher Größe. Herrliche Chaussee nach 

Meinungen. 

Brücke über vereinigte Werra 55 Schritt breit. Ohngefehr 4 bis 

5 Fuß tief. Sie hat einen ſtarken Fall durch die Stadt und iſt des⸗ 

wegen auf alle Art zu gebrauchen. Mühlen, Kanaͤle durch die Stadt, 

Gärten pp. 
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Reiſekoſten von Aſchaffenburg bis Meinungen vom 15 bis 21 auf 

die Perſon 43 Fl. Mittags um 3 Uhr fuhren Kroprechting und 

Kunzmann von hier nach Erfurt ab, und ich blieb nun allein. 

Meinungen liegt in einem Thal, keine Viertelſtunde breit, gerade 

faſt von Mittag gegen Mitternacht, eben ſo von der Werra durch— 

floſſen linker Hand. Das Schloß iſt alt ohne Geſchmack und Be— 

deutung. Die Ufer ſind beym Ausfluß aus dem Ort in einen an⸗ 

genehmen engliſchen Garten verwandelt. 

Von Aſchaffenburg bis Würzburg 9 Meilen. Von Würzburg bis 

Meinungen 11 Meilen. 

Der Engliſche Garten, wenn man ihn ſo nennen kann, an den Ufern 

der Werra beym Schloſſe, hat einige große und ſchoͤne Parthien, 

beſonders die Inſel vor der ſteinern Brücke mit drey Bogen mit 

den alten äußerſt hohen Weiden. Das engliſche Gaͤrtlein an der 

Fahrſtraße iſt aber faſt lauter kleinliches Zeug. Das Ruinchen, die 

Felſenklippchen p. Kinderſpiel. Das Schloß iſt eine elende Kaſerne; 

dreymal 28 Fenſter ohne die geringſte Verzierung, Veränderung 

der langen weißen Wand. 

Die Jungfrau Werra, noch herb und wild, macht den Reiz des 

Ganzen. 

Alles Neue iſt ohne Blick in die Zukunft; es muß ſich ſelbſt zer⸗ 

ſtoͤren. 

Der kleine Spaziergang vom Schloß an bey der hohen Linde am 

rechten Ufer der Werra bis an die Brücke gehoͤrt vielleicht unter 

den allerfchönften der Flußgegenden in Deutſchland; eben weil es 

die Werra iſt. Die Bäume breiten ihre langen Zweige gar frucht⸗ 

barlich weit hin über das Waſſer; und die großen Maſſen hoher 
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Gebirge in der Naͤhe und Ferne durch das Thal huldigen mit all 

ihrer irdiſchen Erhabenheit der unſterblichen jungen Göttin. 

Erfreuliche Muſik Abends von 7 bis 8 Uhr von blafenden Inſtru⸗ 

menten, 2 Hoboen, 2 Klarinetten, 2 Hörnern, 4 Fagotten. 

Reiſe von Meinungen. 

Den 23 Julius 1796 von Meinungen abgereiſt nach Schmalkalten. 

Alle Haͤuſer von Holz. 

Nach Salzungen; eben ſo. Vor wenig Jahren die Haͤlfte abge⸗ 

brannt, und nun wieder neu erbaut. An beyden Orten Salz⸗ 

quellen. 

Rauher Weg nach Vacha. Hirſchfeld; noch wilder, man wird 

ganz zerſchmettert. Und ſo fort bis nach Caſſel. Durchaus arme 

Einwohner; man begreift leicht, wie ſie gute Soldaten werden. 

Den 25 Vormittags zu Caſſel angelangt. 

Den 9 Auguſt von Caſſel nach Driburg abgereiſt. Den 11 Vor⸗ 

mittags angekommen. Der ſchlimmſte aller Wege von Karlshafen 

nach Brakel. Karlshafen hat eine pittoreske Lage zwiſchen Bergen; 

die Weſer ſtroͤmt ſchoͤn aus einem Thal dabey hervor, längſt einem 

Gebirg dann eine halbe Stunde weiter fo t. 

Driburg iſt ein Romantiſches quellenreiches Thal von einem Amphi⸗ 

theater waldichter Hoͤhen umgeben, die die Rheingegenden von den 

Weſergegenden ſcheiden. Auf dem ſogenannten Knochenberge über⸗ 

ſieht man den ganzen Strich Hügel und Gebirge gen Oſten bis an 

Brocken, welcher pyramidenförmig in grauer und blauer Ferne 

14 Meilen weit einige tauſend Fuß hoch über den Horizont groß 

und hehr hervorragt; wild und praͤchtig. Am Fuß des Knochenbergs 
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iſt das Thal, wo Herrmann die Legionen des Varus ſchlug; darin 

entſpringt der Bullerborn, deſſen Bach in die Pader fällt. 

Gleich an Driburg ſteigt ein kleiner runder Berg empor, worauf 

noch ein Stück Mauer von der Feſte Iburg ſteht, in welcher ſich die 

Sachſen gegen Karl den Großen einige Wochen lang hielten. Am 

Fuße deſſelben ſtehen viele alte Eichen zerſtreut; die vom Brunnen⸗ 

hauſe aus ſehr pittoresk anzuſehen ſind. 

Nach vier Mühlen zu ſind angenehme Spaziergaͤnge nah und eine 

Stunde fern. Nach einer Glashütte im Gebirg gegen Süden iſt 

der ſchoͤnſte. 

Das kleine Thal iſt ſehr fruchtbar. Die Wieſengründe ſind ſanfte 

Pfade. 

Der Brunnen iſt ſtark von Ockertheilchen geſchwängert, und führt 

viel Mittelſalze bey ſich, welche die Eingeweide reinigen. Mit Wein 

und Zucker iſt er angenehm zu trinken; allein, laxirt er zu ſehr. 

Enthält eine Menge fixer Luft. 

Der Oberjägermeiſter von Siersdorf aus Braunſchweig hat Stadt 

und Gut von Paderborn in Erbpacht. Paderborn liegt 4 kleine 

Stunden davon; Pyrmont 8. 
Amtmann aus dem Hannöveriſchen, Kempe. Hauptmann von 

Bergen. Emigrirter von Villers. Herr und Frau von Münch⸗ 

hauſen. 

Da in dieſer Gegend die erſten anſehnlichen Berge vom Rhein her 

nach Deutſchland ſind, ſo ſind zu allen Zeiten hier immer wichtige 

Auftritte geweſen. 

Das beſte von Koſt ſind Forellen und Krebſe. 

Die Einwohner haben freye Jagd, und laſſen kein Wild aufkommen; 

ſonſt waͤre die Gegend dafür erwünſcht. 
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Den 13 September von Driburg wieder nach Caſſel zurückgereiſt. 

Caſſel 

iſt eine der ſchönſten Staͤdte von Deutſchland durch Natur und 

Kunſt. | 

Die Thäler, welche die Fulda durchfließt, find oben bey Freyenhagen 

und unten bey Spickartshauſen romantiſch und erfreulich, und die 

Spaziergänge dahin reizend. Die Aue gleich an der Stadt mit den 

vielen langen Alleen von hohen alten Linden erquickt und bezaubert 

in den heißen Sommertagen, und thut mit ihrem friſchen Grün den 

Augen wohl ſchon in der Stadt. 

Die Luft iſt geſund; das Waſſer in der Stadt zwar ſchlecht, doch 

gut das ſogenannte Eichwaſſer, welches von einer eine Stunde da⸗ 

von entlegnen Quelle in einem Eichenwaͤldchen vor dem Leipziger 

Thore dahin geleitet wird. Da die Bürger und Wirthe zu faul ſind, 

es von den Brunnen hohlen zu laſſen: ſo ſollte es ihnen von der 

Polizey empholen und befohlen werden. 

Die Stadt liegt eine Anhöhe an der Fulda hinauf, und die Oberneu⸗ 

ſtadt auf der höchften Höhe; eine kleine Stunde von dem Gebirge 

des Weißenſteins. 

Die Oberneuſtadt iſt regelmäßig angelegt und hat einige herrliche 

Gebaͤude, worunter das Muſeum Italiens würdig iſt. 

Die Kunſtſachen und Schlöſſer ſind in Büchern angezeigt und be⸗ 

ſchrieben. Hier nur einiges, was mir beſonders Luſt gemacht hat. 

Die ſpringende Fontaine, wenigſtens 150 Fuß hoch, gehört unter 

das größte und außerordentlichſte. Und nach ihr der Waſſerſturz 

wohl 80 Fuß hoch — auf dem Weißenſtein. Sonſt iſt dort klein⸗ 

liches und zu regelmaͤßiges bey den Waſſerkünſten, als die Treppen, 

wovon das Waſſer aus den Behaͤltern faͤllt von der Hoͤhe des 
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erbauten Felſen, worauf der Farneſiſche Herkules ſteht; die zu vielen 

Steinbloͤcke in der Leitung nach dem Waſſerſturze; die Grotte des 

Pluto — was hat überhaupt dieſer mit dem Waſſer zu ſchaffen? 

Landgraf Karl, welcher den Weißenſtein anlegte, hatte große Ideen 

und Pracht der Phantaſie. Herkules oben, der ausruht, und ſein 

Land überſchaut, und in ſeinen Spielen ihm Luſt verſchaft, iſt eine 

glänzende Idee, wenn er ſie auch nur ausführte, und der Italiaͤner 

Guernieri ſie angab. Auf dieſe Grundidee ſollte ſich alles be⸗ 

ziehen. 

Die Bildſaͤule Karls auf dem Karlsplatz von Eggers in der Neu⸗ 

ſtadt, die er angelegt hat, iſt in einfachem und edlem Styl; ohne 

allen Prunk. Sie macht dem Meiſter und dem Landgrafen Ehre. 

Der Farneſiſche Herkules auf dem Weißen Stein iſt in der That 

eine der glücklichſten Allegorieen. Die Pyramide zum Fußgeſtell 

hat keinen rechten Sinn; die Römifche Ruine aber im Achteck iſt 

groß und herrlich. 

Die Ausſicht vom Sokrates [I] iſt ſchoͤn; aber nicht pittoresk und zu 

regelmaͤßig. Doch überſieht man das Ganze der Anlage. 

Dem Weißenſtein fehlts für einen ſchoͤnen engliſchen Garten an 

Ebnen. Die herrliche große Wieſe vor der Fontaine iſt die einzige. 

Die große Allee in der Aue iſt 1ooo meiner Schritte lang bis an 

das große Baſſin. Am Anfang derſelben betraͤgt die Breite des 

Gartens 400 Schritt. Die Linden ſtehen gerad 10 Schritt von ein⸗ 

ander. Alſo hat jede von den drey Hauptalleen 400 Stämme; zu⸗ 

ſammen 1200. 

Die Alleen in die Länge machen faſt / vom Garten. Der Vorder⸗ 

theil mit dem grünen Raſen, den Gebäuden und der Orangerie hat 

600 Schritt. Und der Hintertheil mit der Faſanerie und dem kleinen 
VII. 22 
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Wildpark mag eben ſo viel haben. Dieſer iſt wohl doppelt ſo breit, 

als der Vordertheil; und die ſchönſte Parthie vom Garten. Deutſche 

Pappeln ſtärker und höher wie Eichen. 

Das Marmorbad hat wenig Kunſtſinn. Der menſchliche Koͤrper 

iſt dabey gar nicht in Betrachtung gekommen ſo eckig iſt es. Die 

Statuen und Reliefe bedeuten nichts. Schade, daß ſo viel Koſten, 

Marmor und Arbeit daran verſchwendet ſind. Es mag wohl das 

koſtbarſte Bildhauerwerk in Deutſchland ſeyn. Einiges iſt ſchoͤn, 

aber nichts macht Effekt, eben weil keine reine Idee von einem 

ſchönen Ganzen da iſt. 

Das Schloß in der Stadt hat die fchönften Ausſichten. Von Kunſt⸗ 

ſachen iſt darin wenig merkwürdiges; wenigſtens die man zeigte. 

Der Hausmeifter ſagte, der Landgraf nehme immer das ſchoͤnſte 

nach Bellevue; und dieß iſt nicht zu ſehen. 

Von Caſſel den 6 Oktober nach Göttingen abgereiſt. Liebliche Aus⸗ 

ſichten auf der Höhe des Wegs nach Spickartshauſen. Die Fulda 

ſchlängelt ſich reizend unter den dichten Eichenhöhen in dem tiefen 

Thale weiter; und lockt freundlich zum Bade in dem klaren 

Waſſer. 

Alles aber auf meiner Reiſe ward übertroffen von dem pittoresken 

Schlund, wo ſich die Fulda und Werra mit ihren Quellenwaſſern 

zuſammen ſtürzen und zur Weſer vereinigen. Was das für ein Ge⸗ 

tümmel muß geweſen ſeyn, wie fie ſich bey Begin der Schöpfung 

ihr Bett da weiter fort bildeten! Ein Fluß iſt ohngefehr ſo groß, 

wie der andre; doch iſt die Fulda allein noch bis nach Kaſſel ſchif⸗ 

bar. Die Werra hat ein wilderes Bett. Die ſanfte kleine grüne 

Ebne und Inſeln, wodurch die Fulda geleitet wird, um eine viel⸗ 

gängige Mühle zu treiben und die waldichten Höhen von hohen 
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Eichen beſetzt in fchöngeformten Zügen iſt in der That entzückend. 

Das alte Schloß an der Werra, worüber die Brücke geht, hat eine 

gut gewählte Lage. Jetzt wird es zum einen Fruchtmagazine ge⸗ 

braucht, vorher zu Caſernen. Wie der Sinn für natürliche Schön; 

heit ſo abgeſtumpft iſt! 

Die Weſer von ihrem Urſprung her, durchaus deutſch, und ihre 
Quellen in dem Renngebirge bey Fulda und dem Thüringerwalde, 

macht im Ganzen ein reizendes Bild für die Phantaſie. 

Den 7 Oktober Morgens um 31/2 Uhr zu Göttingen angelangt. 

Die Stadt umgiebt ein Wall mit Lindenalleen beſetzt, welche ich in 

einer kleinen Stunde rund herum umgangen bin. Ueberall Gaͤrten 

an dem Wall innerhalb der Stadt. Die Ausſicht iſt am ſchoͤnſten 

beym Einfluß der Leine, die nur 12 bis 15 Schritt breit iſt, und 

ein trübes Waſſer führte, da die Fulda und Werra ſo rein dagegen 

waren. 

Fulda und Werra machen im Frühling, wenn der Schnee ſchmilzt, 

zuweilen ſtarke Ueberſchwemmungen. Das Eis muß mit Canonen 

zuſammengeſchoſſen werden. Und die erſte Straße ſteht dann bald 

unter Waſſer. 

Minden hat ohngefehr 4000 Seelen. Die Häuſer, ſo wie auch in 

Göttingen ſind meiſtens aus Holz erbaut. 

Die fünf alten hohen Linden beym Schießplatz ſind pittoresk und 

erquickend. 

Göttingen hat keinen großen und fchönen Platz, keinen ſchönen 

Brunnen, faſt alles iſt altvaͤteriſch und kleinlich. Die weltberühmte 

Univerfität gleicht der unſichtbaren Kirche, wenn man hinein komt; 

und iſt ein Kunſtprodukt der Regierung. So bald dieſe die Hand 

abzieht, wird ſie nach und nach wieder verſchwinden. 
22 * 
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Das ſchoͤnſte Gebäude hier iſt das Accouchement, wo Oſiander 

wohnt. 

Die beſte Straße die Barfüßerſtraße wo die Krone das Wirths⸗ 

haus iſt. 

Die fchönfte Gegend der Stadt, wo die Bibliothek ſteht ohnweit der 

Leine; und die meiſten Profeſſoren wohnen. Heine. Michaelis. 

Dietrich wo Lichtenberg wohnt. Pütter. Richter. 

Das Aeußere ſollte doch dem Innern einigermaaßen entſprechen! 

Auch kein einziger großer ſchoͤner Garten iſt hier. 

Still und friedlich iſts übrigens genug zum Studieren; und nicht 

die geringſte Gelegenheit zu Zerſtreuung, zum Ausſchweifen. 

Die Häuſer gleichen Laternen mit den vielen kleinen Fenſtern zu 

Studentenzimmern. 

Die Bibliothek iſt gewiſſermaßen das Palladium der Göttinger 

Univerfität, Sie und die Bibliothek die Puppe des jetzigen Königs 

von England. Heine mit ſeinem Schwager Brandes zu Hannover 

der Koͤnig der Univerſitaͤt. 

Goͤttingen war vorher nicht viel beſſer als Heiligenſtadt. Die Biblio⸗ 

thek fing an mit einem Geſchenk der Bülowiſchen Bibliothek im 

Jahr 1735. 
In demſelben Jahre erſtand man den größten Theil der Uffen⸗ 

bachiſchen Bibliothek welche zu Frankfurt am Mayn verauctionirt 

ward. 

Man nahm zum Bibliotheksgebaͤude das Paulinerkloſter an welchem 

auch die Univerſitätskirche aus der Kirche gemacht ward. 

Der Alphabetiſche Katalog beſteht aus 147 Foliobaͤnden. Jede 

Seite deſſelben hat drey Columnen. Die erſte und dritte ſamt den 

Columnen find gedruckt. Die erſte hat oben das Wort Accessus 
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und darunter ſteht das Fach der Bibliothek und die Nummer des 

Buchs. Die zweyte hat die Buchſtaben Aa. Aba. u. ſ. f. 

Die dritte zeigt die Wiſſenſchaft oder den Band an, in welchem 

mehrere Schriften befindlich ſind. 

Der Realkatalog geht nach den Wiſſenſchaften, die ſtreng abge⸗ 

theilt ſind. 

Der Alphabetiſche Katalog enthält urſprünglich auf jeder Seite nur 
ein Buch. Die nachher angeſchaften ſind darunter eingetragen. 

Von jedem Autor, von welchem mehrere Werke in der Bibliothek 

ſich befinden, folgen die Werke hinter einander. 

Die Bibliothek iſt jedoch nicht ſo erſtaunlich reich, als man vorgibt. 

Ich ſchlug z. B. Valckenar nach und fand nichts von ſeinen Haupt⸗ 

werken. 

Das Inventarium enthaͤlt was jedes Jahr angeſchaft wird; und 

die Preiſe der Bücher; wenigſtens was bey Buchhändlern ausge⸗ 

zahlt wird. 

Heine iſt der Bibliothekar; und hat ſieben Secretaire unter ſich. 

Vier Tage in der Woche ſteht die Bibliothek von 1 bis 2 offen; 

Mittewochs und Samstags von 2 bis 4 Uhr. Die Secretaire haben 

viel da zu thun. Einer hat die Kupferſtiche zu beſorgen. Heine ſelbſt 

komt wenig hinein, und gebraucht ſie für ſich. Er beſtimt, was ſoll 

angeſchaft werden. Jeder Profeſſor kann inzwiſchen ſeine Liſte von 

Büchern, die er wünſcht, einſchicken. 

Das Haus ſteht von allen Seiten bis auf den Eingang hinten frey. 

Ein unglücklicher Brand konnte ihr bald ein Ende machen, da die 

Haͤuſer der Stadt faſt alle von Holz find, Die Leine gleich dabey 

iſt gewiſſer maßen ihre Schutzgoͤttin. 

Sie ſteht an dem niedrigen Theil der Stadt. Die Luft iſt deswegen 



342 Heinfes Werke. Siebenter Band. 
— . — 

nicht fo geſund, als in dem höhern Theil. Doch beträgt die Höhe 

ſehr wenig. | | 

Eine reiche Bibliothek in allen Fächern ift gewiß das erſte für eine 

gute Univerſitaͤt. Die Todten lehren beſſer als die Lebenden. 

Dann die berühmteſten Gelehrten des Landes; und wo keine find, 

die berühmteſten Auslaͤnder, moͤgen es Maͤnner von andrer Religion, 

oder gar Franzoſen und Engländer, Italiäner p ſeyn. 

Geld und zahlreiche Zuhörer, die man verſtehen muß, anzulocken. 

Dazu gehört eine gute gelehrte Zeitung. Die Jenaiſche Litteratur⸗ 

zeitung und Kantiſche Philoſophie hat der Göttinger Univerſitaͤt gez 

wiß viel Abbruch gethan. Ein Meiſterſtreich waͤre, wenn der Herzog 

von Weimar Kanten ſelbſt dahin berief. Aber er iſt zu alt, und geht 

nicht aus ſeinem Neſte. 

Der botaniſche Garten iſt durch ein Stück Land außer dem Wall 

vergrößert worden. Dahin ein Bach vom Heimberg geleitet, wo 

Waſſerpflanzen ſollen angepflanzt werden. Hofmann, ein Schwede, 

iſt Murrayen beygeſellt. 

Wirsberg beſäuft ſich; und hat der Anatomie ſatt, und keine Luſt 

mehr dafür. Heine macht alle Profeſſoren. p. 

Die Goͤttinger Profeſſoren ſind alle ſtolz und gleichen den Feuillants. 

Wenn ſie angegriffen werden, ſo ſchicken ſie einen Huſaren heraus. 

Iſt es wichtig, ſo kommen ſie in corpore, und betragen ſich dann 

edel. Doch müſſen ſie ihrer Sache gewiß ſeyn, ſonſt ſchweigen ſie. 

Feder komt nach Hanover. 

Die Göttinger Univerfität gleicht gewiß einem Treibhauſe. Kein 

Profeſſor iſt mit Luſt da. 

Den 9 nach Heiligenſtadt. 
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Den 12 nach Caſſel zurück. 

Den 13 von Caſſel nach Frankfurt. 

Den 15 in Frankfurt angekommen. 

Den 20 nach Hanau. 

Den 21 nach Aſchaffenburg. 

Die Reiſekoſten vom 15 Julius an bis zum 21 Oktober betragen 

33 Karolin. Zuſammen 98 Tage; alſo jeder Tag macht 3 Fl., 42 bis 

43 Kreuzer. Welch ein Unterſchied Deutſchland zwiſchen Italien! 

dort braucht ich ohngefehr das drittel, und lebte viel angenehmer 

und beſſer. 



[Reife nach Franken. Juli und Auguſt 1800.] 

Den 10 Julius von Aſchaffenburg abgereiſt. Einzelne ſchoͤne Wald⸗ 

gegenden und Thaͤler im Speſſart beſonders bei Rohrbrunn ſchon 

am Wege. 

Den 11 in Würzburg angekommen. 

Schoͤne Lage von Randsacker, aber faſt gänzlicher Mangel an 

Bäumen, lauter Reben Hügel, wodurch der Main ſich windet. Die 

Kapelle mit den zwey fchönen Linden davor erquickt deſto ſtaͤrker. 

Gute Ausſicht auf dem Berg der Nicolaus Kapelle neben der 

Feſtung. 

Schöne Gegend um Rothendorf auf der Höhe der Rothendorfer 

Kapelle. Gefecht hier herum 1796 zwiſchen den Kaiſerlichen und 

Franzoſen. 

In der Stadt manche Gebäude von guter Roͤmiſcher Architektur. 

Unterſuchungen über den Urſprung der Harmonie und ihre all⸗ 

mählige Ausbildung. Von F. H. von Dalberg. Erfurt 1800. 

Ein treflicher Beitrag für die Geſchichte der Harmonie. 

Die natürliche Tonleiter vorn ſollte man vielleicht eher die mathe⸗ 

matiſche nennen; denn das Ohr verlangt bei einigen Intervallen 

andre Proportionen; als bei der kleinen Septime nicht das Ver⸗ 

hältniß von 1:7 ſondern von 9 zu 16; bei dem halben Ton e zu f 
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nicht das Verhaͤltniß von 10 zu 11 fondern von 15 zu 16; oder 

nach dem Pythagoras von 17 zu 18; e zu f 10 zu 11 wie kann der 

ganze Ton dann zur Proportion haben g zu a 12: 13? Dieß iſt 

offenbar falſch für das Ohr oder man muß dieſes Verhältniß nicht 

mit g a bezeichnen. 

Unſer Ohr weicht offenbar bei der kleinen Septime von der mathe; 

matiſchen Norm ab 1:7; und will den Ton höher in der Scala. 

Warum? läßt fi) wohl nur aus deſſen befondern Bau erkennen, 

wie z. B. unſer Kopf auch nicht zirkelrund iſt. 

Die vibrirende Saite iſt das erſte Princip der Harmonie. (Deren 

Erregbarkeit.) (Was der Grundſtoff des Tons ſeyn mag, ob Oxygen, 

oder Licht und Wärmeſtoff, oder Oxygen und Lichtſtoff zuſammen.) 

acht und Terpentinoel pflanzen den Schall ſtärker fort.) (Was 

die Saite vibriren macht, was urſprünglich von ſelbſt vibrirt, komt 

wohl auch in Betrachtung.) 

Zelle, das Premonſtrenſer Kloſter, eine halbe Stunde unter Wirz⸗ 

burg, iſt das ſchoͤnſte was ich um Wirzburg kenne. Herrliche Wand 

vom Gebirg, wo hervor unten lauter Quellen ſpringen; den Main 

daneben, und die Stadt in der beſten Anſicht. Weiter hin liegt das 

Dorf Unterzelle mit dem Nonnenkloſter vom Ciſterzienſer Orden; 

eins der reichſten Klöſter um und in Wirzburg. 

Veils Höchheim ein Schloß des Fürſten von Wirzburg. Die beſte 

Ausſicht davon iſt nach Unterzelle. Der Garten daran iſt alt⸗ 

franzoͤſiſch. Ein Gang von hohen alten Linden, und Fichten iſt das 

fchönfte darin. Die Teiche ſehen wenigſtens ungeſund aus, ob fie 

es gleich nicht ſeyn ſollen. Das Schloß iſt ſehr klein und hat nur 

4 bewohnbare Quartiere, ziemlich ſchlecht moͤblirt. Der Weg dahin 
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hat angenehme Ausſichten. Die Berge bis über die Gipfel ſind voll 

Reben. Hier iſt die hoͤchſte Fülle von Frankenwein. Neben der 

Feſtung ſieht man den Platz, wo im Jahr 1749 den 21 Juli noch 

die Aebtiſſin von Unterzelle verbrannt ward als Hexe. Und man 

kommt vorbei, wo im vorigen Jahrhundert eine Nonne wegen Un⸗ 

enthaltſamkeit in der Liebe zum Hungertod eingemauert wurde. In 

der Himmelspforte ein junges fchönes reiches Mädchen eee e 

Schülerin von Sterkele. 

In Unterzelle iſt Profeſſor Hofmann gebohren, und im Julius⸗ 

hospital erzogen worden. Seine Schweſter iſt noch Nonne zu 

Zelle. 

Den 25 Julius nach Werneck. 

Es hat ſeinen Namen von dem kleinen Fluß Wern, welcher dabei 

ſeinen Anfang nimt, und liegt in einer Pracht von Fruchtbarkeit an 

Getraide. Das Schloß iſt anſehnlich, und der Garten ihm ange⸗ 

meſſen, der die Anhöhe hinauf mit einer Faſanerie endigt. Die 

Ausſichten auf Schweinfurt gehen weit. Der Steigerwald begraͤnzt 

fie fchön öſtlich. Das Reengebirg ſieht man von den Anhöhen herum. 

Werneck iſt eine angenehme Ausflucht von Wirzburg. 

Den 12 Auguſt. Schöne dichtbelaubte hohe Linde im Hof der 

Himmelspforte. 30 Nonnen. Nonnenſemmeln. Reizende Fahrt 

auf dem Mayn zwiſchen dem Gebirg wie auf Schweizerſeen. 

Den 13 Auguſt. Angenehme Fahrt nach dem Kartheuſer Kloſter 

Dückelhauſen. Fünf Kartheuſer Kloͤſter im Wirzburgiſchen. 1. Wirz⸗ 

burg. 2. Grünau. 3. Aſtheim. 4. Illenbach. Der Stolz der Kart⸗ 

heuſer beſteht im Fiſcheſſen. Wo es faſt keine gibt, ſind ſie übel 

daran. Pater Lilian. Sein Gärtchen meiſterhaft. Aurikelnflor, 

Geisblatt, Amarum pp. Herrliches Obſt von den beſten Sorten. 
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Canarienvögel Hecken, Doſen, Drechslerarbeiten. Cilicium. Die 

Gänge bemahlt durchaus mit Scenen aus Brunos Leben. 

Brücke von Wirzburg 540 Schuh lang, die Bogen vom Waſſer an 

27 Schuh 5 Zoll hoch, ihrer ſind acht. 1474 angefangen, 1703 

geendigt. 

Waſſerleitung durch die Stadt; 1733 den 8 Auguſt erhielt ſie 

ſpringendes zuerſt aus dem Vierröhren Brunnen. Die Quelle iſt 

ſtark, und treibt 4 ziemlich große Raͤder, die das Waſſer mit Stiefeln 

in acht Röhren drücken, die oben in Keſſel ausgießen, welche mit 

zwölf Brunnenröhren die Stadt verſorgen. 

Die Lage von Wirzburg hat beſonders des Abends eine eigne Art 

von Schönheit, die ich noch bei keiner Stadt ſah. Die Feſtung, der 

Strom, die Höhen darum her, das Einfache der lautern Bekleidung 

von Reben, die Windung des Stroms dadurch, was ihn Seeartig 

macht, die wohlhabende und wohlgebaute Stadt, die ſo hoͤchſtfrucht⸗ 

baren Gaue an Korn und Waizen von Ochſenfurt und Schweinfurt 

in der Nähe bilden gleichſam einen gut beſetzten Tiſch mit vollen 

Bechern überall. Es iſt keine Schönheit geradezu fürs Auge, aber 

wohl für den Verſtand. 



BEE 
Kritiſcher Anhang. 

Der ſiebente Band bringt in zwei Abteilungen die ſaͤmtlichen er⸗ 
haltenen Tagebücher Heinſes, ſoweit ſie in ſich geſchloſſen auftreten; 
vereinzelte Notizen und Vorarbeiten dagegen, Beſchreibungen von 
Kunſtwerken und Schilderungen von Landſchaften, die hin und 
wieder in den Nachlaßheften (beſonders in den Manuſcripten 10/11, 
17/18 und 22/23) auftreten und fich zeitlich nicht genau fixiren laſſen, 
bleiben für die „Aphorismen“ im achten Bande aufgeſpart. Die 
Aufzeichnungen über Antiken und Tizians Venus, in Florenz auf 
der Hinreiſe nach Rom im Juli 1781 niedergeſchrieben, ſind be⸗ 
reits in den Anhang zum Ardinghello (Band IV? Seite 401 /) auf: 
genommen. 
Die Handſchriften der Tagebücher, ſaͤmmtlich in der Frankfurter 
Stadtbibliothek befindlich, ſind mit wenigen Ausnahmen flüchtig 
mit Bleiſtift geſchrieben und ſelbſt für ein geübtes Auge oft ſchwer 
zu entziffern. Wie Schrift und Papier beweiſen, ſind ſie meiſt am 
Schluß jedes einzelnen Tages, im Nachtquartier, niedergeſchrieben, 
„wie Hieroglyphen zur Rückerinnerung“, ohne den Gedanken an 
eine ſpaͤtere Veröffentlichung. Nur Einzelnes iſt, wie weiter unten 
nachgewieſen wird, in Heinſes Briefe und Werke, beſonders den 
Ardinghello übergegangen. Laͤßt man die Art ihrer Entſtehung 
nicht außer Acht, ſo wird man dieſen Aufzeichnungen einen großen 
Wert für die Kunſtgeſchichte im Allgemeinen, wie für die Wieder⸗ 
entdeckung Italiens durch die Deutſchen im achtzehnten Jahrhundert 
nicht abſprechen. Vor allem wird ein Vergleich mit Goethes ita⸗ 
liaͤniſcher Reife, die drei Jahre nach Heinſes Rückkehr einſetzt und 
oft in ſeinen Spuren wandelt, lehrreich ſein. 
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I 
Die Tagebücher von der italiänifchen Reiſe fegen ſich zuſammen 
aus folgenden Heften des Nachlaſſes: 
1) Manuſcript 60, ein Convolut von 85 Octavblaͤttern, davon 44 ge⸗ 
heftet mit der Aufſchrift von Soͤmmerrings Hand: „Heinſe's 
Reiſe Journal vom 1. Julius 1780 bis September, das er für 
verlohren hielt, weil es Zulehner Profeſſor der Philoſophie in Mainz 
und Bonn] von 1792 bis 1803 zu Mainz behielt, nebſt Bemerkungen 
auf andern Reiſen“. Der Reſt beſteht aus loſen Blaͤttern. 
Das Tagebuch vom Mittel- und Oberrhein ſowie aus der Schweiz 
hat offenbar den gleichzeitigen Briefen Heinſes, beſonders denen an 
Fritz und Betty Jacobi, zu Grunde gelegen, die der zehnte Band 
unſrer Ausgabe bringen wird; ganze Partieen find wortlich in die 
Briefe übergegangen und die mit Tinte mundirten Blätter des Tages 
buches (11/12 und 23—43) machen den Eindruck, als ob fie ur⸗ 
ſprünglich der Correſpondenz beigelegt werden ſollten. Wo wirk; 
liche Concepte zu erhaltenen Briefen vorliegen, wie auf Blatt 19/20 
die Schilderung von Schloß Saftig und Heidelberg, welche in die 
Briefe an Fritz und Betty Jacobi aus Heidelberg vom 14. Juli 
1780 (Laube IX, 14 und 22) übergingen, oder auf Blatt 58/62 der 
Dithyrambus vom St. Gotthard, der einem Briefe an Gleim vom 
1. September 1780 (Laube IX, 45, Briefwechſel zwiſchen Gleim 
und Heinſe II, 120) zu Grunde liegt, wurde auf einen Abdruck ver⸗ 
zichtet; die Abweichungen werden im kritiſchen Nachwort zu Band X 
verzeichnet. Seite 11, Zeile 21— Seite 12, Zeile 4 bezeichnet Heinſe 
ſelbſt als Theil eines nicht abgegangenen Briefes an ſeinen Studien⸗ 
freund Dr. Diehl in Frankfurt (vgl. Band IX, Seite 49 f., 55, 84, 
390, 395); auf Blatt 13b ſtand urſprünglich folgender Briefanfang 
(an Sophie la Roche?) mit Tinte quergeſchrieben: 
„Ich ſehe mit dem Blick im Geiſt nach Coblenz immer zurück wie 
nach einem verlornem Paradieſe; und die Menge neuer Schön; 
heiten, die ſich an meinen Buſen ſchmiegen, müſſen bald alle der 
innigen Süßigkeit des da genoſſenen Lebens weichen.“ 
Ebenſo ſteht unter den Aufzeichnungen aus Neapel und Umgegend 
auf Blatt 80 (oben Seite 65, Zeile 720) und Blatt 84 (oben 
Seite 68, Zeile 8 ff.) quergeſchrieben mit Tinte der Anfang von 
Heinſes Briefe an Gleim aus „Rom, vor dem Peterstage 82“ 
(Briefwechſel zwiſchen Gleim und Heinſe II, 130). — Auch ſonſt 
ſind die loſen Tagebuchblaͤtter zu verſchiedenen Zeiten benützt wor⸗ 
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den; ſo ſteht vor dem Blatt aus Lauſanne und Morges (oben Seite 
50, Zeile 3—5) eine Stelle aus dem Briefe an Gleim vom St. 
Gotthard, 1. September 1780 (Briefwechſel II, 122,4. 
Pe eigenhändigen Correcturen Heinſes in der Handfchrift find 
folgende: 
5,5 ſeidenzeugmacher nach ſeidenzeugfabrik 19 rinnt nach rieſelt in 
verſchiedene Abtheilungen in nach mit 6,4 Giebel nach Ende 
Zwey nach Einen Schreitt>, dieses nach Weiter hin von 6 ovalen 
nach Tafel 7 ohngefehr nach ein 8,23 Nationaltheater nach Ro 
mödie 9,2 gemaͤchlichſten nach bequem<ften> 7 voll nach wo in der 
<über weiten Ferne Schwetzingen empor grünt 9 blaue nach Ge⸗ 
bü<rge> 11,9—13,8 Mit Tinte geschriebenes Mundum (Bl. 11/12); 
zu 12,22 — 13,8 auf Bl. 13 ein mit Blei geschriebenes Concept, 
woraus zu bemerken: 12,22—24 Von Weißenburg an wird das 
Elſaßiſche Geblüt immer ſchöner 26 wunderbar üdZ 27 in über 
von neuere üdz 27.28 friſch und üdZ 28 und ſchlank üdZ 13,1 um 
über und; weiten fehlt dem 6 faft fehlt 7.8 Rock — Poſtmeiſters⸗ 
tochter! und ſchwarze Röcke und Hoſen 26 trauert nach weint 
14,22.23 und würden nach und tadeln und verachten 15,19 16 großen 
nach 8 gro<fen> 22 iſt nach find Zu 11,9 - 12,21 auf Bl. 17/18 
ein mit Blei geschriebenes Concept, woraus zu bemerken: 
11,9.10 Mannheim. Hochdorf [üdZ]. Neuſtadt. Landau. Niederotter⸗ 
bach. Weißenburg. 12—ı8 folgt auf 12,4 14 eine fehlt 17.18 Paſ⸗ 
ſagiere — Baſel fehlt 20 An — abgeſendet fehlt 26 rechte üdZ un 
ſers nach meines Straßburgiſche 27 fehen über erkennen Morgen: 
luft nach die 12,1 ihrem 1.2 warmen zarten üdz 2 erftlichen 
O l. [ieber] g.[uter] H. [err ?] könnte 4 in der Dämmerung fehlt 
6.7 Korn und Frucht Feldern 9 fie die Deutſchen [so immer] 10 ein 
fehlt 11 an fie fie [nach ſich] auch ıs metallne 16,20 glich nach 
ſieht 17,15 Athenienſern nach Spartanern 18,6—37,24 Mit Tinte 
geschriebenes Mundum (Bl. 23—28, 30—43); zu 23,3 ift —26, 
24,1—13 konnen und 26,6—ı4 ein mit Blei geschriebenes Concept 
auf Bl. 29/30, woraus zu bemerken: 23,12 Wuth über Phyſio⸗ 
gnomien 13 Sammt nach Seide in 16 welches über das 17 Furcht] 
Schrecken 20 um nach Ihre Oberflächen halten ihn auf. Nun findet 
trift er welche an 21 hemmt nach hält ihn auf und 21 trift nach 
findet 25 Auch — unten aus Er will nicht fort 26 ob die Zeit 
ihm wie bey uns ſtill 24,4 ſchräg nach her<ab> 12 Selbſt üdz muß 
über kann 26,7.3 an — Felſen fehlt 9 gleich — gelegenen fehlt 
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\ 
10—14 und — Häufer] von welchen man eine fchöne Ausſicht in 
den Rhein und in entfernte Berge hat. Die Brücke nimmt ſich ſehr 
wohl aus. Es iſt ſchlecht gebaut und man trift da faſt kein ſchoͤn 
Haus an 22,24 ſchießen nach ſtürzen 36,2 überall — 37, nach 
dem Concept in Blei auf Bl. 43b—44b, woraus zu bemerken: 
36,9 hier nach Am Ende dieſer 11 lies Klöfterli 14.15 empor ragt 
über ſteigt 25 die nach und mit 38,26 den nach zweiſchend 40% als 
nach tiefer 3 und [?] über über 17 rechtwinkelichten nach Drey⸗ 
an<gel> 23.24 ſtatt — da aus nur daß ſtatt der Knochen ungeheure 
Felſen zuſammen liegen 41,18.19 des Saßbergs aus der Furka 
42,25 der Schärfe nach aus die Schärfe breit 44,15 Wetterhorn aus 
Schreckhorn 20 Weit — herein über Hoch hinab nach Die Grund 
22 der nach und zu Schaum 46,23 mit aus in 51,1 Hinten nach 
und dahinter das Weingrüne 53,3 des — Geſchlechts aus der 
Menſchheit 54,13 an nach gerad 14 aus nach wie ein 56,10 der 
See aus der angeſchloßnen See an Neapel 59,8 Strich gestrichen 
und durch Streifen ersetzt, dann wieder hergestellt 11 Die nach 
Der ı8 und nach fo in über zu 19 war noch dabey aus noch 20 die 
nach die noch 60,6 Veſuv über Er da nach ſelbſt 7 umrungen für 
umgeben über eingefaßt 11 ſich — nähern aus heraus das neue 
Licht begrüßen 13 kaum nach noch ı5 der Vulkan über Veſuv 16 
fie aus fie ſelbſt über die Sonne 62,7 neuer nach alt<er> 13 liegen 
nach liegt Portici 14 mit nach wie Nach 63,1 und 5 folgen flüch- 
tige Bleistifteonturen des Vesuv 6 Zwei unleserliche Worte 

64,11 Und nach nur ſchade, daß es keinen einzigen Garten hat. 
Aber es iſt ſelbſt ganz Garten 66,20 Eine halbe unleserliche Zeile 
68,27 Eine Octavseite über Monte Cassino fast ganz unleserlich 
8 nieder aus hernieder 9 alles nach und nach nach und 10 indeß über 
und 11 Sterne nach ewigen oben nach da mich nach die Welt 
verlaſſen 12 das — verlaſſen aus und die irdiſche Welt verlaſſen 
und das Grobe ausziehen 1; ganz aus ganz durchaus 

2) Das bei weitem umfangreichere Tagebuch von Heinſes Rückreiſe 
von Rom nach Düffeldorf, die Zeit vom 7. Juli bis 18. September 
1783 umfaſſend, iſt in Manuſcript 19 und 20 des Nachlaſſes ent⸗ 
halten, die ſpaͤter, wohl auf Sömmerrings Veranlaſſung, in einen 
Halbfranzband von 197 Octavblaͤttern mit dem Titel „W. Heinſe 
Reiſe von Rom nach Düſſeldorff“ gebunden find. Bei dieſer Ger 
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legenheit iſt die urſprüngliche Folge der einzelnen Lagen einigemal 
geſtöͤrt worden, ſodaß auf die Reiſe von Rom bis Florenz (oben 
Seite 89 — 140,7) die „ſchnellen Bemerkungen noch die letzten Tage 
in Rom“ (Seite 70—8 1,20) „und bei der Durchreiſe in Florenz“ 
(Seite 14415 5,8) folgen, darauf der Schluß der Reiſe von Rom 
bis Florenz (Seite 140,8 143), dann Notizen aus Rom (8717-88), 
über die Capella Sixtina u. a. (81,2187, 16) und endlich die letzten 
Eintragungen aus Florenz (155,9 160) ſich anſchließen. Das Heft 
20 (Seite 170— 292) iſt in der richtigen Reihenfolge verblieben, nur 
ſind die Aufzeichnungen über Gemaͤlde der Münchener Gallerie 
(Seite 280,15 286,13) auf ſechs zuſammengehefteten Octavblättern 
in das Manuſcript 60, Blatt 86—91 geraten. 
Der Abdruck des italiäniſchen Tagebuchs iſt diplomatiſch getreu, 
doch find einige conceptartige Partien (vgl. unten zu 140,7, 169,13, 
und 291,6) in die Lesarten verwieſen und zu 146,8 ein drei Blätter 
(63—65) der Handfchrift füllender ſpaniſcher Auszug aus „La 
vida de la S. Madre Teresa“ mit untermiſchten deutſchen Inhalts⸗ 
angaben als unweſentlich fortgelaſſen worden. 
Teile des italiäniſchen Tagebuchs ſind bereits gedruckt in der „Neuen 
Rundſchau“ 1905, Heft 7, Seite 842-874 und im „Hyperion“ I, 
München 1908, Heft 3, Seite 7—36. 
Die Handſchrift zeigt folgende eigenhändige Correcturen: 
70,15 acht über neun 16 zehnen über zwölfen zehn über zwölf 77,3 
Fenſter nach Niſchen 12 Höhe nach ihrer Breite hoch 72,7 Im 
ſiebzehnten [I] aus noch im ſechszehnten 73,14 Dauben aus Tauben 
76,3 von gestrichen? 21.22 neben ihm über zu beyden Seiten 
77,13 gleich — Philoſophen aus eines erhabnen Philoſophen gleich 
78,18 etwas über was 81,5 weite nach große 82,2 der Eva üdZ 
6.7 später zwischengeschrieben 9 Die Verdammten für die Mutter 
über fie 10.11 an die Bruſt üdZ 15.16 wie — Tochter später 
zwischengeschrieben 83,23 was antik iſt üdZ 84,4 Stadt nach 
die und nach um 89,18 erfreulicher nach noch davon 91,5 bey heis 
tern Abenden üdZ 93,22 Cremente[!] aus Tremente 94, Schüler 
nach andern 95,6 und — Olivenbäume üdZ 96,20 Breite nach 
Länge 98,6 Ulmen über Buchen 100% ſtützte aus ſtützen konnte 
102,17 Ulmen, Seekirſchen üdZ 103,19 meiſtens über nur [?] 
105,8.9 Caffeegeſellen aus Caffeewirth 19 Am nach daran iſt 
oben eine Mauer gezogen 108,19 vorher nach der Velino oben 
109,6 Tartarſchiefern nach Tartarfelſen 1o immer nach Fluth 
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11 einbrechende nach einf<türmende?> 12 Platzregen nach Tropfen 
20 dem nach ihm verceinigte 24 ein nach einen 112,17 falſch 
üdZ 28 Darnach eine Zeile unleserlich gemacht 115,11 rückwärts 
üdz 12 Fuligno über Spoleto 116,6 Güte nach Süßigkeit und 
122,5 Privatchor über Sakriſtey die Sakriſtey über wieder eine 
14 wie über als 125, Vignola nach und die beſten Künſtler [es 
folgen mehrere unleserliche Worte] 133,15 zwey von den drey 
kleinen aus die drey nehmlichen kleinen 135,6.7 wahrſcheinlich nach 
vermuthlich 138,1 Haupteingang nach Eing<ang> 2 Nach Kortona 
gestrichen: Sie ſagen es ſey von Vanni, aber der Engel linker 
Hand in der Ecke ſpricht zu laut Barocci, auch iſt es gerade der⸗ 
ſelbe Kopf aus einem ſeiner Gemaͤhlde in der Chiesa nuova zu 
Rom s ein über der 10 praeservata nach Praeservati anni; dar- 
nach gestrichen: Das letzte kann man aber nicht recht leſen 20 Nach 
koͤnnen gestrichen: und je laͤnger ich es betrachtet habe, deſto weni⸗ 
ger iſt es mir von Barocci ſondern ganz von Vanni vorgekommen. 
Es iſt nichts in des erſten faden Charaktern und Vanni ſteht weit 
über ihm 139,8 dem nach für 13 guten nach einigen ı5 todt über 
alt 140,7 Hier folgen auf Bl. 48/49 folgende conceptartige Notizen 
zu 112,3—22 und 109,24—110,2: Testone Ahorn. Cerasa Marina 
ſchier wie Lorbeer. Albugi. 
4 große korinthiſcher Ordnung. 
2 große Joniſcher Ordnung. 
6 kleinere korinthiſcher Ordnung. 
2 kleinere zuſammengeflickte eine doriſcher Ordnung; der andern 
fehlt das Kapital. | 
2 andere große find von Backſteinen dazu gemauert, und mit Kalk 
überſchmiert, haben aber Joniſche Kapitäler und Geſimſe. Das 
doriſche Gebälf exiſtirt noch ganz über den kleinern, die Ochſenköpfe 
ſind aber ſo abgerieben, daß man ſie kaum erkennt. Ueberhaupt 
aber verlohnt es ſich nicht der Mühe viel Weſens davon zu machen; 
man merkt gar keine Form mehr vom Ganzen und alles iſt zu⸗ 
ſammengeflickt. Man hat die Säulen und das Gebälf um das Al 
a zuſammengetragen ſo gut ſichs für die Baumeiſter ſchicken 
wollte. 

+ SCSDEVS angelorum qvi feeit resurrectionem + 
Zwey äußerſten Pfeiler, zwey folgenden ſchraubenförmig geftreift, 
zwey mittlere ſchuppicht. Pibbang korinthiſche, Trauben und Roſen 
an der Verzierung. 

VII. 23 
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la Negra. Tevere. 
Paltivia bella (Terni) 

Se la Negra non dasse da bevere al Tevere 
non farebbe Tevere. 

Eine große zerbrochne Taſſe, wo vorn der dritte Theil bis an den 
Grund abgeſprungen iſt; hernach ſchießt er durch ein krummes 
Bett ſchaumend ohngefehr die Hälfte noch ſo tief in die Nera. 
Gleich daneben der alte Sturz, der ganz ſchräg war, und wenig 
Effect haben konnte. Die Terner wie ſie zuerſt nach Ableitung den 
Effect ſahen. Auf den Rand linker Seite das Obſervatorium. In 
der Mitte der Taſſe am Sturz ſteigt ein Felſen ſchwebend halb her⸗ 
ein. Mooß und Waſſerpflanzen. Ulmen und grüne Eichen. Den 
Berg der Torroſiner ſieht man nicht. 

Plus detur Vrbano, qui ponte crimina frenat 
Nam solo Clemens ponte coercet aquas. 

Jubente .. . [pgl. 105,21—29] 

141,20 S. Giovanni üdZ vier über drey 25 vier über drey 145,2 
Carmen nach Carmine 146,3 No aus Non s Hier folgen die oben 
Seite 352 erwähnten Auszüge ı2 Darnach folgt eine leere Seite 
148,8 Balechon üdZ 12 Mit aus Wie 151,718 Ulyß — Gebürg üdZ 
152,12.13 Der — Bruſt später zwischengeschrieben 20 ein — 
Halstuch aR 154,9.10 Um — Glanze später zwischengeschrieben 
28 Familie üdZ 155,3 zuſammen üdZ 158,7 Hand über Finger 
s der nach vielleicht 9 rechten über linken 21 Das linke Bein aus der 
linke Schenkel 167,24 Kette um aus Ordenskette am 169,13 Hier 
folgen auf Bl. 97b und 98 stark verwischte conceptartige Auf- 
zeichnungen, nurteilweise zuentziffern: „dico bene ò dico male. 
non occorri si non& perl’altarino. Kaufen fich ein Wachs Lichtchen, 
und das übrige ift für die merenda. Alsdenn fegen fie ein Bildchen 
auf einen Stuhl und ſingen und ſpringen darum her. NB. Der ein 
Lotto gewann und ſeinen Eſel umarmte und auf der Stelle ſtarb. 
Cicero ſagt in ſeinem Orator: Ingenia vero, vt multis rebus pos- 
sumus iudicare,nostrorum hominum, multum veteris hominibus 
omnium gentium praestiterunt. Ganz anders Virgil: Tu regnes 
imperio pp Marius. Die zwey Scipionen. Furius Camillus. 
Der Menſch iſt ein Thier das in Häuſern wohnt und nicht auf dem 
Erdboden. Auf Bl. 98 folgen stark verwischte lateinische In- 
schriften; Bl. 98 b ganz unleserlich 174,21 ciò nach giù 182,16 
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31 aus 30 27 merkt nach ſieht 184,6 Das — mittelmäßig später 
zwischengeschrieben 17 mächtigen über ſtarken 186,11 alsdenn 
— Hoſpitia üdZ bis neun aus drey [?] 19.20 wohlgenaͤhrt nach 
fie find 187,18 Ulmen über Buchen 189,3 prato della Valle üdz 
190,23 ſich nach endlich 191,11 S. Steffano üdZ 193,13 Verwun⸗ 
derung aus Bewunderung 195,7 Moretti aR 196,12 Pyramide 
nach reizende 197,18.19 Jeder — Wolluſtſtoß aR 24 ſogar über 
vielmehr 213,12 und nach nur 213,17.18 von — Riß aR 220,27 
eine Miglie nach zwey Miglien 221,12 faſt den ganzen über ein 
Stück 14— 222,16 auf Bl. 143b, 144 quer geschrieben 223, .3 Der 
—Cypreſſen aus Die Pappeln wie Cypreſſen gehalten 3 linker Hand 
üdZ 224,8 der Halbinſel üdZ 227,3 erbauten üdZ 229,25 Soncino 
über Ginuta 231,9 treflich über herrlich 240,5 doch über wenig: 
ſtens 26 Pilaſter über Säulen 243,15 Eliſabeth über Anna 245,17 
zehn nach drey Jaahrend 248,14 Händen üdZ 249,7 machen nach 
hätte 9 geben können üdZ 252,2 bloß nach die welche über und 
nach gehört 9 darum nach um ihre Köpfe 267,21 Unter über 
Vor 268,11 Neuwerk aus Neuberg Bronzol — Poſt aR 271,12 
Der aus Die 13 Botzen nach Brir<en> feinem über ihrem 272,15 
Der aus Die 16 fein aus ihr 273,3 den aus die 6,7 iſt — Granit durch 
wird nun granitartig ersetzt, dann wiederhergestellt 12 vielleicht 
— Marmorſand ak 21 Prenner nach ganze 276,5 Inſpruck aus 
Inſprug 277,3 wirſts über machſt 278,21 zum heiligen Kreuz über 
a la Croce 280,15—286 auf sechs zusammengehefteten Octav- 
blättern im Manuscript 60, Bl. 86—gı 280,22.23 der — umfaßt 
aus die rechte umfaßt 2819.10 Wie anders Correggio! später 
zwischengeschrieben 23 mit über an 25 mit dem Meſſer üdz 
282, 20 noch über und wovon aus womit 20.21 in — leuchten aus Werke 
ſtrahlen 286,18 Augsburg nach München 21 Landſchaft nach Thiere 
288,6. ſehr — Huismann später zwischengeschrieben 10 Weib 
nach Jungfrau 290, 291,3 geht auf Bl. 193 voraus 290,9 völlig 
aus völlige 12 oben üdZ 291,6 Hier folgen auf Bl. 195b verein- 
zelte Notizen, Adressen und Namen zum Ballonspiel, sowie ein 
von Heinse gezeichneter Pferdekopf; auf Bl. 196 folgende Er- 
klärung des Ballonspiels (vgl. 272,6 12): Im Ballonſpiel werden 
allezeit zwey Würfe verlangt, wo der Ballon irgendwo liegen bleibt, 
und hier werden Zeichen gemacht. Alsdenn müſſen die zwey fol⸗ 
genden über dieſe oder einer unter und der andere über den andern 
kommen; und wer darüber koͤmt, zahlt 15 zum erſten und zweyten 

23 
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mal und hernach 10 und auf die letzt Gioco. Der Ballon muß noth⸗ 
wendig mit dem untern Arm zurückgeſchlagen werden; wenn er an 
den obern komt iſt es fallo. Der Platz kann in der Länge bis 120 
Schritte haben, in der Breite dreyßig. Die Feinheiten ſind, den Ball 
einem ſchwachen Spieler zuzuwerfen, oder an die Mauer, wo ihn 
der andre nicht fangen kann. Die Stärke beſteht aber darin, ihn 
nicht hoch über den Mittelſtrich und ſtark zu ſchlagen, und wo ihn 
der andre nicht fangen kann. Ihrer acht iſt das beſte Spiel, doch 
könnens ihrer auch 6 ſpielen; ihrer vier nur, iſt es zu beſchwerlich. 
Der Schlag muß mit dem obern Arm gegeben werden, und man 
muß ihn nur wenig Hand bereit erwarten, damit die ganze Staͤrke 
ihm entgegen komme. La prima cessa, la seconda cessa. Wenn 
der eine 40 hat und der andre nur 30 wird nur eine cessa gemacht. 
291,27 Hier folgen sechs unleserlich gemachte Zeilen über Köln 
292,8 Auf der letzten Seite (Bl. 197b) folgt eine leider stark 
verwischte Bleistiftzeichnung Heinses „Monte Selice“ [vgl. oben 
Seite 185 f.]. 

II. 

Die Tagebücher von kleineren Reiſen, in den Jahren 1784-1800 
geſchrieben, ſind in folgenden Heften des Nachlaſſes überliefert: 
1) Die Reiſe nach Holland, im Oktober 1784, im Manuſcript ı, 
Blatt 19—36; das Heft enthält ferner Ueberſetzungen aus dem 
Griechiſchen, Auszüge aus Spinozas Tractatus theologico-politicus 
und ſeiner Ethica, Aphorismen zur Kunſt und Schemata, die zum 
Theil in den „Ardinghello“ übergegangen find (vgl. IV?, Seite 418). 
Nachträge dazu in Heft 61 des Nachlaſſes bleiben für die „Apho⸗ 
rismen“ aufgeſpart. — Seite 303, Zeile 17 zwei unleſerliche Worte; 
Seite 307, Zeile 18 „zum“ nach geſtrichenem „ſich“. 
2) Die Reiſe nach Spa, im Auguſt 1785, zwei loſe Octavblätter in 
Heft 60 des Nachlaſſes, davon drei Seiten mit Bleiſtift beſchrieben. 

Daſſelbe Heft enthält auf weiteren zwei loſen Octavblaͤttern, mit 
Blei beſchrieben, Aufzeichnungen aus den achtziger Jahren über 
einen Beſuch Heinſes bei der Fürſtin Gallitzin in Münſter, die 
hier folgen moͤgen, da ſie ſich chronologiſch nicht genau fixiren laſſen: 

„Exel TI HEAKTPoV dd“, wie Jupiter beym Lucian fagt. 
Gall. litzin! Rauch, von Altaͤren auf hohen Bergen. Man kann alles 
von der guten und böfen Seite anſehen, erſt die Geſetze von einer 
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Nation, dann ihre Geſchichte. Mit Kindern geleſen, meditiert, dann 
die Bücher weg gethan, und von neuem aufſetzen laſſen. Ihr Sohn 
kurz, George lang, Mimi bald lang bald kurz, mit Sottiſen, ſchaͤmt 
ſich aber gleich, es geſchieht aus Feuer. Fürſt.ſenberg] von ihr. That 
macht glücklich; Kinder die Leibesübungen treiben, ſind glücklicher 
als andre. | 
Engländer haben freflihe Erfahrungen in der Pſichologie, die 
Teutſchen Geripp. — Man kann ihnen das haͤrteſte zur Belehrung, 
und das leichteſte zur Strafe machen. Wie ſie nicht mehr wollten 
bin ich hinein ins kalte Waſſer. 
Ich haſſe nichts mehr, als die Buffons. 
Für Voltären geb ich nichts. — Die Homers Köpfe ſehen ſich alle 
gleich — Er muß ſich entſchließen, er darf ja nur wollen, und wollen 
kann man. — Ich laß ihn nie allein ohne Bedienten bey Nacht über 
die Straße gehn wegen der Ausſchweifung; es kan vielleicht unter 
hundert malen kein mal geſchehen, aber geſchieht es ein mal, dann 
iſts vorbey, dann kann man nichts mehr anfangen — Ich liebe die 
dunklen Farben, man ſieht einen nicht, wenn man auf der Straße 
geht. — Schnelles Gefühl des Schicklichen beym Officier Miquel, 
warum ſoll ein ſubalterner Officier nicht über die Narrheiten ſeiner 
Obern ſprechen? und beym Kronprinz wegen Abſchieds vom Keiſer. 
— Sie hat viel leicht männliches. — Beym Archimedes: ich will die 
Art des Denkens bey ihm wiſſen, nicht die Beweiſe ſeiner Saͤtze von 
dieſem und jenem. — Die Schweſtern knieen allezeit vor ihr, ſie 
ſtreiten um meine Gunſt ſagt ſie. | 
Wie ich 21 Jahr alt war, und fand 3B. ein Gemählde ſehr ſchoͤn, 
und der Gr. af] Neſſelrode fand es ſchlecht: fo hatt ich für Boßheit 
geweint; und lief in mein Zimmer, und ſchlug die Thür zu, und warf 
einen Stuhl dafür. — Und ſo giengs mit meinen Kammerfrauen, 
ich gab ihnen in der Hitze Ohrfeigen, ein paar Stunden darauf eine 
Robbe, um es wieder gut zu machen. Hernach ließ ich meinen Zorn, 
es koſtete mich zu viel. Es iſt eine Strafe, die der Himmel auf mich 
und meine Tochter gelegt hat. Der Zorn iſt weiter nichts als ein 
Mangel von Bewußtſeyn, man ſagt das platteſte Zeug darin, wenn 
man es hernach wieder überlegt. 
Fürſt.ſenberg] (Mimi) fie ſagt, wenn man ſie corrigiert, es wäre ganz 
gut (beſcheiden) und macht es anders, und die Thränen laufen ihr 
aus den Augen. — Mes peines de quatre ans sont evanouis; und 
hell und klar geweint und den Kopf in Schooß gelegt. 
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Fürſtenberg. Zwey Drittel gut von unſerm Militair kan weg⸗ 
bleiben und iſt bloß wegen der Oſtentation. Die Bauern und die 
Miliz darf nur das wahre lernen, und das kan man binnen 6 Wochen 
ganz vollkommen. Womit ſchlugen die Schweden die Rußen, die 
Schweizer die Franzoſen? 
Der König von Preußen hat den Maaßſtab gegeben in feiner Schrift 
über die deutſche Litteratur, womit ihn die Nachwelt meſſen kann. 
Abſurd über alles: es waͤre gleichviel wie die Mathematik beygebracht 
würde. Und die Arrogance über alles zu ſprechen, und fo mittel 
mäßig und erbärmlich. 
Er war 15 Monate in Rom vor 30 Jahren, wo Benefiati der beſte 
Mahler war. Beyde möchten auch zu Fuße durch Italien reiſen; 
der Graf mit einem Wagen hinter drein. 
Der große Grundſatz der Pſychologie iſt das Gefühl des Menſchen 
ſeiner ſelbſt. 
Unten hohle Ohrläppchen iſt ein untrügliches Zeichen von Stärke in 
irgend etwas.“ 

3) Die kleineren Reiſen im Rheinland, Mai und Juli 1786, in 
Heft 24 des Nachlaſſes, Blatt 52/53 und 66/67; dazwiſchen ſtehen 
Auszüge und Beſprechungen aus Leibnitz und Spinoza, datirt vom 
27. Mai 1786. Das ganze Heft zeugt von intenſiver Beſchaͤftigung 
Heinſes mit der Geſchichte der Philoſophie und iſt die Grundlage 
für die langathmige metaphyſiſche Auseinanderſetzung im Ardin⸗ 
ghello (IV?, Seite 276— 334). 
4) Die Reiſe nach Mannheim, im Juli 1789, in Heft 25 des Nach⸗ 
laſſes, Blatt 86/92. Das Heft, aus den erſten Jahren von Heinſes 
Aufenthalt in Mainz ſtammend, enthält zahlreiche Aphorismen, von 
denen einige in der „Hildegard von Hohenthal“ verwertet ſind. 
Seite 321, Zeile 10 iſt „unbedeutende“ corrigirt aus „mittelmaͤßige“. 
5) Die Reiſe nach Ziegenberg, im Juni 1790, am Schluß von 
Heft 27 des Nachlaſſes, Blatt 63 —67. Über die Beſitzer von 
Schloß Ziegenberg, den Reichsfreiherrn Wilhelm Chriſtoph v. Diede 
und deſſen Frau Margarethe Conſtantia Louiſe, geb. Gräfin 
v. Callenberg, vgl. Veit Valentin in der „Feſtſchrift zu Goethes 
150. Geburtstagsfeier dargebracht vom Freien Deutſchen Hochſtift“, 
Frankfurt 1899, S. 1— 47. 
6) Die Reiſe nach Franken, Heſſen und Weſtphalen, im Sommer 1796, 
ſetzt ſich aus zwei Theilen zuſammen: a) vom 15. bis 22. Juli 
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(Seite 331/34) auf zwei loſen Blättern in ſchmalem Hochoctav, 
davon drei mit Blei beſchrieben, in Heft 60 des Nachlaſſes; b) vom 
23. Juli bis 21. October (Seite 334/43) auf Blatt 54 —67 von 
Heft 7 des Nachlaſſes, fälſchlich von 1793 datirt (vgl. Jeſſen a. a. O. 
S. 171, Briefwechſel zwiſchen Gleim und Heinſe II, 244). Auf 
Blatt 68, 89d, 9o folgen Epigramme über Kunſtrichter, Blatt 86 — 89 
Excerpte aus den Göttinger Bibliothekskatalogen. 
7) Die letzte Reiſe nach Franken, im Juli und Auguſt 1800, auf 
ſechs loſen Duartblättern in Heft 60 des Nachlaſſes, davon vier 
mit Blei beſchrieben. 

Einen Commentar zu Heinſes Tagebüchern zu liefern kann nicht 
Sache unſrer Ausgabe ſein; es müßten dann zahlreiche Verſehen 
richtig geſtellt werden, fo z. B. auf Seite 301, Zeile 21, der Autor; 
name l’Aronette, wo vermutlich „Le tonnelier, opera comique“ von 
Nicolas Médard Audinot und Francois Antoine Quétant, Paris 
1770, gemeint iſt (vgl. Barbier, Dictionnaire des ouvrages anony- 
mess IV, 109). Auch Gedächtnißfehler und falſche Schreibungen, wie 
Seite 11, Zeile 20 „Lindau“ ſtatt „Landau“, Seite 165, 4 „Gori“ 
ſtatt „Gore“, Seite, 337, Zeile 17 „Sokrates“ ſtatt „Herkules“ ſind 
nicht verbeſſert. Nur ſoll hier, wie Band IV, Seite 404 angekün⸗ 
digt wurde, ohne Anſpruch auf Vollſtaͤndigkeit ein Verzeichniß der 
Stellen gegeben werden, welche die Vorlage für Heinſes ſpätere 
Werke, beſonders den Ardinghello bilden. Es ſind folgende: 
Neapel und Umgebung VII, 58 — 68 — Ardinghello IV, 368 —375. 
Rotunda VII, 87 Ardinghello IV, 268. 
Terni VII, 102 ff., 108 ff. - Ardinghello IV, 336. 
Clitumnus VII, 114 Ardinghello IV, 362. 
Fuligno VII, 115 ff. Ardinghello IV, 337 ff. 
Perugia VII, 130 ff. = Ardinghello IV, 342 ff. 
Hannibal VII, 134 Ardinghello IV, 359. 
Florenz VII, 157—170 Ardinghello IV, 347— 352. 
Padua VII, 187 f. = Anaſtaſia und das Schachſpiel VI, 191.183. 
Venedig VII, 190 - Ardinghello IV, 25. 
Venedig, Begegnung in S. Giovanni e Paolo VII, 194 - Ardin⸗ 
ghello IV, 47 (ein charakteriſtiſches Beiſpiel für die Verwertung 
eigener Erlebniſſe im Ardinghello). 
Venedig, Tizian VII, 194 f. = Ardinghello IV, 46. 
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Venedig, P. Veroneſe VII, 195 f. = Ardinghello IV, 17 f. 
Venedig, S. Marco VII, 206 f. = Ardinghello IV, 9. 
Von Venedig nach Padua VII, 211 = Anaſtaſia und das Schach⸗ 
ſpiel VI, 175 f. 
Padua VII, 213 = Ardinghello IV, 27. 
Gardaſee VII, 222 f. = Ardinghello IV, 54 f. 
Roveredo VII, 266 = Hildegard von Hohenthal VI, 94. 
Tirol VII, 268 ff. = Hildegard von Hohenthal V, 333 ff. 
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